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Ein jugendfrisches starkes Volk kümmert sich wenig 
darum, von wannen es kommt und wohin es geht — das 
junge Volk der Hellenen hat seine Gedanken nicht auf Kos- 
mologie und Eschatologie gerichtet. Wol war schon manch 
preisendes Lied von den Geschlechtern der Götter gesungen, 
wol hatte schon hier und da ein forschender Geist nach Anfang 
und Ende dieser schönen Welt gefragt; aber erst im Anfang 
des 6. Jahrhunderts, als der Ansturm der Perser die Blüte des 
jonischen Landes niederschlug, als überall in den Griechen- 
städten Umsturz und Gewalt das alte vernichtete, hören wir 
zum ersten Male von 'orphisehen* Schriften und in dem Athen 
des Peisistratos gingen religiöse Sektengründer in theogo- 
nischer Spekulation zuerst über die par naturphilosophischen 
Gedanken hinaus, die man schon vorher den rein genealogischen 
Zusammenstellungen vorangesetzt hatte. Aber nach den Tagen 
von Marathon und Salamis verscheuchte die Sonne der Freiheit 
alle mystischen Schatten. Erst da der Bruderkrieg in Hellas 
zu wüten begann, als die Pest in Athen die Menschen dahin- 
raffte und der grofse Perikies tot lag, kamen die Orpheo- 
telesten aus ihren Winkeln und allerlei Fromme aus der 
Fremde und priesen auf allen Gassen Reinigung und Süh- 
nung an. Ein Jahr nachher macht Euripides seinen Hippo- 
lytos zum orphischen Misogyn und Vegetarianer, und als die 
grofse Flotte nach Sicilien ins Verderben fuhr zur Zeit der 
Troerinnen, des Stückes voll Weltschmerz und Verzweiflung, 
verspottet der Komiker die immer mehr Anhang gewinnenden 
theogonischen Spekulationen der Orphiker. Plato redet von 
dem öpaboc ßißXuiv dieser Mystiker, die von Tür zu Tür gehen 
und Sühnung für alle äbucrjpaTa anbieten 1 ), und als die 

1) Rep. p. 364. 

Dieterich, Abraxas. 1 
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griechische Freiheit dem Untergang verfallen war und überall 
nur Unheil zu schauen, tröstete die zahllosen Anhänger der 
mannichfachsten Geheimkulte ein üqpuYOV koiköv, eupov dgeivov. 
Und doch blieb diese Weisheit mit aller theogonischen und 
anthropogonischen Offenbarung nur Winkelweisheit, von den 
Bessern verachtet — aber als vor dem Schwerte des hellenischen 
Alexandros die Reiche dahinsanken und die Religionen durch- 
einanderstürzten, da wuchsen in der Stadt dieses Alexandros 
und um sie her aus dem Schutte zahlloser Religionen und 
Mythologieen, der dort über dem Boden der uralten ägyptischen 
Religion sich auftürmte, die seltsamsten exotischen Gewächse 
besonders kosmogonischer Spekulation mächtig empor. Nicht 
nur dafs die hellenisch -orphischen Gedanken hier erst zu 
rechter Kraft und Blüte kamen in der rhapsodischen und 
andern Theogonieen, die in der Fassung, die uns erhalten ist 
— von wenigen altern Stückchen abgesehen — erst von hier 
stammen; die ägyptischen, jüdischen, babylonischen, griechi- 
schen Mythologeme fügten kühne Theosophen zu den kosmo- 
gonischen Gebäuden des 'Gnosticismus’ übereinander und 
kaum aus weniger Elementen sind die freilich im Haupt- 
charakter neuplatonischen Bücher des Hermes Trismegistos 
zusammengestellt; auch in ihnen steht die Kosmogonie im 
Mittelpunkt. 

Zahllose Kultgemeinden, bald mehr den dionysischen Thia- 
soi, bald mehr dem ägyptischen Tempeldienst oder der jüdischen 
Gottesverehrung nachgebildet, hatten ihre kosmogonischen Kult- 
legenden in unendlich mannichfaltiger Form und ihre darauf 
beruhenden und daraus zusammengezogenen Kultlieder. 

Dem Volke wurden all diese Gedanken in der Magie zu- 
gänglich, sie war des Volkes Gnosis; ihr hatten sie sich er- 
geben, um zu 'erkennen’, was die Welt im innersten zusammen- 
hält. Die Fülle kosmogonischer Stücke und wertvoller Hymnen, 
welche die Schreiber der grofsen Zauberbücher, die heute aus 
jener Zeit wieder vor unseren Augen liegen, zwischen ihre 
seltsamen Recepte als Gebete eingelegt haben, entnahmen sie 
den heiligen Büchern und Liedersammlungen solcher Kult- 
gemeinden. Da steht uraltes neben dem jüngsten und nicht 
am wenigsten hellenisches. Das ist der gröfste Wert solcher 
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Texte für die Erkenntnis dieser Zeit des Fallens und Auf- 
erstehens der Religionen. 

Die Untersuchung wird zunächst einem Weltschöpfungs- 
mythus, der in ein grofses Gebet einer Leidener Papyrushand- 
schrift eingelegt ist, gelten und von diesem festen Punkte aus 
eine Ausfahrt in das wilde, oft grundlose Meer des 'Synkre- 
tismus’ versuchen. 

1 . 

Die KOCgOTtoiia, die in die magischen Beschwörungen der 
Papyrushandschrift des Leidener Museums J $95 (W in Lee- 
mans’ Ausgabe der Papyri graeci mus. Lugd. Bat. II 1885) 
eingefügt ist, mit dem Zauber aber zunächst ebenso wenig zu 
tun hat als mit dem umgebenden Text des Papyrus, kehrt 
zweimal mit starken Varianten wieder. Wir haben die Mög- 
lichkeit, den ursprünglichen Text, den die liederlichen, ver- 
ständnislosen Schreiber der Zauberbücher auf verschiedenste 
Art verdarben, verkürzten und veränderten, mit grofser Sicher- 
heit wiederherzustellen. Ich lege zunächst die beiden Fassungen 
der Kosmogonie nebeneinander vor wie sie überliefert sind. 
Die Herstellung des einzelnen innerhalb der verschiedenen Re- 
censionen wird gleich gegeben und der kritische Apparat bei- 
gefügt, der dann in der später folgenden Ausgabe der ganzen 
Handschrift nicht wiederholt wird. 

Pag. IV 12— V 43. Pag. XI 2-XIII 18. 

"€pM€C, 

diriKaXoöpai ce, 4iriKa\oO|iai ce 

tretet) tpwvij, 


P = Papyrushs (nach meiner Lesung), L = Leemans, 1L = liest 
Leemans, A und B bezeichnet die beiden Itecensionen des Stücks, A = 
P1V 12ff., B = P XI 2ff., D = Vermutungen des Herausgebers. 

1 Vor und nach €ppec in P freier 

Raum. epivmr P ai war für e ge- 
schrieben. Über tiriKakoOuai und 
nepi^xovTa (dem Beginn der nächsten 
Reihe in P) ein Strich, der den Be- 
ginn eines neuen Abschnittes zu 
bezeichnen pflegt. 

1 * 
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töv Ta nüvTa Trepiexovta 

itaci) qpuuvrj 

Kai Tidcr) biaX^KTUJ, 

5 die Trpwuuc öpvr|c4 ce 
6 üttö cou TaxGeic 
Kai Travra 7ncTeu0eic 
Ta aüGevTiKÖ 
riXioc' 

io dxeßuKpcup, 

4 

ö pnvuei toö bicKOu Tr)V cpXoq-a 
Kai tt)v öktivo, 
oö fi bö£a 
aaa r|r)r| ujukju, 

15 öti bta c’ dveboEäcGti 
elö’ öc aXXouc 
öyXaoiuopcpoupdvouc 
toüc dcrepac icxac 
Kai tu) cpuuTi tu» dvGeiu 
20 KTÜÜUUV TÖV KÖCpOV, 
m aaa uuuuuj 

dv ilt be dcTricac tö rravTa 

caßaai0 dpßaG ’lduu 2afoupr| 

25 OUTOt e’lClV Ol irpdlTOl CpaV£VT€C 

ÖTT^Xoi 

3 k, P = Ka( wie meist. Weiter- 
hin wird das nicht mehr notirt 
5 lrpxujc P ujavr|cec(ou)eouTto P — 
( ) bezeichnet, dafs die Buchstaben 
in P durchstächen sind — gerade- 
so in B 1 1 r| P ö nach B 
12 aKTEiva P 13 eve&oEacOr|v P 
verbessert nach B 16 i0’ ujc aX- 
Xujc aXXopopqjouptvoc P elö' 8c öX- 
Xouc äYXaopopqjoupdvovc D ohne B 
wäre dXXopopipoup^vouc nicht zu 
beanstanden. ArAAO- AAAAO(B)- 
AAAO(A) ist der Gang der Korrup- 
tion. dyXaöpopqjoc sehr häufig in 
ui 

den Orphica 20 ktiZuv P tuuv 
Kocpov P 22 TO TTUV P 


töv tu navTa trepiexovTa 


Kai Tiaci) biaXdKTW, 
üpvw C€ dviö, 
wc 7TpuuTUJC üpvricd ce 
ö ötto ce TaxGeic 
Kai TtdvTa mcreuGeic 
tö aü0evTiKÖ 
fiXioc - 
dxeßuxpuip, 

ö privüei toö bicKOu ttiv 9Xöfa 
Kai Tr|V ÜKTiva 
oü rj bö£a 
aaa rjrjri ujukju 

öti bid c’ 4vebo£ac0ri depioc 
ei0’ öc aXXouc 
ÖYXaopopqpoupevouc 
toüc dcTdpac icrdc 
Kai tu» cpuiTi tu) dvGew 
ktiCoiv töv KÖcpov, 

dv ili be ecTricac tö rravTa 
ui aaa unuuu 

caßauuG apßaG ’läw CaTOupn 
oütoi eiciv oi TrptÜTOi ipavevTec 
aYxtXoi 

5 s. A. 7 KanruavTa P 11 oo 
pqvuei L 15 aepac P ddpioc D 
c ex sequenti dcx4pac male repeti- 
tum’ L 16 eiö ujcauxuic aXXao- 
gopcpoupevoc P 20 tujv Kocpov 
? 

P 26 TtpuiTq P H nicht sicher, 
vielleicht N upinxov V Nach 26 in 
uj 

P: ouxoi (eiciv) oi irp(o)x(o)ujc e<pq- 
8? 

cav ujc apxa (ganz verwischt) ujc 
Öeujc ujc npiuxoi affeXoi. Der 
Schreiber hat, wie es scheint, aus 
Versehen die Worte, die Doppel- 
gänger der vorhergehenden sind, 
nur zum Teil wieder getilgt. In 
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apa0 dbwvaie ßacruup ’ldw. 
6 be irpuiTOC dyYeAoc 
cpuovet öpvto-fAucptcTr 
dpai, 

5 6 dCTIV 


em tüüv Tipujpiuüv. 

6 be fiAtoc upvet ce iepofAu- 

CplCTl - 

io AaiXaX, 
äßpaicxl 

biä toö aÜToO övöparoc • 
dvoK 

ßiaGiap ßap ßep ßip cxi Aaxoup 
ßoutppoupTpuup 

15 YpappciTiuv As 
Aeyaiv 

'TTpoäYuo cou, KÜpie, 

ifüi, 6 im Trjc ßapewc övaxeXAuuv 

6 Q bia ce’. 


apafa dbujvai ßacppp ’lauu. 
ö be TrpuiToc ayfeAoc 
ce cpwvüüv öpveotAuqncxi - 
apai, 

6 öctiv 

oüai xd) pou - 

Kai £xa£ac aÖTÖv 
eiri tüjv xipuupiujv. 

6 be f|Aioc üpvet ce oütuuc iepo- 
fAucpicxr 

AaiAap, 

dßpaiCTi 

biä toö auToö övöparoc 
dvat 

ßiaGiapßapßepßicxi AaToup 

ßoucppouprwpp 

Xextuv 

'iipoa-fiu cou, Kupie, 

epw, ö eiri trc ßapetuc avaxeAAuj v 

ö Q bia ce.’ 


8 Ara Rande links von Ttpinpunv 
in P IV 23 stellt ~J, häufiges Zeichen 
der Verweisung oder Auslassung. 
Es findet sich aber nichts nach- 
getragen 10 XaiXau L 11 aßpai- 
bi _ 

cti P 12 □ P = övöparoc 
14 Am Rande links A0I ~] in P. 
Die betr. undeutlichen Buchstaben 
in ßiaOiapßep . . sind, wie es häu- 
figer geschieht, damit noch einmal 
bezeichnet. 15 f P = TpuppdxuJv. 
19 OAAIA C€ P in B deutlich 
0<ÖAIAC€. Es wäre möglich, dafs 
der Magier in der von ihm ge- 
brauchten Theogonie an Stelle des 
Sonnengottes seinen Namen ein- 
setzte, viel wahrscheinlicher aber 
eine diesen Schreibern nahe liegende 
Korruption von £ aus = fiXioc. 
S. die unten gegebene Herstellung 
des Satzes. 


anderm Falle würde outoi, oi lrpüi- 
tuic öqjpcav (sic) hinzuzunehmen 
sein. 

APArA 

1 APA© P 2 o be irpoTOC avy- 

U) 

yeXXoc P 6 tuj eK0(e)ppou exOpra 
pou P 7 aimuv P 9 In YMN6I 
ist Y aus H korrigirt in P 11 
aßpain P 12 □ P 14 Die vox 
mystica hat hier 36 Buchstaben, in 
A 37 (wo nicht etwa Z. 16 Xs in 
X? zu ändern ist). Welcher Buch- 
stabe da zugesetzt ist (in B fehlt 
das p nach ßapßepßi (vgl. S. 12 
Z. 8), kann sehr gleichgültig sein. 
T ? 

(ppoupxuipp P 19 Siehe zu A. 
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tö bä qjuciKÖv cou övopa ai- 

fUTtTlCTl' 

’laXbaßaciir 

YpapipaTa 0 kötcctiv 

6 

ö bä 4 tti Trjc ßöpeuic cpavelc 
cuvavareXXujv KuvoKeqpaXoKep- 

biuv 

ibl(jt biaXcKTw dcnaZeTat ce Xd- 

YWV 

io 'cu €i 6 äpiGpöc tou eviauToö 
’AßpacdE.’ 

ö bä öiri toö dxepou pdpouc 

iepaE 

ibiqt qpuivrj dcrrdCeTai ce Kai 
einßoclTai, 

iva Xaßq Tpoq>f|V 
15 Xi X» Xi Xi Xi Xi Xi 

TUT TITT TITT TUT TITT TI TT TITT 

ö be övveäpoptpoc dardZerai ce 
iepaxicri' 

peve<pu)iqpuj0, 

pnvuei oti 

20 'Trpoa-fuj cou, Kupie.’ 


tö bä qpuciKÖv cou övopa ai- 

YUTTTICTI - 

’laXbaßaeip 

— Xä^ei Trjv ßäpiv, 
ecp’ f^v dvaßaivei 
dvaTdXXuov Tip KÖcpw — 

6 bä dm Tf|C ßdpewc cpaveic 
cuvavaTeXXuiv KuvoKecpaXoKep- 

buuv 

ibia biaXeKTUJ daraCeTai ce Xe- 

Ywv 

'cu ei 6 dpiGpöc tou dviauTOÜ 
‘AßpacdE.’ 

ö bä dm tou äTepou pepouc 

iepaE 

ibiot cpujvri dcTTadetai ce Kai 
dmßoäTat, 

iva Xaßq Tpoqpriv ' 

Xi Xi Xi X' X‘ Xi Xi 

TtTT TITT TUT TITT TITT TITT TITT 

ö bä dvveapopcpoc dciraZeTai ce 
iepaTiCTi - 

pevecpu)ucpa)0 
privuwv öti 
' irpoÖYW cou, Kupie.’ 


1 rt~l P, sonst = bvöpara, hier 
= övopa 2 aXbaßiaei|u P, wegen 
aiYUTmcx i wird ein i vorn aus- 
gefallen sein, 9. unten. aXaßiaeip 
1L auch ’laXbaßaeip giebt neun 
Buchstaben, denn ei iBt nur für i 
geschrieben 3 # P = Ypdppcrra 
7 6 eo P statt ö bk 11 aßpacS P 
pqvuei 

12 pepoc P 19 Xtfwv P 


1 □ P — övopa 2 aXbaßaeip 
P i xqv ßapiv bis KÖcpip ist 

ein erklärender Zusatz zu 6 £nl 
rrjc ßdpeuuc ävax£XXuiv, der ur- 
sprünglich am Rand gestanden 
hatte, von diesem Abschreiber P 
falsch erat hinter taXbaßueip ein- 
getragen ist. Ich habe ihm unten 
die richtige Stelle gegeben 9 Nach 
biaXeKTUJ steht noch in P ein wieder 
getilgtes N, in ce ist c aus X kor- 
rigirt. Xet Yi» v ara Ende und An- 
fang zweier Zeilen. 12 In erepou 
ist ou aus uj korrigirt in P 17 iepa- 

titi P 19 pr|v(o)uu)v P 
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ehrüuv ^icpÖTrice Tpic. 

Kal 4v4Xacev 6 0eöc 4ttt6kic 

X a X a X a X a X a X a X a - 
ftXacavToc be toö 0€oö 
5 4TTtvvii0ticav 0eoi 4TTTä, 

OlTlVeC TÖV KÖCJiOV TTepi^XOUClV. 
OUTOl T«p tictV ol 7TpOq)aV£VT€C. 
KavxäcavTOC TrpuÜTOV aüroü 
4qpävr| cpujc , aütn 
io Kal biriu-facev rot irävTa. 

4f4veTO b4 0eöc 4 tt 1 toö kocrou 

ko! TOÖ TTUpÖC. 

ßeccuv ßepi0ev ßepio. 

^Kaxacev be beÖTepov - 
nv TtdvTa übuup’ 

15 ÖKOÜcaca f) th RXou 

4£eßör|cev Kal CKÜpTavev 
Kal EYtveTo tö übuup Tpipepec, 
ecpavri 0eöc, 

•20 eTdfti 4 tü Trjc äßüccoir 


elmiiv 4 kpot»ic£ Tpic. 

Kai dfcXacev 6 0eöc 4irraKtc 
X« Xa X« Xa X“ xa x<*- 
feXacavToc bk auToö 
4Y€vvr|0ncav 06oi inröt, 
orrivec Ta irdvTa Ttepiexouciv. 
aÜToi T«P eiciv oi npocpav4vTec. 
KaKxacavToc irpuuxuuc airroö 
tcpävn qpuüc, aöxf) 

Kai birjÜTricev Ta ttuvto 
4fev€To be 0eöc 4 tri toö KÖcpou 
Kai toö Trupoc. 
ßecev ßepei0ev ßepio. 
dKÖKxace be beÖTepov 
rjv 7tdvTa übuup 
Kai ü frj ÖKodcaca r|X°üc 
Kai iboöca airfnv 
40apßr|0r| Kal 4KÜpTave 
Kai tö ÜTpöv Tpipepec 4xe'veT0 
Kai 4cpavn 0eöc 
Kai 4Tdfr| 4iri t^c dßüccou 


1 T P = rp!c 2 Z P = tirrdKic 
6 Z P — tirrd 8 KANXACANTOC, 
N vor X sehr verwischt, darauf mufs 
eich ein AN am Rande links beziehen. 

Y 

9 ATTH P Arm L 10 AIHTAC6N 
P xa navT P 13 KafxdZuu, Ka- 
XdZrn und KaxxdZw bietet P an den 
verschiedenen Stellen, Formen, die 
alle auch sonst begegnen. KURydZw 
giebt z. B. Hesych ausdrücklich an. 
B P = beuxepov 15 axoucac P 
und am Anfang der folgenden Reihe 
noch einmal a. fjxou von ö rjx°c, 
das namentlich später für 
häufig wird. So in diesem Text 
töv »faov S. 13, Z 15. Von einem 
tö fjx°c sind toö lixouc S. 14, Z. IG 
n. a. gebildet. Vgl. VViner Gramm, 
des neutest. Sprachidioms S. 64 
(s. z. B. Luc. XXI 28) 18 Tpipe- 

poic P 


2 ATTON in P links am Rande, 
das ich nicht deuten kann 6 Z P 

= 4irra 7 outoi P, Ttpo<pavevxoc 
P 8 Am Rande in P A, wie bei 
der zweiten Schöpfung B u. 8. f. 
bis Z 10 AI6CTHC6N P AICYrH- 
C6N D von einem btauY^ui (das 
z. B. auch Dion. Hai. Ant. 5, 49 
und Plut. Arat. 22 vorkommt) 

16 AYTHN P aÖTf)v L aüyfiv D 
20 aß(r|)ucou P 


0 

airov 


A 
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Xtupic -fdp aiiToö oüte au£ei tö 
ü'fpöv oute ÖTToXiifei. 

£ctiv be auToö tö övopa 
4cxai<\£ur 
cö T“P 
5 loriaienuv 
ßeOeXXe. 

ßouXeuopevou be tö tpitov 
KaKxäcai 

4(pavn biö Trjc rriKpiac tou 0eoö 
Noöc f| Opevec 
10 kotexiuv xapbiav. 

4KXr|0n 'Gpprjc, 


15 €KXr|0ri cepeciXap. 

dKaxace tö tetoptov ö 0eöc 
Kai ecpavri Ttwa 
KapTouca crropav, 

-20 tKXr|0r) be ßabr|TO(pw0 
EuuOaEaOwL 

tjtXace tö tte'ptttov Kai yeXwv 
dcTÜTvace 


Kai biö toOto tö u-fpöv x^pic 
aÜTOu oute aüEet oute ötto- 
Xiitei. 

£ctiv bs aÜToO tö övopa 

TTjioucaxaaXeEiuu • 

cu -fdp ei 

uirjai 

ß£0e. 

ßouXeuopevou be tö tpitov r 
KaKxdcat 

^9avri bid Tfjc mKpiac tou 0eoö 
Nouc Kai Opevec 
kotexcuv Kapbiav 
Kai EKXi]0ri ‘Gpprjc, 
bi’ oü Ta rravTa peOeppriveucrai- 
^cnv be eiri tiIiv cppevwv 
bi’ ou okovopr|0ri tö rräv, 
ectiv be cepeciXapip. 

ETTEKdKXaCE TÖ TETapTOV 6 0EÖC A 
Kai dcpavr] Tewa 
irdvTuJv KpaToöca crropav, 
bi’ rjc tö rravTa eorapiy 
£KXr)0r| be ßaaTryrocpu>0 
Ziu0aEa0wEiu. 

eyeXace tö tteptttov Kai feXüiv 6 
^CTUTvace 


1 oufte = oute an zweiter Stelle. 
1 T P = xpirov 8 eqpavrj P p. IV 
extr. nnd ain Anfang der p.V wie- 
derholt 8 mKpia P 


1 to steht noch einmal links am 
Rande. Im zweiten oute ist t 
aus 6 korrigirt 2 □ P = övopa 
7 ßouXeuop€vo(v)u P ßouXeuopevov 
1L, TpiTov zweimal in P am Ende 
und Anfang zweier Zeilen, kok- 
•facE P 8 mmpiac P 13 tov 
«ppevuuv P 16 A P = Tixaprov 
a 

18 iraftnv 20 ßaTTjToquuO P 
22 e P = rrfpmov eteXoce bis Moi 
ist die letzte Reihe der pag. XI in 
P, e-fcXacE bis Moipa wiederholt 
als erste der pag. XII 
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Kai 4<pötvr| MoTpa KaTexouca 
Cuföv 

pnvuouca ev 4auTfj tö bi- 
ko iov 


— Xexei Triv ßäpiv, 

dqp’ rj ävaßaivei dvai^XoXuuv 

ö TU) KÖcpu) — 

Ictiv be 

?<pr) b’ airroic ö 0eöc dH dp- 
cpoTepuiv eivai tö bkaiov 
Ttavra bd üttö ce ecrai xd ev 

KÖCpUJ 


Kai Ttpiötri 


Kai dqpavri Moipa KaTexouca 
Hu^öv 

privuouca ev dauTfj tö bi- 
Kaiov 


2 privgouca P A1K, n P *= bi- 
Kaiov, □ sonst = övopa, hier = ov. 
In die Korruption des Folgenden, 
die heillos schien, bringt die obige 
Gegeneinanderstellung volle Klar- 
heit. Von 7 an £<pri b’ u. f. ist es 
die Fassung des gleich folgenden 
(S. 10 Z. 9) d Oeöc ?ipr| u. ff., die 
aus einem andern Exemplar am 
Bande nachgetragen war samt den 
ersten Worten des folgenden Ab- 
schnittes dxdKxace tö 1'ktov. Das 
£ctiv b£ gehört vor den Namen 
S. 10 Z. 4 wie S. 10 Z. 15. ko! 
TrpiÜTti ist der Anfang von xul 
Trpujxri tö CKf|Trrpov fXaße etc. wie 
S. 10 Z. 12. Xöt«iv Tip ßäpiv bis 
KÖcpin kennen wir zu S. 6 Z. 4 f. 
In B war dies Scholion nur wenig 
verrückt, hier ist es mit dem an- 
dern am Bande stehenden ganz 
unsinnig geschrieben zwischen 4v 
iauTfj tö Mkcuov nnd tTvai wie B 
zeigt. Also Z. 7 auf S. 10: OYTOC 
eiXTOANTI#eiNAI löst sich zu der 
Angabe oötuuc eixe tö dwlxpaipov 
(wie z. B. auch IV 2f) und dem 
versprengten eivai auf. 4 zu Formen 
wie dvariXoXujv in diesen Texten 
s. meinen Index grammaticus in 
der Ausg. der Pap. Mag. Leid. Jb. 
f. Phil. Suppl. XVI p. 822. 7 ap- 

tpoTepaiv PI, apipoTepinv 1L, ujKjOV 
P, öiKaiov L. 


1 KaTexoucavcuYaiv P 2 pr|vouca 
ÖlK|OV P 

S 
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eKXrjSri be 
övöpaTi öyiw 

övaYpappanCopevuj cpoßepüj Kai 

ippiKTiii 

GopioßpiaTappauupaYYaöujiubaY- 

YapwappaTaipßoipoO. 

5 ^KOKxace t6 Iktov | 

OUTWC €1X6 TÖ dVTlYpacpOV [ 

eivai. eivai. 

ö be 'Gpprjc cuvrjpicGr) aurrj 6 be ‘Gppfjc cuvripic0r| aÜTrj 
XIywv XIywv 

e 6V dpoi 4cti TÖ blKaiOV.’ 'ÖV öpoi 4ctiv TÖ biKaiov.’ 

tiöv be paxopevuuv ö 0eöc ^'qpri* tuüv bl gaxopevuiv 6 0eöc lepri 

aiiTotc 1 

io 'e£ äpipoTe'pujv tö biKaiov <pa- 'eE dpqpoTe'ptuv tö biKaiov <pa- 
vr|C£Tar viiceTai - 

irdvTa be öttö ce ecTai Ta ev iravTa be öttö cl eciai tö 4v 
K ocpip.’ KÖcpui.’ 

Kai TrpüjTri tö CKfjTtTpov IXaße Kai 7rpu>Tr| tö CKrjTTTpov eXaße 

TOÖ KOCpOU, TOÖ KÖCpOU, 

eKXii0n bl övöpaTi 
öyiiu dvaYpappaTiJopevai cpo- 

ßepiL Kat ippiKTiu 

15 ecTiv bl touto * OopioßpiTi Kai 

Ta 4Enc 

ijc tö övopa dvaYpappaTiCö- rjc tö övopa dvaYpappaTiZö- 
pevov pevov 

peYa Ictiv Kai Syiov Kai ev- peYa ecTiv Kai öyiov Kai ev- 

boEov. boEov. 

1 6xXr|6r| P €KKXr]6ri 1L 2 aYeuu 

QV 

P 6 e. zu S. 9, 2 f. 8 6 ik ( tujv P 
biKaiov. tuiv D bixaiov. aimiiv L 
11 navx P 12 irpOTriTiu P 16 jj 
P = övopa 17 oyov P b. meinen 
Index gramm. a. a. 0. p. 821 


8 biK,ov P 9 paxopevov P 
10 avcpoxepujv P tiuJuk,ov P 13 
iKXr\0ri öl bis xal xd iEtjc ist aus 
demselben üvxiYpaipov beigeschrie- 
ben, aus dem in A Z. 1 ff. noch 
mehr sich fand. Diese Zeilen sind 
in P noch eingerückt □ P = 
övöpaxi 14 avaYpappaxiZopevov P 
qppeiKxu) P 16 □ P «= övopa 
17 pexa P p^Y« D 
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dcXl bk XOÖXO' 

GopioßptxiTamuaiuppaTTööujKu- 

baYTappwappaxrnpßoipoG 

5 TpappaTiuv jnö. 

dKÖKxace xö eicxov Kai iXapövGri 

TTOXu 

Kai dcpavr] Kpövoc 
Kaxexwv CKfjTrxpov pr|vuov ßa- 
ciXeiav 

Kai öndbuiKev xtL Geil) xw Trpw- 
XOKXICXUJ xö CKriTrxpov 
10 Kai Xaßcbv Icpry 

'cö xf)V böEav xoö qpuixöc Trepi- 
Gepevoc 

ecr| pex’ epe. 


16 


dcxiv be xoüxo - 
GopioßpixixappauippaTTOÖtouu- 
ba'fTappioappaxixipßoipoG 
ttoXou övopa icxupöv 
■fpappäxuuv pG. 

tKÖKxace xö dxxov Kai iXapuvGri g 

n oXö 

Kai dqpävn Kpövoc 
Kaxexojv CKfjitxpov privuov ßa- 
ciXeiav 

Kai dlT€buJK£V XU) GeW XU) TTpUUXO- 
KXICXUJ XÖ CKfjTTXpOV 

Kai Xaßuiv dcpiy 
'cö xr)v böEav xou cpuixöc itepi- 
Gepevoc 

der) pex’ öpe 

die irpwxoc emboöc poi CKriTrxpov. 
itävxa be uttö cd dcxai xä irpo- 
övxa Kai xa peXXovxa - 
tv coi Träca buvapic ecxai 
xoübe TrepiGepe'vu) xoö cpuixöc 
xfjv böEav.’ 
ö be xpoTTOc xoö cpuixöc dbeiEev 
xiva aiipav 

Kai dcpr| ö Geöc xrj ßaciXiccrf 


1 touto y P, nicht toutou nach 
L. ) bezeichnet oft in P mancherlei 
Art von Interpunktion 3 Der my- 
stische Name ist ein Palindrom. 
6 f P = xpappdTiuv 7 KPOC P 
Katpöc L Kpövoc D KPÖC mufs 
gestanden haben 8 CKinrxpov P 
prjvucuv P pnvöov Verbesserung 
meines Freundes Skutsch. BACI- 

e 

AICON P ßaciXciav L 9 rrpuiTCUKTi- 
cxui P 


4 irokou D ixupov P links am 
Rande neben dem Palindrom 6 1^ 
P = xpappÖTUiv 6 s P = ?ktov. 
to ? K ( iXapuv to § k, iXapuvSr] P 
am Ende und Anfang zweier Zeilen. 
7 eepevn P icpavn L Kpoc P siehe 
zu A 8 ßaciXeco av P pgvuuiv P 
s. A ßaciXciav L 9 irpuiTUiKTicrui P 
13 rrpoxoc P irpumuc L 16 rrepi- 
er)M€vo(v)u P TiepiOepövou L irepi- 
Oepdvuj f) boEa P böEav L 17 nvav 
aupav P, über nvöv und ähnliche 
Formen vgl. meinen Index gramm. 
a. a. U. p. 826 18 xal habe ich 

eingesetzt 
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dvox 

ßiaGiap ßapßfpßip ciXaxoupßou- 
(ppoupxpwp 

Ypappattuv X?. 

to £ßbopov KaKxäcavToc toö 9 eou 

£Y£V£xo H'uxt'i 

Kai KaKxäüwv 4bäKpuce 


15 


ibwv xrjv Yiixriv ^cupice 
Kai eKÜpTave rj TH Kai E'ff'vvricE 
20 TTüGiov bpaKovxa, 


'cü nepiGepevr) xf)v aupav xoü 
qpuuxöc £cq 
ptx * airröv HEpiexouca xd ixdvxa. 
aü£r|C£ic xu) cpiuxi dTi’ aOxoö 
Xapßavouca 

Kai Tiäv äxtoXriEtic bi’ aüxoö’ 
cüv coi Ttavxa aüEricti Kai peuu- 
Gricexai.’ 

ecxi be xö övopa pe^a Kai Gau- 
pacxöv 


äva-f 

ßiaGiapßap ßepßi cxiXaxoupßou 
«ppouvxujpp 

Ypappdxiuv Xs. 

€KdKxac€v xo eßbopov acGpri" Z 
capevoc 


Kai dxevexo Yuxn 


Kai xravxa dKivr|0rj- 
6 bfe Geöc ecprr 'ndvxa ki- 
vr)cetc 

Kai xrdvxa iXapuv 0 r|C£xai 'Ep- 
poö ce öbryfoüvxoc.’ 
xoux’ eittövxoc xoö GeoO udvxa 

£KlVt10r) 

Kai £Trv£upaxu)Gr) dKaxacxEXuuc. 


9 f P 11 Die riciitige Folge 1 uepiOeppcvr) P. aupä P. 4 airo- 
der Worte wird unten gegeben. XriuEcic P cmoXuEeic L 5 pun- 
18 itujv P Ibibv L ipux P Oricexoi 6 D P = övopa 9 [P 

P 10 Z P — Jßbopov, aicOpnca- 
pevoc P atcOpacapevoc L dc9pr|cd- 
pevoc kann von einem dcOpaopai 
gebildet sein 13 £K€ivr)0r| P 
14 KEivnceic P 16 6K€ivr)0r| tXa- 
puv9r)cerai P fK€ivr)0r) daun punk- 
tirt d. h. getilgt 16 exeivrifjri P 
17 aKaxaxETiuc P dKaxacx^xiuc L 
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öc toi navTa TTpof|ber 
eneKÖXece bfe aüröv 6 0eöc - 
iXiXXou iXiXXou iXiXXou iXiX- 

Xou 

i0wp pappapauxn qpuuxuj tpw- 

ßwx 

5 ibwv töv bpÖKOvra 6 0eöc 
40apßf|0ri Kai 4TrÖTT7Tuce. 
TTOTTTrucavToc toü 0 €Oö 4<pdvr) 
tfvonXöc xtc, 

öc KaXdrai bavowr XP aT0 P 
ßepßaXi ßapßiOi 

10 

ibdiv ö 0eöc ndXiv 4itTor)0r) 
wc icxupÖTtpov 0ewpf|cac, 
pfinoxe f) xn «ßpacr) 0€Öv. 


15 


20 


6 be 0eöc ibibv 
errÖTnrucev Kai Travra £0apßf|0ri 
Kai 4qpävr| bia toö TromrucpoO 
Oößoc KaOujirXicpe voc ■ 

KaXeiTai bfe bavoun x a P TUJ P 
ßepßaXi ßaXßiOi 

xpappaxiuv k? 


eiTa veucac de ttiv xnv ecu- 
pice gexa 

Kai fi x»l nvoixn Xaßoöca töv 

nxov 

Kai 4x4vvr)cev ibiov Cwov 
bpaKOVTa TTu0iköv, 
öc itpor|b£i td Travra biä töv 
qp0öxxov toO 0eou. 
tCTiv be tö övopa p4xa Kai äxiov 
’IXiXXoui ‘IXiXXoui ’IXiXXoui ’l0tup 
pappapauxri 

cpajxioqpaißujx- 

toö be cpavevToc dtupTavev f) 
Xn t<ai uipuiiGr) ttoXu. 


x 

3 iX(X)i\ov P 13 eEeßpace P dc- 
ßpacr) O 


10 1^ P 11 ixa P ecepice P ece- 
peice 1L icöpice L 15 rivuxn P 
t)vufr|i 1L 16 Kal eingesetzt D 
Z03CN P. Die eine Hälfte des o 
ist verwischt 17 TTuOivov P TTu- 
Oiköv D 18 irpori&es ra navra 1L. 
Ans dem zweiten e ist > korrigirt, 
ein zweites iravxa ist puuktirt d. h. 
getilgt 19 □ P = övopa 22 ttoX- 
Xoi P iroXü L 
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ßXliruuv KCtTU) de xriv yh v &P>1 
’lduj 

5 6Y£VV)i0ri 0€ÖC 1 k TOÖ nX ouc > 
ÖC 7tdvTUJV dCTIV KUpiOC. 


10 

r^picev aiiTtl) 6 irpÖTtpoc Xcyuw 
' dfw toutou icxupÖTtpdc eipi.’ 

ö 0eöc frpri tü) icxupdr 

16 'CÜ plv dllö TTOTTTTUCpOU TUY* 

Xaveic, outoc bl iE rixouc 1 

IcecBe dpqpötepoi 4tt\ irdene 
dvaYKric.’ 


20 iKXtjOtl bl IkTOTC 

bavouTT XP aT °P ß«pßaXißaXßi0 

’lauu. 


6 bl ttöXoc rpjcräOncev Kai peX- 
Xuov cuvepY£c0ai, 
6 bl 0eöc Icpn 
'laut 

xai Ttavia lcrd0r| 

Kai Icpavri ptY ac 6«öc peYicroc, 

oc tc Ta iTpoövTa iv Tut KÖcpw 
Kai Ta peXXovra Icrrice 
Kai oükcti oüblv HTöKTricev tüjv 
depuiv. 

ibüüv bl ö «ßößoc auToö icxu- 

pÖTtpOV 

dvTCCTtl aÜTW XeY^V 
'coü irpuiTÖc dpi’ 

6 b’ dpiy 'dXX’ Iyw navTa 
fcr^ca.’ 

ö bl 0eöc dpn- 

'cu plv e£ nxouc ei, outoc bl 
1 k cpOÖYYOu • 
ße'XTiov oüv 6 cp0ÖYYOc toö 
f^xouc. 

IcTai bl iE dpcpoTtpuiv f| bu- 
vapic 

coö ücrepov cpuivoupevou wc 
iva ndvTa CTa0rj.’ 
Kai lKXr)0n Iktotc 
tö övopa pe'Ya Kai ©aupacröv 
bavouir XP« TUJ P ßepßaXi ßaXßiO 

’ldut. 


2 ic Tr|v fi) P 6 eKcrouriOoc P 
rixoöc L 14 TUj(v)icxupU) P 15tuv- 
Xaveic P 17 eccOe P 


1 cuv€px(a)ec0ai P cuvlpxccöai L 
cuvlpYCCÖai D 7 uic P 6c L tc 
to P id te D pcXXwvra P 10 

aÜToO L 18 cct€ P fcrai L 21 

p P = övopa 
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5 


aeiiiouiu 

10 


i& 

Kiipie, dtTro|iipoöpai Tate 4irrd 
(puuvaic, 

£ic£X 0 £ Kai ^rraKOucöv jioi 
a ££ nnn uu ooooo uuuuuu 
ujujujujuuuiui 


ßouXöpfvoc b4 Kai Tuj cuvirap- 

ECTÜJTl 

Tipriv uapacx£C0ai ibe aÜTw cuv- 
<paV£VTl 

4btUK£ aUTW TUJV 4w4a 0€UIV Tf|V 
bdvapiv 

Kai irpodf£iv Kai tt|V tcr|v bu- 
vapiv aOroTc ?x £,v Kai T n v 
böEav. 

dK\r|0r| be twv 4vv4a 0£wv 
cüv Trj buvap£i Kai töc k£- 
paiac Tuiv ovopdruiv diro- 
cndcac 

ßocß£abu 

Kai tujv 4mrä dcrepiuv 

frpouuj rpouuj iouuj ouuu uuj tu 
ujouir|£a uoir|£a oir|£a ir|£a r)£a 
ri£a ea a. 

dva'fpappaTiZöpEvov ptfa Kai 
OaupacTÖv • 

tö be pe'ficTov aÜToö övopa, 

Ö iCTl TOÖTO |i£Ya Kai ÜYIOV, 
YpappaTiuv kL' 


I _ 

16 TAC Z P. 10 und 17 ist der 
Zusatz des Magiers, der sich den 
Text aoeignet. 


1 tui cuv am Ende und Anfang 
zweier Zeilen in P wiederholt. 
3 tuj 0 Oeujv P (uj in Oeujv ist ver- 
wischt, 8eov 1L) tujv 8 0€UJV L. 
5 8 P = Ivvia. Ein airocuacac hinter 
06UJV habe ich getilgt (s. Z. 6) 6 K£- 

peac P □□ P = övopdTUJv 9 Z P 
= 4rrT(i 12 ava-fpapcmZopevov P 
13 □ P = övopa. 14 ayim P 
ötiov L 15 F, P = fpappdTUJV 
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dßwpx ßpaiux XpappawG Trpo- 

apßaGw ’ldtai, 

ctßpuJX ßpawx XP a PP auj 9 Trpo- äXXuuc • aßpiux ßpawx xp<W<*wG 
apßaGw ’läai ouaerpouw rrpui apßaGw ’law ou aerp- 

ouiu: 


2 aXXaßptux P äXXuuc" äßpwx D- 
akk = dXXujc bezeichnet wie öfter 
die zugescbriebene Variante, die hier 
genau die Fassung von A ist. 


Für die Art der Überlieferung dieser Texte ist die Ver- 
gleichung der beiden Recensionen lehrreich: keine ist un- 
bedingt besser oder getreuer als die andre; durch die fahrige 
Feder manches mystischen Sudlers sind diese Sätze durch- 
gegangen, bis einer der dümmsten Winkelpropheten aus zwei 
magischen Büchern, die er wenigstens vor sich gehabt haben 
mufs, in dieses 'heilige Buch’ dieselbe Erzählung zweimal hinter- 
einander schrieb, die natürlich zuletzt auf eine Form zurück- 
geht, die Erfindung eines Theosophen, dessen kosmologisches 
Gebäude mit den Hexereien und Quacksalbereien des Volks und 
seiner Zauberkünstler von vornherein nicht das mindeste zu tun 
hatte, so sehr es auch den 'Barockstil’ gnostischer Baumeister 
zur Schau tragen mag. Deshalb können wir dieses Stück für 
sich betrachten und dem Ursprung und den Quellen dieser 
seltsamen Geschichte von der Schöpfung der Welt nachgehen. 
Und ich lege nun meine Rekonstruktion des Textes vor, die 
hoffentlich in fast allem selbstverständlich ist: 


KOCMOnOIIA. 

"€ppec, emKaXoupai ce, töv t& navta Trepiexovxa, 

Ttacfl cpwvrj Kai tcöicij biaXeKTW, üpvw ce dyu), üoc npumuc upvr|cd ce 
ö uttö cou Taxöeic Kai rravTa mcTeuBeic Ta aüGevriKÜ 
riXioc öxeßuKpwp, ö ppvüei tou bicKOu Tr|V qpXÖYa 
5 Kai Tr)V äxTiva, ou ri böEa aaa tipri www, öti biä ce 
evebo£ac0r| äepioc, eTG’ öc äXXouc afXaopopcpoupevouc 
touc dcxepac ictöc Kai Tip <pum Tip £v0ew ktiZwv 
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töv KÖcpov, 4v ili be öcTricac ra rravTa, m aaa ujujuj 
CaßauiG apßaG 'law Ccrfoupri. 
io outoi dciv o't rtpurroi qravevTec 
crrY^Xoi dpaya äbuuvai ßacqpp 
’laur ö be rtpurroc ÖYYfXdc ce ipwvei 
öpveoYXuqjicri' dpai, ö 4ctiv oüai Ttli 4xGpw 
pou - Kal ItoEoc aÜTÖv erri tu»v Tipuupuuv. 

15 6 be riXioc üpvei ce oütwc iepofXucptcTr 

XaiXap, dßpatcTi biä toö auToö dvöparoc" dvoK, 
ßiaöiapßapßepßipciXaroupßoucppoupTpujp, •fpappaTwv Xg, 

Xexwv 'itpodxuj cou, Kupie, 4 yw 6 riXioc bia ce 4m Tfic ßdpewc 
dvaT4XXuuv. X4fei Tf)v ßäpiv, 4q>’ r^v dvaßaivei 

dvaTeXXuiv tu) KÖcpai 

20 tö be «puciKÖv cou övopa aixurrncrf' 

’laXbaßaeip, xpdppaTa § KÖTecrtv. 6 be 4m Tfjc ßdpewc 9avetc 
cuvavax4XXujv KuvoKecpaXoK4pbwv ibia biaXeKTU) 
dardZeiai ce Xefwv 'cü ei 6 dpiöpöc toö 4viauT0ö 
’AßpacaE’. 6 be 4m toö 4t4pou p4pouc lepaE 
26 ibia cpaivrj öcrraCeTai ce Kal dmßoärai, iva Xdßij 

TpocpriV x> X 1 X* X 1 X* X 1 X> Tiir titt titt tut titt tut tut. 

6 be 4vvedpopcpoc dcrrdCeTai ce iepaTicri - ueveipuncpuiG 
privüwv 8 ti 'Trpoaxui cou, KÜpie’. eimltv 4KpÖTrice Tpic. 

Kal 4xeXacev 6 Geöc 4 tttökic‘ x<* x a X“ X« X a X a X“- 
30 -feXacavToc be toö Geoö 4'fevvr|Qr]cav Geol Irrra, 
oiTivec töv KÖcpov irepiexouciv outoi fdp eiciv 
oi TrpocpavevTec. 

KaKxdcavTOC rrpuiTov auToö 4cpdvri A 

cpüjc Kai aüff| bir|ÖT»icev Ta rravra. 4feveTo be Geöc 
35 4 tt! toö KÖcpou Kai toö rrupöc ßeccev ßepiGev ßepio. 

4KciKxace be beuTepov rjv rravTa übiup Kai f) TH B 

aKOucaca r^xouc Kai iboöca airfnv 46apßr|Gr) Kai 
4KÖpTave Kai tö üxpöv Tpipep4c 4 t4v6to Kai 4«pdvr) 

Geöc Kai 4 töyti 4 tt i Trjc dßüccou" X^pk Y“P auToö 
40 out€ aüEei tö üypöv outc diroXriYei- 4ctiv be auToö 
tö övopa" 4cxaKXeuj. cü xdp ef u)r|aieiwv ßeGeXXe. 

ßouXeuopevou be tö Tpiiov KaKxdcai 4qpdvri biä Tric rrupiac f 
toö Geoö Noöc — f| Opevec — KaTexwv Kapbiav Kai 4KXr|G»i 
'Gpprjc, bi' oü tö rrdvTa peGeppriveucrai. 4ctiv be 4m 

Dieterich, Abraxa«. 2 
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45 twv tppevwv, bi’ ou oiKovoppGp tö ttöv. ^KXpGri b£ cepeciXapip • 

^KOtKxace tö T exapxov 6 0eöc Kai eqxxvp Tevva navituv KparoOca A 
cxropav, bi’ f|C Ta nävTa dcTräpp, 4i<Xr|0r| bk ßaaTr|Tocpuj0 
Zu)6a£a0ijüZ. 

öteXace tö ttcptitov Ka\ 'ftXiüv 6 

50 4cr»JYvac€ Kai dcpavp Moipa Kaxexouca Zu^öv, ppvuouca 
4v dauTrj tö biKaiov eivai. 6 be ‘€pppc cuvr|pic9r| aÖTp Xeyujv 
'4v 4poi €Cti tö biKaiov.’ tuiv be paxopevwv 6 0eöc eqprj 
aÜToTc - '4£ äptpoTepwv tö biKaiov «pavpceTar Trävxa be uttö ce ecxai 
tö lv KÖcpui.’ Kai rcpwTri tö CKrjirrpov eXaße toö KÖcpou, pc 
55 tö övopa öva-fpappanZöpevov peta ecriv Kai äfiov Kai 
£vbo£ov £cti be toöto’ BopioßpiTiTappauippaTfabwi 
ujbaTfappojappaTiTipßoipo© YpappÖTWV p9, ttöXou övopa icxupöv. 

^KÖKxace tö €ktov Kai iXapüv0p ttoXu Kai dcpavp g 

Kpovoc KaTexujv cKpirrpov pirivüov ßaciXeiav 
co Kai ^TrebujKev tw 0ew tuj ttpoitoktictlu tö 

CKpirrpov xai Xaßdiv €q»v 'cö t^v böEav toö «pwTÖc 
irepiGepevoc £cp peT’ 4p£ duc Trpünroc dm- 
bouc poi CKpirrpov * TrävTa be uttö c k öcrat 
tö irpoövTa Kai Ta peXXovTa' dv coi iräca bu- 
65 vapic ecxai Toübe TreptOepevuj tou cpwTÖc 
tt)v böEav.’ ö be Tpörroc toö q>aiTÖc dbeiEev 
Tiva aupav Kai öqpp 6 0eöc Trj ßaciXiccp - 
'cu Trepi0epe'vp xpv aupav tou cpaiTÖc ecp 
pex’ aÖTÖv irepie'xouca Ta TtavTa - auEpceic 
70 tuj <pujTi dir’ aÜTOu Xapßavouca Kai näv ÖTro\r|- 
Eeic bi’ aÖTÖv cöv coi rrdvTa aöEpcei Kai peiw- 
BpceTui.’ den be tö övopa pe-fa Kai 0aupacTÖv 
avox , ßia0iapßapßepßipciXaxoupßou<ppoupTpwp , 

TpappÖTaiv X?. 

^KÖKxace tö eßbopov öcBupcapevoc Z 

75 Kai KaKxaEwv dbaKpuce Kai efevexo 'Fuxo- 
ö be 0eöc €cprj - 'travTa Kivpceic 
Kai TTavTa iXapuvÖpcexai '€ppou ce 

ÖbpYOÖVTOC.’ TOÖT* e’lTTOVTOC TOU 

0eoö TrävTa dKivp0p Kai dTrveupaxwBp 
80 ÖKaTacxeTUJC. 

iböjv xpv ipuxnv veucac eic Tpv ypv dcupice 
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|i£fa Kai f| fn rWoirn XaßoOca töv fixov Kal 
öxe'vvticev ibiov Cüiov bpciKovTa TTuOiov, 
öc rd TtavTa Trporjbei biä töv <p0oxxov toö 0eoö. 

85 eireKCtXece be aÖTÖv 6 0eöc‘ iXiXXou IXiXXou 
iXiXXou i0wp pappapauxn «piuxuj 
qpujßujx. 

toö b4 cpavevToc ÖKÜpTavev r) xn 
Kai üipu)0ri iroXö. 6 be ttöXoc r|iJCTÖ0r|C€v 

90 Kai pe'XXuuv cuv4pxec0at. ö b4 0eöc ibtuv 
töv bpaKOVTa Ö0apßn0n Kai öirÖTnruce 
Kai öcpavri biä toö TroTnrucpoö «Pößoc Ka0- 
umXicpe'voc. KaXeiTai b4‘ bavouir XP aT0 P 
ßepßaXißapßi0t, xP<*PPÖTuuv i<s. 

95 ibtuv ö 0eöc nöXiv 4irror|0r| 

die icxupÖTepov 0euopr|cac, prj ttotc f| xn £Kßpäcr| 0eöv. 

6 be 0eöc ßXemuv kütiu eic Trjv xn v «fPH ’lauu 
Kai TtavTa eCTa0r| Kai 4xevvr]0r| 4 k toö rjxouc 
pexac 0eöc, pöxictoc, öc navTiuv 4 ctiv Kupioc, 
loo öc Ta Te irpoövTa 4v tüi KÖcpw Kai Ta pdXXovTa 
4cTr|ce Kai oökcti oöbev ÖT«KTr|cev tüiv üepuiv. 

ibüiv be 6 06ßoc auTou icxupÖTepov 6 vt4ctii 
aÖTÜi X4xiuv 'exiü coö irpÖTepöc eipi.’ 6 b4 ^cprj ■ 

'äXX’ 4x<i) TtavTa 4crrica.’ ö 0eöc 4<pn tw Icxupiir 
105 'cu pev ärtö ttottitucpoö Tuxxöveic, oütoc b4 4E 
nxouc- 4cec0e apcpÖTepoi 4iri rröcric ävöxKnc. 

4ctoi be 4E äpqmepiuv f| buvapic coö ücre- 
pov cpujvouptvou die iva Trävta CTaOrj.’ 

Kai 4KXr|0r| 4 ktot€ tö övopa pexa Kai OaupacTÖv - 
no bavouit XP« T 0P ßepßaXißaXßi0 ’lauu. 

ßouXöpevoc be Kai tüi cupTiapecTÜiTi Tipf)v 
TrapacxecOai üjc airrüi cupqpavevTi 4buiKev 
aÜTüi tüiv 4vvea Oeüiv, t4|v buvapiv Kai npoaxeiv 
Kai Trjv icr|v buvapiv aÖTotc 4xeiv Kai tt)v böEav. 
ns 4KXr|0r| b4 toiv dvve'a 0eüiv cöv Tri buvapei 

Kai Tac Kepaiac tüiv övopaTuiv ärcocTTäcac ßoeßeabu 
Kai tüiv 4nTä äcTepuuv aetiiouui 

e r| i o u ui 
ti i o u ui 
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120 iouuü 

o u uj 
u uu 
ur 

uj o u i r| e a 

125 o u i r) € a 

u i n 6 a 
uiea 
r; e a 
e a 

iso a 

ävcrrpanncmZöncvov pepa Kai Gaupacxöv. 

To bt peyicTov aÖToü övopa, 6 den touto pt’fti 

Kai ötiov, TPOMP“Tuiv kE’ 

äßtupxßpaujx xpßMfiawG rrpoapßaGuj ’laou. 


2 . 

Es ist eine bunte mythologische Gesellschaft! Welche 
von den seltsam aufgeputzten Gestalten sollen wir zuerst 
anhalten und nach Herkunft und Schicksalen fragen? Da 
steigt die Sonnenbarke empor und ihre Insassen preisen den 
Allerhöchsten; Helios in den verschiedensten Sprachen, der 
Hundskopfaffe in seiner Sprache und der Sperber auf der andern 
Seite des Nachens und der dvvedpopcpoc. Gott lacht sieben- 
mal und schafft die sieben Götter, oi'nvec töv köcjiov irepi- 
txouciv. Er lacht zum ersten Male und schafft das Licht und 
den Gott des Kosmos und des Feuers, er lacht zum zweiten 
Male, und es scheidet sich alles Flüssige in drei Teile, und es 
erscheint der Gott der Tiefe. Er lacht zum dritten Male und 
bia Trjc niKpiac toö Gcoü wird der Noüc, der ‘€pjifjc genannt 
wird und zum vierten schafft er die Tewa, die den Samen aller 
Dinge hat. Er lacht zum fünften Male und blickt finster 
und es erscheint MoTpa mit dem Euyov. Noüc und MoTpa 
streiten, bei wem die Gerechtigkeit sei, und der Schöpfer ent- 
scheidet: dH dpqjOTdpuiv tö bteaiov <pavf|C€Tai. Der Gott lacht 
zum sechsten Mal und freut sich sehr und schafft den Kronos. 
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Zum siebenten Male lacht er — und er weint und es wird die 
Seele. Danach blickt er zur Erde und zischt gewaltig und 
die Erde öffnet sich und gebiert ein eignes Wesen, den py- 
thischen Drachen. Die Erde hebt sich in die Höhe, der 
Himmel droht zerdrückt zu werden — und Gott entsetzt sich 
und pfeift gewaltig und es erscheint gewappnet <J>ößoc. Gott 
erschrickt wieder, blickt zur Erde und sagt ’laiw — alles ist 
in Ruhe und aus dem Schall wird erzeugt 0eöc g^yicToc, der 
über alles Herr ist, öc t& xe npoovra ev Tin KÖcpiu Kai tü 
peXXovTa tcrrjctv. Phobos und dieser höchste Gott streiten sich 
um die höchste Macht; der Weltschöpfer giebt beiden hohe 
Gewalt und dem zuletzt Gezeugten giebt er Gewalt über alle 
Götter. 

Welchem dieser mannichfaltigen Bilder soll sich der 
forschende Blick nun zuwenden, der sofort manches als 
ägyptisch, manches wol als semitisch und vieles als helle- 
nisch erkannt hat? Wir können am sichersten hoffen, be- 
stimmte Kunde über Zeit und Herkunft des Ganzen zu er- 
langen, wenn wir die merkwürdige Emanationsform näher 
betrachten, ehe wir weiter ins Einzelne eingehen. dy^Xace — 
eKÖKxace — dyeXace Kai yeXwv dcTuyvace — dKikxace Kai iXa- 
püvGr; ttoXu — eKÖKxace Kai KaKxäZiuv dbckpuce — veücac eic 
Tr;v yfiv dcupice — diröuTruce — ßXeuwv kötui eic Tf|v ffiv dqpri 
’lduj sind die Ausdrücke, die gebraucht werden. Schöpfung 
durch den Xoyoc, das ecpr| , ist die gewöhnliche und uralte 
Form der Emanation nicht blos in assyrischer, aramäischer 
und hebräischer Überlieferung, sondern auch in den alten 
ägyptischen Hymnen: aus dem Munde des Alleinen fliefsen die 
Götter; 'er spricht das Wort, es erschaffen sich die Götter’. 1 ) 
Aus diesen Traditionen ist es auch zu den Gnostikern gekom- 
men; bei Simon, dem Magier, spielt die cpuuvri Gottes eine 
grofse Rolle 2 ), Basileides sagt eine Kai dyevexo 3 ), im nach- 

X) ' Was seinem Munde entströmt, geschieht, und was er spricht, 
wird’ Inschrift am Chonsu- Pylon in Karnak. Brugsch Religion und 
Mythologie der alten Aegypter S. 161. Vgl. Gruppe Culte und Mythen 
S. 495. 

2) Hippolytos Ref. omn. hacr. VI 9 ff. 

3) Hippolytos VII 26. 
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valentinischen Buche Pistis Sophia gilt das verbum uuicum 
Ineffabilis als mysterium primum, die loquela des Ineffabilis ist 
das Schöpfungswort und seine verba die g^Xq der Welt. 1 ) An 
die besondere Bedeutung des Xöyoc für Philo braucht nur er- 
innert zu werden, aber ein Fragment des Orpheus mag noch 
hier stehen, das gleiche Gedanken zeigt: 

oüpavöv öpKiZw ce 0eoü peydXou cotpöv £pyov, 
aübriv öpKiZm ce iraTpöc, Tr|V cp0^f£aTO itpiliTov, 
f)viKa KÖcpov änavia 4aTc cxripiEaTO ßouXaic. 2 ) 

Justin, der es citirt 3 ), fügt hinzu: uic bibäcKOUCiv rjpiäc 
a'i 0eTai tüuv dyiuiv ävbpwv rrpoqpr|TeTai, aic dv pepei xat aÜTÖc 
ev Trj Arfuirnp irpoccxwv dyvuj, öti tui Xöyiu toö 0eoö näca 
dydvtTO KTtcic. Bedeutsamer ist es schon, wenn bei Valentin 
auch durch ’ldui Horus (“Opoc) geschaffen wird, der die Ord- 
nung wieder herstellt 4 ), und der Name ’ldui spielt ja unter 
all den mystischen wirkungskräftigen Gottesnamen der Gno- 
stiker eine Hauptrolle. 5 6 ) Vom Valentiniauer Marcus wird 
erzählt, dafs der Klang der Vokale, den die Himmel ertönen 
lassen, TtXdcTriv yevdc0ai Kai ycvvriTopa twv eiri Trjc yfjc. Und 
diese Vorstellungen von den sieben Vokalen, die hauptsächlich 
durch die Marcianer aufgebracht wurden“), haben viel Ähn- 
lichkeit mit dem siebenmaligen Lachen und dem woTnrüCeiv 


1) p. 224 226 und sonst in der Ausgabe und lateinischen Über- 
setzung von Schwartze-Petermann. 

2) Der Himmel wird die Stimme des Vaters genannt, die er zuerst 
sprach — d, h. der Himmel wurde durch den Xöyoc von Gott zuerst ge- 
schaffen. Die Verse werden aus den öpsoi citirt; sie haben ganz die Form 
des beschwörenden Hymnus. 

3) Cohort. cap. 16. 

4) Irenaeus I 1, 7. 

6) Man mag hier vergleichen Pistis Sophia p. 358: icuto Universum 
eiiit, aXcpa revertentur intus, ujui erit finis finium. 

6) Baudissin Studien zur semitischen Religionsgeschichte I S. 198. 
Auch im 4. Buch der Pistis Sophia p. 378 ist pucrqptov septem cpujvüjv 
das höchste. Als Zeichen der Himmelssphiiren sollen die Vokale im 
Anschlufs an pythagoreische Anschauung einen Heptachord bilden. In- 
teressant als eine Verquickung dieser Vorstellungen noch mit der apol- 
linischen Leier sind die bei Eusebius in einer Hs. überlieferten Verse eines 
unbekannten Autors: 
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und cupiCeiv, um so mehr als sonst der iroinrucpöc und der 
cuptypöc mit den sieben Vokalen zusammengemischt werden 
als neun mystische Töne, gerade in unserem Papyrus pag. II 9. 
X 33. Ähnlich werden einer Stelle des grofsen Pariser Zauber- 
buchea diese Laute vorgeschrieben als wirksam, um Sonne 
und Planeten zu beschwören, v. 556 ff.: emOec beüiöv bÖKTu- 
Xov 4iti tö cxöpa xai Xeye’ oyr), crp), ctyr| ' cüpßoXov 0eoü 
Eüjvtoc dtpöäpTou, cpüXaEöv pc, ciyn. vexöeipGav peXou - lirena 

cupicov paKpöv c c, dreixa ttöttttucov Xeyuiv v. 565: Kai 

töte öipq toüc 0eouc coi eüpevwc ^pßXeirovTac ... v. 573: cö 
be TtdXiv XeTf cifÄ cith ’ Xöfoc -1 ) dpui dpi cupirXavoc üpiv dcTrjp. 
574: cupicov ß 8 ) Kai 7t'7t 3 ) ß 2 ) Kai eüOetuc öipq drcö toö bicKou 
dcrepac npocepxopevouc e 4 ) baKTuXiaiouc ttXeictouc Kai ttittXüüv- 
Tac öXov töv aiflh. Auch in unserem Papyrus zeigt die Ab- 
kürzung Fl und Z pag. XIV 4, 4 und sonst, dafs diese Laute 
eine besondere Bedeutung hatten; es mag eben dahin gehören, 
wenn die Naassener eins ihrer höchsten göttlichen Wesen, 
weil es ein harmonischer Geist sei, cupuapc 'fistulator’ genannt 
haben sollen 6 ), und so finden die Verse, die Johannes Diaconus 
zu Hesiods Theogonie v. 950 dem Orpheus zuschreibt, ihre 
schlagende Analogie (Abel fragm. 162): 

Zeüc be te ttövtwv ecxi 0eöc ttövtujv te KEpaciric, 
rcveupaci cupiCuiv cpwvatci x’ depopiKXOic 

^Trra (jf tpujvr)evra 0eöv p6fav <5<p0ixov alv€i, 

Tpdppaxa xöv TravTiuv dKapaxov irax^pa, 
elpi 6' {ydi itdvrujv x € Xüc ä(p0ixoc, ü xd Xuppi&n 
i’ippocäpuv Mvr)c oüpavioio i^Xrp 

Vgl. das Apollo-Orakel des Porphyr, bei Euseb. praep. ev. V 14: 
xXnKeiv '6p|jf|v i i |h’ ^Aiov Kaxd xaüxa, 
i^pi] t^eXiou ■ pr]vr)v 6’ öx€ xf)cb€ napeir) 

V)plpr], ti&i Kpövov i“|6’ Kflrjc ’A<ppob(xr)v 
xXriceciv d<p0^TKxoic, de eupe pdxuiv öx' dpicxoc 
xfjc 4nxaq)06TTOU ßaciXeöc, öv iravxec tcaciv. 

So heilst es denn auch in unserem Papyrus dmKaXoOpal ce, xupie, ihöiKtp 
ujiviij, öpviü cou x6 äyiov Kpdxoc aerpouui. 

1) o Papyrus = Aöyoc. 

2) = bic. 

3) = TTÖmrucov. 

4) = nivxe. 

5) Hippol. V 9. 
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und die Bezeichnung des Helios im orphischen Hymnus VIII 10: 
xocpoxpöxiup, cuptxxa, mjpibpope, xuxXoeXixxc. 

Die sieben Wochentage, die sieben Planeten, die sieben Sphä- 
ren, die sieben Vokale, die sieben Saiten der Leier — alles 
wird schliefslich verbunden. Für die Verbindung der Vokale 
mit den Planeten, von welch letzteren noch mehr zu sagen 
sein wird, ist eine Inschrift von Milet, CIGr II no. 2895, ein 
lehrreiches Zeugnis. 

Aber das alles giebt uns keinen bestimmten Anhalt; es 
hilft auch nicht weiter, wenn wir Ähnlichkeit darin fänden, 
dafs z. B. nach der Lehre einiger Ophiten 1 2 ) bei der Empörung 
der Söhne des Ialdabaoth Sophia betrübt und verzweifelt 'in 
subiacentem faciem materiae’ blickt und dadurch den schlan- 
genhaften voöc schafft. Es gilt vielmehr die ganz ungewöhn- 
liche Vorstellung von der Schöpfung durch Lachen und 
Weinen Gottes zu verfolgen. 

Zunächst stellen wir hierher einen Xöfoc, ein eingefügtes 
Gebet aus der Pariser Papyrus , deren Schreiber natürlich diese 
Xöyoi aus denselben Fundgruben holten wie die Verfertiger der 
Leidener Handschrift, v. 1596*): £cxiv b£ xaxa ttüvtujv TeXeif) 
nb£- npöc iiXiov xöyoc - diriKaXoöpai ce, xöv peyicrov 0eöv, aevaov 
xüpiov, xocpaxpüxopa, töv drri xöv xöcpov xal üttö töv xöcgov 
äXxipov GaXaccoxpaxopa, öpöivov emXapTrovxa öttö xoö dirr|Xujü- 
xou, ävaxeXXovxa xui cüprravxt xöcpui, buvovxa xiu Xißi, beupö poi 
ö ävaxeXXurv ex xluv xeccdpuuv dvepujv, 6 iXapöc dyaBöc baipuiv, 
ip oüpavöc dyevexo xuupacxripiov, emxaXoüpai cou xd iepd xa\ 
xpuirxd xai peyaXa övöuaxa, oic x a ‘P elc dxouujv. dveGaXev h 


1) Irenaeus I 30. 

2) Die zahlreichen Stücke, die ich im Laufe der Abhandlung aus 
den griechischen Zauberpapyri von Paris und London, die Dr. C. Wessely 
in den Denkschriften der k. k. Akad. d. W. zu Wien 1888 veröffent- 
licht hat, vorlege, gebe ich in nach Kräften emendirter Fassung, nament- 
lich auch die metrischen Stücke, soweit sie hergestellt werden konnten. 
Wessely hat, von einigen sehr wenigen Bemerkungen unter dem Texte 
abgesehen, den Text der Papyri mit den zahllosen Fehlern der Hss., 
auch ohne Accente und Interpunktion abgedruckt. Da eine neue Ausgabe 
dieser umfangreichen Texte wol nie erfolgen wird, scheint es erspriefs- 
lich wertvolle Stücke derselben zuweilen auch vollständiger, als es der 
Gang der Untersuchung fordert, um ihrer selbst willen vorzulegen. 
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•ffj cou ^iriXäptpavToc Kai EKap7TO<pöpric€v xä <puTa coö 1 ) 
teXacavxoc, dCiuoyövnce tö 2uia coö eiriTpeipavToc. Da 
liegt derselbe Schöpfungsmythus zu Grunde, wenn wir auch 
von den Tränen nichts hören. Aber welche Naturanschauung 
der Schöpfung aus Tränen zu Grunde lag, lehren wertvolle 
Stücke derselben Dokumente. In dem 46 . Papyrus des brit. 
Museums heilst es v. 155 ff. in einem Spruch: tyiu dpi 2 ), oü 
dcnv 6 ibpuuc öpßpoc dTTnnitTUJv 3 ) eni Tr)v yüv, i'va 
öxeüt^ 4 )* eyw dpi, ou tö CTÖpa Kaiexai bi’ öXou, dyin dpi ö 
Ytvviüv Kal äTroYevvüiv, dy tu dpi fi XÖTpic 5 ) toö Aiwvoc - övopä 
poi Kapbia TrepicEwcpevri öqpiv lEeXGe Kai ökoXouGiicov. Der 
die Erde schwängernde Kegen des Himmels ist als Schweifs 
Gottes gedacht, und wenn die XÖTpic tou Aiwvoc wieder zu 
den Gnostikern weist, giebt ein Gebet des Pariser Papyrus, 
das wir ganz hersetzen, noch bestimmter den Weg an, v. 1168 : 
Xöyoc 6 )' cd töv dva Kai paKapa twv Aiwvwv, Traxdpa tc KÖcpou 
KocpiKaic kXi)Cw Xiraic ! )’ beöpö poi ö dv<pucr|cac töv cupnavTa 
KÖcpov, ö tö nöp Kpcpdcac dK toö öbaToc Kai xrjv yfjv xwpicac 
ötto toö übaxoc irpöcexe pop<pr| Kai rrvcöpa Kai -ff) Kai 6a- 
Xacca, ßrjpa toö coqpou, Gdac dvctyKtic. Kai wpöcbeEai pou toüc 
Xöyouc üjc ßeXr) Ttupöc, öti dyui dpi ävGpwrroc Gcoö toö 
dv oüpavui ö 8 ) irXacpa köXXictov xevöpevoc 9 ) dK nvtu- 
paToc Kai 10 ) bpöcou Kai •frjc’ dvoiyriGi n ) oupavd, bdEai pou 
xa «pGeypaxa, Skoue, nXie, waTep KÖcpou. drriKaXoöpai ce toi 

a 

1) //ou Pap. 

2) Wie Bich der Zauberer in solchen trrdvayKoi mit dem Gotte iden- 
tificirt, weifa man; entstanden .wird das sein aus der alten epischen 
Form des Zauberspruches: der Gott tat da und da das und das; ich 
habe die Macht des Gottes und tue dasselbe = ich bin der Gott, der — . 

3) eitiir€iirru>v Pap. 

4) Damit er bespringe, beschäle: öxeuw ist der eigentliche Aus- 
druck von der Begattung der Tiere, selten von Menschen gebraucht 
(Naeke Choerilus p. 245). 

5) Xapic Pap. Xaxpic verbessere ich, wie denn Hermes Aiöc Xdxpic, 
Iris t) Gediv Xdrrpic, Attis Xdxpic Pdac, der Babe <t>o(ßou Xdxpic heifst. 

6) 'o' Pap. = Köfoc. 

7) KocpiKaic KXnZmvxaic Wessely. KAHZS1NTAIC wird KXrguj Xixaic 
anfzulöseu sein. 

8) ui Pap. 9) TEvopevov Pap. 10) ko Pap. 11) avoiyr)xi Pap. 
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övöpaxi cou auueur|oiaior| (es folgen Zauberworte) . . . 1189: 6 
fiövoc tö piZuufia ?xujv, cü ei xö övopa crpov Kai xö icxupöv, tö 
K aOrifiacpevov uttö tuiv a-fYeXuiv iravxwv. biaipuXaEöv g[e] xövbe 
oitto irdcr)c unepoxiic öEoudac Kai Tröcrjc üßpeuuc Kai *) Ttoincov 
TÖbe. Kupie, 0cfc 0einv ! ), 'laXbaßau)0 3 ), ßXaOappaxap . . . 
Zauberworte . . . 1200: KÖcpou Kxicxa rd ndvxa Kxicac 4 ), Kupie, 
0ee 0ewv 5 ), gappapiw ’ldiu, 4<pwvncd cou xr;v övuTrcpßXryrov bö- 
£av, 6 KTicac 0eoüc Kai dpxayYe^ouc Kai beKavouc. ai 
pupidbec xüjv dffeXuJV irapccxriKaci Kai üipiucav töv oüpavöv 
Kai ö Kupioc ^nepapiuprice cou xrj Coq>ia 6 öcxiv Aiwv, 
Kai elirev r ') ce c0eveiv öcov Kai aüxöc c0evei 7 )' 4mKaXoöpai cou 
xö iKaxovxaxpappaxov övopa 8 ) xö birjKOv öttö xoö cxepeuupaxoc 
pe'Xpic xoö ßa0ouc xfjc Yflc. cincöv ge - aUi ydp navxoxe x a ‘- 
peic xoöc coüc cw£wv .... Zauberworte .... 1217: dmKaXoö- 

pai ce xöv 4v xw xpucilt TrexaXw, ib 6 dcßecxoc Xuxvoc buive- 
kwc xrapaKaexai, 6 peyac 0e6c 9 ), 6 cpaveic ev öXw xui KÖcgw 
Kaxd ‘lepoucaXfip pappaiptuv, Kupie ... Vokale ... TP[öp- 
paxa] p (— 4 koxöv), elc 10 ) äxa0öc Kupioc. 1 11 ) Der "AvGpwiroc 
xoö 0eoü ist aus nveOpa, bpöcoc und xi) gebildet; diesen so 
eingefiihrten “AvOpumoc 0eoö, den Kupioc 0ewv ’laXbaßauj0, die 
Coqna als Aiwv mit dem Kupioc rcapÖKXr|xoc finden wir zum 
Teil in den Lehren der sogenannten Ophiten 13 ), noch mehr 
aber in den Systemen der valentinischen Gnosis, und wir sind 
hiermit auf die richtige Fährte gekommen zu weiteren Zeug- 
nissen jener Emanationsform: bei Valentin sowol nach Hip- 
polytos als Irenaeus 1S ) (mit nicht grofsen Verschiedenheiten) 


1) r| Pap., es wird k = Kai sein. 

2; 0e 0v Pap. 3) taXbalaw Pap. 4) kticto Pap. 

6) ke 0e 0v Pap. 

6) Kai enrö Kai eittev Pap. 

7) c0€viv ocov Kai au-rocöevei, von Wessely verbessert in der An- 
merkung. 

8) □ Pap. 9) 0c Pap. 10) etr Pap. 

11) Kupie Pap. nach Wessely; es ist wol Kupie =■ Kupioc. 

12) Auch jene 'kpoucaXnp spielte bei den Naassenern eine Rolle, 
wie Hippol. V 9 zeigt, und das oben hergestellte sic dyaOifc wird nach 
Matth. XIX 17 für die Naassener bezeugt Hippol. V 7 und Valentin sagt 
es dann selbst in einem Briefe bei Clem. Strom. II 20, 114. 

13) Irenaeus 1 17 (Harvey): (Cocpiav) tul Zr\Tr)Civ öppt;cac toü koto- 
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entsteht die sichtbare Welt aus den Affekten der Sophia: 
cpößoc, Xuirri, diropia etc. und ihren Tränen. Die Berichte 
darüber weisen in manchem frappirende Anklänge an die 
vorgelegten Stellen der Papyrushss. auf: freilich an eine 
Gleichheit auch nur einiger zusammenhängender Glieder der 
Systeme ist kein Gedanke. Waren doch die Systeme der 
Valentinianer selbst schon so bunt und mannichfaltig, dafs 
wir kaum wissen, was auf den Meister selbst zurückgeht. 
Und die Stücke der Papyri, so beweisend sie hier und da 

Xnrövxoc aürV)v <puixöc Kal u>1 fcuvriOf^vai KaxaXaßeiv aürö öia toö kuiXu- 
örjvai öirö toö "Opou. Kal ivxaööa töv "Opov KiuXiiovra aiixi^v xfjc eic 
xoöpTrpocÖtv 6ppr)c ehreiv ’ldur ööev 6 'laui övopa ipdcKOuci, 

pi) ftuvtiö^cai &i tnoöeöcai töv "Opov iud tö cupneirXixöai xdi udöet Kal 
pövnv diroXeupÖetcav £Eui iravxl pipei toö udöouc noXupepoüc Kal iroXu- 
hoikIXou ündpxovxoc Kal iraöeiv Xuirpv piv öti oö KaxiXaße , <pößov ?>£, 
pi) Kaödnep auTtiv x6 ipuic oürui Kal xö Zqv imXiirij- dTtopiav xe itrl 
toutoic. iv dfvoiqt bt xd ndvTa. Kal oü KaOatrep i^ piyrr|p aöxr^c f| 
irpiiixr) Coqpia Kal Aidiv, ixepoiuiciv iv Tote iraöeciv eiycv, dXXä ivav- 
xiöxr)Ta. iirtcupßeßriKivai ö£ aöxij xal ixipav ötaöeciv, xi|v xrjc imcxpoqjfjc 
ial xöv iaioiroiricavxa. xaÖTr)v cöcxaciv Kal oöciav xfjc öXr|C t«T«- 
vt^cßai X£youciv, iE fjc ööe 6 KÖcpoc cuvicxr|Kev. iK p.iv föp 
t^c imcxpoq>f\c xfjv toö Köcpou Kal toö önpioup'foö rräcav >pu- 
XÖv tV}v föveciv eiXgcpivai, iK bi toö qpößou Kal t^c Xurc^c xd 
Xoiitd xi|v dpx#)v icxn^ivar öirö fdp xüiv öaKpöuiv auxf^c TfTO- 
vivai iräcav ivufpov oöciav ünö bi toö t^ujtoc Tt|v <puixet- 
vr'jv, ditö bi xi)c Xuirtic Kal xflc iKirXr|Eeuic tö aupaxiKd toö 
KÖcpou cxoixeia. iroxi piv fdp fKXaie Kal iXuireiTo die Xivouci 
öid xö KaxaXeXetqpöai pövrjv iv ti|i ckötci Kal tüi Kevdipaxr 
iroxi bi etc ivvoiav ÜKOuca xoö KaxaXurövxoc aÜTfiv <puixöc 
öiexcixo Kal itiXa - riOTi t>i aü itdXiv icpoßeixo - äXXoxe bi öir)- 
iröpei Kal iE icxaxo. — Hippol. VI 32: (Xpicxöc) eöpüüv aÖTi'iv (Co- 
tpiav) iv rrdöeci toTc irpdixotc xixpaci Kal (pößui Kal Xöuij Kal 
dxr o p i <ji Kal beseel öiopÖdicaTO xd irdön aöxr|c, öiopöoupevoc bi 
idipa öti ÖTroXicöai aöxd atdivia övxa Kal tt}C coqiiac töia oö KaXöv oüt£ 
iv irdöeciv etvai Tf)v coqpiav toioötoic, iv <pößui Kal XOtiij, iKexeip, diropia. 
iitoir|cev ouv die t^XikoOtoc Atdiv Kal rravxöc xoö rrXripdipaTOC 
Ektovoc {Kcxfjvai tö irdöri dir’aöxüc Kal iiroir)C€v aöxd öirocxa- 
xiKac oöciac Kal xöv piv ipößov >pux lK Ö v iiroiricev oöciav, Tf)v öi 
Xöirnv öXiktjv, xi|v bi diropiav öaipövaiv, xf|v bi iiricxpo<pi|v 
Kal öinciv Kal Uexeiav dvoöov Kal peTdvoiav Kal öüvapiv ipu- 
XiK^c oöciac, üvic KaXeixai beEid. ö önptoupröc dnö toö q>6- 
ßou- xouxicxiv ö Xifei, qinciv, p vpotpü' dpxü coqpiac ö qiößoc Kupiou ktX. 
Auch in der l’istis Sophia findet sich eine ähnliche Überlieferung. 
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für eine Abhängigkeit von jenen Lehren scheinen, können 
gerade so gut vor Valentin anderswoher geflossen, als 
nach Valentin in dieser Vereinzelung in die 'vulgäre Gno- 
stik’ hereingenommen sein. Schon dafs an der Stelle des 
Pariser Papyrus, die auch die Schöpfung aus dem Lachen des 
Gottes herleitet, gleich darauf die Sonne als geyac öqnc an- 
gerufen und gepriesen wird , kann uns auf den Gedanken 
bringen, dafs diese Mythologeme schon bei den Ophiten in 
Geltung waren, von denen die meisten übrigen Züge auch 
überliefert werden, und wenn wir bedenken, dafs in diesen 
Papyrustraditionen alles Christliche fehlt, das in den Berichten 
über die Gnostiker, besonders Uber Valentin, eine so grofse 
Rolle spielt, mögen wir mit Wahrscheinlichkeit vorchrist- 
liche Ophiten ins Auge fassen und etwa an Mysterien von 
Schlangenbrüdern mit ihren Kultlegenden denken. Doch be- 
finden wir uns jedenfalls — das wird das Vorhergehende 
lehren — in dem Jahrhundert der gnostischen Theosophie, 
nicht fern von der Zeit Valentins. 

Aber wir finden jene Form der Emanation nicht etwa 
blos bei christlichen oder vorchristlichen Gnostikern, wir ent- 
decken sie auch bei den griechischen Orphikern, wie drei 
Stellen bei Proklus uns zeigen 1 2 ), zu Plat. Polit. p. 385: tü 
bÖKpua xrjc eic xd 0vr|xa wpovoiac Kai ImKtipa upd-fpaxa cuv- 
Gripaxa Icxiv, ö be -feXwc xrjc eic tü öXa Kai ujcauxwc kivoü- 
peva wXripwpeva toO Travxöc Ivepteiac' biönep olpai Kai xöv 
pev TtXtuxa xi) yevecei xwv Geiwv, xd bl baKpua rrj cu- 
cxacei xrnv dvGpwTUuv f| £ibwv äTtoveuopev 

baKpua pev ceGev Icxi TtoXuxXripov yevoc dvbpwv, 
peibficav bl Geüiv iepöv -ftvoc IßXacxrice. 
p. 384 werden einige Worte derselben Verse citirt mit der An- 
gabe <pr|d xic xöv rjXiov upvinv und zum Timaeus I p. 35 C wird 
dasselbe als von den GeoXöyoi d. h. den orphischen Theologen ci- 
tirt und die Tränen mit der Trauer der Heliaden beim Fall Phae- 
tons in Zusammenhang gebracht. Wir können uns erinnern an 
die 'sonnenhaften Seelen’, von denen Proklus mehrfach spricht*), 

1) Orph. fr. 236 Abel. 

2) Vgl. Zeller Philosophie der Griechen III 2 S. 805. 
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an die Vorstellung von den Seelen als Sonnenstäubchen schon 
bei den Pythagoreera *) und von der Herabkunft der Menschen 
aus den Tropfen des Feuertranks 1 2 ), an die aus dem Urfeuer 
herabträufelnden Seelen schon in älterer griechischer Mythe und 
Philosophie, wir mögen es auch beachten, dafs in den Texten, 
von denen wir ausgingen, immer die Sonne oder das Licht 
als schaffend gedacht oder genannt wird, und nicht übersehen, 
dafs die weiteren, parallelen und zugrundeliegenden Anschau- 
ungen, die sich dort fanden, auch bei den Orphikern nicht 
ganz verschollen sind: bei Clem. Alex. Strom. V p.244B wird 
aus Epigenes von Orpheus citirt bcbcpua Aiöc töv öpßpov br|- 
Xouv — — Kpövou bl baicpuov Tqv GaXaccav äXXryfopoüvTec 3 ) 
u. ä.; aber die Wurzel und die Entstehung des eigenartigen 
Gedankens finden wir nicht bei den Griechen. 

Sie bleibt darum nicht verborgen. Man lese nun die 
Worte eines altägyptischen Papyrus (nach Birchs Über- 
setzung 4 )): quand Horus pleure, l’eau qui tombe de ses 
yeux croit en plantes qui produisent un parfum suave. Quand 
Shu et Tefnut pleurent beaucoup et que l’eau tombe de 
leurs yeux, eile se change en plantes qui produisent l’encens 
. . . Quand le soleil pleure une seconde fois et laisse tomber 
l’eau de ses yeux, eile se change en abeilles qui travaillent 
. . . Quand le soleil Ra devient faible, il laisse tomber la 
transpiration de ses membres et eile se change en un liquide 
— Lücke — son sang se change en sei. Quand le soleil 
devient faible, il transpire, l’eau tombe de sa bouche et se 
change en plantes. 5 ) Man nehme hinzu einen hieratischen 
Papyrus des britischen Museums No. 10188 (Übersetzung 
von Brugsch 6 )): 'viel war des Gewordenen durch den 

1 ) Gruppe Culte und Mythen S. 670 Anm. 64. Zeller I 4 387, 1 
und sonst. 

2) Auch in der orpbischen Theogonie und sonst, Gruppe a. a. 0. 
S. 647 ff. — Knhn Herabkunft des Feuers und des Göttertranks S. 69 ff. 

3) Orph. fr. 263 Abel. 

4) Amelineau Essay sur le gnosticisme egyptien in den Annales du 

musöe Guimet XIII p. 303. 

6) Man vgl. besonders den Wortlaut des Pariser Pap. ü fö tsap- 
iroipöpr)C€v xd <purd coö yfXdcavToc. 

6) Kelig. u. Mythol. der alten Ag. S. 741. 
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Ausspruch aus meinem Munde — — nachdem ich es mit 
meinem Leibe vereinigt hatte, weinte ich über sie, das war 
der Ursprung der Menschheit (rome) wegen der Tränen (rimu), 
die aus meinem Auge hervorbrechen.’ Dann ist auch weiter 
von den sieben kosmischen Göttern die Rede. Auch sonst 
heifst es in diesen Texten, dafs die Menschen aus dem Auge, 
die Götter aus dem Munde entstanden seien, wie in den or- 
phischen Versen die Menschen aus den Tränen, aus dem 
Lachen die Götter hervorgehen. Wenn wir noch hiuzufügen 
aus altägyptischen Anrufungen an die Sonne (übersetzt von 
Naville 1 2 )): 'celui qui cree l’eau, qui sort de son inte'rieur, 
l’image du corps de Remi le pleureur’ und aus Inschriften des 
Grabes Iiamses IV. 8 ): '0 le pleureur, le puissant, haut dans les 
provinces de l’Aukert, donne la vie au roi’, und aus dem Texte 
des quatre races, wo die Menschen angeredet werden: 'vous etes 
une lärme de mon oeil en votre nom de Retu c’est-ä-dire en 
votre nom d’bommes’, so können wir es zwar hier nicht ent- 
scheiden, ob etwa die Vorstellung von dem zeugenden, schaffen- 
den Tau oder Regen des Himmels als Gottes Tränen durch 
ein etymologisches Spiel auf die Menschenschöpfung übertragen 
ist 3 * * * * ), haben aber nunmehr den Ursprung des Gedankens, der 
uns beschäftigte, in der Mythologie des alten Ägyptens ge- 
funden. Daher ist er von den Gnostikern genommen und hat 

1) Lit. du soleil p. III col. 21. 

2) Naville p. 40. 

3) Herr Dr. Wiedemann, der freundlichst von einigen Stöcken 

meines Manuskripts Kenntnis genommen hat und dem ich für die hilf- 

reichste Unterstützung in den ägyptologischen Fragen den gröfsten Dank 

schulde, hält jene Lehre für älter als den Versuch, auch die Worte für 
Träne und Mensch in Zusammenhang zu bringen. Er macht mich auf 
einen Text des Grabes Seti I. aufmerksam, der zwar das Weinen (remit) 

mit dem Menschen (ret) in eine Verbindung bringt, 'allein hier ist der 
Name des Menschen, richtiger Ägyptens, ret geschrieben und diese Form 
ist in der klassischen Zeit des Ägypterlumes, welcher die wortspielenden 
ägyptischen Texte meist angehören, die einzig übliche; die Form rem, 

cop. pujm, puipe ist erst in der späten, etwa Ptolemäerzeit üblich, während 
die Pyramidentexte dafür die Form remet verwenden. Sonst sind solche 
Wortspielereien und Verbindungen zwischen Worten und Mythenzügen 
im Ägyptischen sehr üblich’ (vgl. auch Wiedemann Religion der alten 
Ägypter. Münster 1890. S. 37). 
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Valentin seine angeführte Lehre gebildet, daher ist er zu den 
Orphikern in ihre Kultlieder gedrungen, daher ist er auch ge- 
wandert in das Buch des Hermes Trismegistos K6pr| KÖcpou, 
dessen Kosmogonie eine Vereinigung alt ägyptischer 1 2 3 4 ) mit neu- 
platonischen Vorstellungen ist; da heifst es s ): ^peibiacev ö 
0eöc Kai eine <t>uciv eivai Kal 0rjXu udyKaXov XPHM« T n c 
<pu)vfjc aÜTOÖ npohXOev ö Kal 0£wpr|cavTtc ol 0eol KaTtnXa- 
•picav. 

Ins zweite Jahrhundert wies uns die gnostische Ein- 
kleidung des Gedankens, ebendahin mögen uns auch die or- 
phischen Verse weisen; denn da wurde die Hauptmasse dieser 
Hymnen redigirt oder verfafst. 8 ) Es war die Zeit, da an 
den Ufern des Nils und besonders an seinen Mündungen die 
gnostischen Mysterien und die orphischen Kulte in enger 
Wechselbeziehung aufs üppigste blühten, wenn man nur die 
Zauberbücher voll gnostischer Lehren und orphischer Lieder'*) 
gewissermafsen als Volksausgabe oder aber als Vorläufer jener 
Spekulationen anzusehen gelernt hat. In diese Zeit gehört 
auch die Kosmogonie, in der als Emanationsform der schöne 
Gedanke steht, dessen Wanderung wir von den alten Phara- 
oneninschriften Ägyptens zu seiner 'orphisch-gnostisehen’ Ein- 
kleidung und bis zu dem Nachklang in den spätem herme- 
tischen Schriften begleiten konnten: die Welt ward aus dem 
Lachen und der Freude des Schöpfers und die Menschenseele 
ward aus den Tränen des allmächtigen Gottes. 

3. 

Wir bleiben noch eine Weile beim Ägyptischen und 
werden leicht diejenigen Bestandteile der Schöpfungsgeschichte 
feststellen, die direkt aus der ägyptischen nationalen Reli- 
gion genommen sind, um daun die andern Elemente zu ver- 
folgen. 

1) Diese hat namentlich Mdnard Hermfes trimegiste hervorgehoben 
und wol etwas überschätzt. 

2) Stob. ecl. I p. 388, 13 ff. Wachsm. 

3) Vgl. die Ausführung in den Proiegomena zu meiner Ausgabe der 
Pap. mag. Leid. Fleckeis. Jb, Suppl. XVI p. 778. 

4) Vgl. meine Zusammenstellung a. a. 0. p. 764 und p. 774. 
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Wie die Sonnenbarke 1 ) am Himmel herauffährt und ihre In- 
sassen den höchsten Gott preisen, das ist eine der verbreitetsten 
Vorstellungen des ägyptischen Mythus in all den zahlreichen 
Hymnen auf den Aufgang des Lichts und der Sonne, die 'in 
leuchtender Gestalt in dem Schiffe des Äthers den Himmel 
durchschwimmt’ *), 'in der schwimmenden Barke, darin Kuh und 
Sperber’ (Totenbuch c. 109). Der Sperber, der in unserm 
Text auf der einen Seite der Barke sitzt, ist eine der häufigsten 
Gestalten des Lichtgottes 3 ); es ist nicht übel, wie der Vogel 
die aufgehende Sonne begrüfst und mit siebenmaligem x l und 
titt nach Nahrung schreit und mit den Flügeln klappt. 4 ) Sehr 
ähnlich ist die bildliche Darstellung auf einer Votivpyramide 
von Turin 5 ), auf der die Sonne, der Gott Tum in der Barke 
mit dem Sperber und dem Käfer (tcdivBapoc) 6 ) dargestellt ist. 
In unserm Texte sitzt auf der andern Seite der Barke der 
Hundskopfaffe. Er ist die vornehmste Lokalgestalt des Thot- 


1) ßäpic ist das gewöhnliche ägyptische Wort für Schiff, das schon 
frühe von den Griechen übernommen worden ist. Stellen bei Wiede- 
mann Hcrodots zweites Buch S. 387 f. 

2) Hymnus von Tentyra Brugsch a. a. 0. S. 550; siche Wiedemann 
Religion der alten Ägypter. S. 13. 

3) S. Wiedemann a. a. 0. S. 16. Barke mit dem Sperber auf Dar- 
stellungen. Hymnus von Edfu (Brugsch S. 128, ebenda S. 75 und 128) 'die 
Sonnenscheibe erhebt sich leuchtend in seiner Gestalt als Falk seine 
Geburten erneuernd’. Horus und Horuer ('der gröfsere Horus’) sind meist 
sperberköpfig dargestellt (Brugsch S. 531, vgl. S. 669). Totenbuch 77, 1 
sagt der Osiristote: 'ich bin der hehre Falke’ (= Sonnengott). Im Toten- 
buch ist ein gewöhnliches Kapitel von der Verwandlung in einen Falken, 
Sperber etc., auch Amon-Ra wird genannt 'Sperber des Ostens, welcher 
Tag und Nacht den Himmel durchfahrt’. Brugsch S. 661. Auch die Neu- 
platoniker brachten Sonne und Sperber in Zusammenhang. Ähnliche 
Vorstellung bei Homer Od. 16, 625 (sipKoc ’AjtöXAiuvoc rayCic äyfeXoc). 
Wiedemann a. a. 0. 

4) Denn das £Kpöxr|ce Tpic gehört entweder hierher oder der ivved- 
pop<poc ist auch als Vogelwesen gedacht. S. III 2 und XIV 3, wo die 
Erzählung der Kosmogonie in magische Vorschriften verwandelt ist, heifst 
es KpÖTrjcov y' tuk Tax rax. 

6) Brugsch S. 249. 

6) Über die ägyptische Bedeutung des Sonnenmistkäfers belehrt 
auch Plutareh de Is. et Os. c. 10 u. 76. S. Wiedemann a. a. 0. S. 165. 


Digitized by Google 


33 


Hermes 1 ) und als Hermes wird ja hier auch der höchste Gott 
angerufen 2 ), aber man erkennt die Bedeutung des Kuvonecpa- 
XoKcpbwv, der dem aufgehenden Sonnengott huldigt, besser 
aus einer Inschrift der Königsgräber 3 ): 'verherrlicht wird der 
Lichtgott Ra bei seiner Erscheinung von den östlichen Seelen, 
den Af (den vier östlichen Göttern), welche Ra verherrlichen. 
Sie sind es, die den Lichtstrahl zur Erscheinung bringen, wenn 
sich die Türflügel zu den vier Pforten der östlichen Hemi- 
sphäre des Himmels auftun. Sie sind ... die Vorläufer der 
täglich aufgehenden Sonne. Sobald der Aufgang eintritt, nehmen 
sie die Gestalt von sechs Hundskopfaffen an’, und einem Hymnus 
auf Amun: 'es verherrlicht dich deine Tochter Meru bei deinem 
Frühaufgang im Morgenstrahl — es preisen dich die Hunds- 
köpfigen und die Schakalleibigen empfangen dich’ 4 ); es ist 
die Inschrift eines Amunbildes mit -vier Gesichtern 5 ), rechts 
und links; die grofsen acht Götter in anbetender Stellung, 
die gewöhnlich als acht, zuweilen vier Hundskopfaffen dar- 
gestellt sind. 6 ) Noch häufiger als die heilige Ogdoas, die 
grofsen acht Götter, sind es alle grofsen neun Gottheiten, die 
Enneas, die dem Lichtgotte ihre Verherrlichung darbringen, 
und ich wüfste nur mit Stellen wie 'ist er aufgegangen . . so 
beten ihn die Götter der Enneas an’ (auf einer Stele im 
Louvre in einem Hymnus auf Osiris 7 )) den noch zugefügten 4v- 
vectpopqjoc unseres Textes zu erklären, der dcrrdCexcu kpaxicxi 


1) Brugsch S. 442. 

2) S. nuten mehr darüber. 

3) Brugsch S. 161. S. Wiedemann a. a. 0. S. 48 und 61. 

4) Brugsch S. 717 f. 

5) Der Sonnengott wird nach den verschiedenen Himmelsrichtungen 
in verschiedener Gestalt dargestellt, Brugsch S. 241; vgl. besonders p. 760 
meiner Ausg. des Leid. Pap. 

6) Brugsch S. 161. 

7) Brugsch S. 396, vgl. Wiedemann a. a. 0. S. 60. Vgl. cap. 140 des 
Totenbuchs: 'man beugt sich nieder bei der Stimme des Tnm-Horchuti, 
wenn seine Majestät den Gottheiten der Enneas, den Dienern seiner 
Majestät, seine Befehle erteilt und seine Majestät sich bei den Hul- 
digungen an das heilige Auge gestärkt fühlt, — seine Majestät befindet 
sich in Gegenwart der Gottheiten der Enneas. Es geht leuchtend seine 
Majestät wie früher auf.’ Brugsch S. 247 und 248. 

Dieterich, Abraxas. 3 
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ptvecpiJUKpwö |i>]vüiuv oti 'itpodtYoi cou, xOpie’ (vgl. oben 'sie sind 
die Vorläufer der täglich aufgehenden Sonne’). 

Nicht anders als durch ägyptische Vorstellungen wird 
auch der itpwToc dyteXoc zu erklären sein, der noch vor die 
Insassen der Barke gestellt ist: cpwvei öpvEOtXiKpic-ri 1 ) - 'dpai’, 
ö dcxiv oüal tui dx0PH J poir) Kai 4ia£ac aüröv 4m xwv tiuw- 
piuiv. Das kann niemand anders sein als Osiris, der Sonnen- 
gott und der Totenrichter, der 4m twv Tipuupiuiv gesetzt 
ist. 3 ) Derselbe griechische Ausdruck kommt noch einmal bei 


1) 'Die Worte uituirnCTi, Upaaicxi, KuvoKetpaXicxi, Upo-fXucpicxt, 6p- 
veo-fXuqpicxi bedeuten wol ursprünglich alle die Hieroglyphenschrift, wenn 
auch die Papyri mag. sie für verschiedene Schriftarten bez. Sprachen 
zu halten scheinen; das iepaxicxi ist so genannt wegen der Sperherbilder 
im Ägyptischen, das KuvoxecpoXicxi wegen der Affenbilder und das öpveo- 
■fXuqncxi wegen der Vögel. Für letzteres liegt insofern eine Parallele vor, 
als nach Gutschmid die Araber die hieroglyphische Schrift 'Vogelschrift’ 
nennen.’ Siebe Wiedemann Herodots zweites Buch S. 57 'In den späten 
ägyptischen Texten, welche in der Ptolemäer- und römischen Kaiserzeit 
aufgezeichnet worden sind, und die z. B. auch Horapollo im Auge hat, 
spielen die Bilder der Tiere eine sehr grofse Kolle als Buchstaben-, 
Sylben- und Wortzeichen und aufserdem als Träger anderer Zeichen, 
wobei sie rein ornamental auftreten, ohne dafs man sie zu lesen brauchte. 
Ob freilich die Worte, die nach den Papyris KuvoicecpaXicxt, iepoyXu- 
(picxi etc. sein sollen, wirklich hieroglyphisch sind, ist eine andere Frage, 
in manchen Fällen mögen sie es sein, in andern sind sie es wol sicher 
nicht.’ Nach freundlicher Mitteilung Wiedemanns. 

2) dpai d. i. Wehe meinem Feinde, oüai als Interjektion oft im 
späten Griechisch (LXX. NT.) dpai hätte man vielleicht als griechisch 
-= Fluch nehmen können. Doch belehrt mich Wiedemann eines bessern. 
Nicht nur daran erinnert er, dafs der Name des Horns in Zusammen- 
setzungen mit Ap wiedergegeben wird, so Arueris, "Appaxic (Hor-em-xu, 
bez. Hor-im-äxu)) u. a. Osiris falle in später Zeit, da er Sonnengott sei, 
fast mit Horus, der ja auch Sonnengott ist, zusammen, wenn auch seine 
Hauptrolle die des Totenrichters und Totenkönigs bleibe. Schlagend 
scheint mir folgende Erklärung, die Wiedemann giebt: urä als die Uräus- 
scblange, 'welche der König als Zeichen seiner Macht am Haupte trägt, 
wie dies auch Diodor III 3, 6 für Äthiopien, dessen Anschauungen sich 
hier mit Ägypten decken, berichtet. In dem Verderben, welches dieses 
Tier nach Diodor und andern dem königlichen Feinde drohte, könnte 
der Grund der Bedeutung oüal xüj txÖP'i' M° u liegen. Schlangen spielen 
als Quäler der Toten in der Unterwelt in Ägypten eine Rolle.’ 

3) Vgl. Wiedemann a. a. 0. S. 131. 
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Plutarch ') vor und da bezeichnet merkwürdigerweise oi 4m xwv 
xipujpiiLv die Scharfrichter bei den Persern.*) Spätem An- 
schauungen nachgebildet ist der xiguipöc baipuuv, öctic tt)V 6£u- 
Tr]Ta toG 7rupöc npocßäXXei, in dem ersten, ganz gnostischen 
Stücke des hermetischen Poimandres 1 2 3 ). Feuer freilich ist auch 
im Tartaros nach einem Hymnus des pap. Paris, v. 2334 an 
die Mond- und Unterweltsgöttin: 

4pii) cripeTov 4 ) ' x«Xk€OV tö cctvbaXov 
Tflc Tapxapouxou, cxeppa, KXeic, KtipÜKiov, 
pöpßoc cibnpoOc Kai kuuiv Kuavöxpooc 5 6 ), 

KXeTGpov Tpixuupov, tcxapa rrupoupevri, 
ckötoc, ßuGöc, <pXöü Tapxapou ctipavipia, 

<poßoüc s ’GpivvOc baipoväc’ x’ 4rraiTiouc ß ) 

und in einem Hymnus an Artemis ebenda v. 2534: 

boveixai 

vepxepiai xe miXai Kai Af|6r|c lepöv übuip 

Kai xaoc dpxaTov Kai Täpxapa, xdcua cpaeivöv. 7 ) 

Für das Feuer in der griechischen Unterwelt wüsste ich 
nur anzuführen den TTupKpXexeGwv 8 ) und etwa die Fackeln der 

1) Artaxerx. 14. 17. 

2) Wie auch xipuipöc zuweilen Scharfrichter oder Folterknecht be- 
zeichnet, z. B. Polyb. II 58, 8. 

3) Hermetis Trismegisti Poemander ed. Parthey p. 13. 

4) crprtiov epuj Pap. cr|peiov aipuu Wess. S. 9. 

5) Kuavoc Pap. xuaveoc Wess. 

6) 4pacxiouc Pap. Wess. 

7) So habe ich edirt a. a. 0. p. 775, nur dafs ich aus Unwissen- 
heit das (paeivöv ändern wollte. 

8) Od. X 513 (spätere Partie). Plato Phaed. p. 113 0 TTupnpXex^- 
0ovxa, oö Kal ol pOaxec dirocirdcpaxa dvatpuciuav öirtj öv tüxujci xrjc xf|c 
(der unterirdische Feuerstrom also war die Quelle des Glühschlamms, 
pOaxec, der Vulkane). Lucian KaxdirXouc cap. 28 xiva dv oöv KoXac0e(r) 
Tpdirov; dp’ 4c töv TTupi(pX€x40ovxd 4cnv 4pßXrix4oc i) irapahoxioc 
tüi Kepß4pip; Verg. Aen. VI 550 f.: (moenia) , quae rapidus flammt s 
ambit torrenlibus amnis Tartareus l'hlegtthon torquetq ue sonantia 
saxa. Darauf hauptsächlich wird sich Minuc. Fel. Octavius cap. 35 be- 
ziehen. Auch an die phlegräischen Gefilde kann erinnert werden, den 
Ort des Gigantenkampfs, die kainpanische schwefelreiche Ebene in der 
Nähe der uralten kymäischen Höllenpforte, wo schon Vergil den Eingang 

3* 
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Erinyen, mit denen sie die Bösen peinigen, z. B. Axiochos 
p. 372 A £v0a Gr^pci TiepiXixwMevoi kcü Xapiraciv dmpövinc 
nupoupevoi TToivwv Kai Ttäcav akiav aixiZöpevoi äibioic ti- 
piupiaic TpOxovTai oder die oipwyri tuiv dni toö nupöc öittw- 
pevujv, die Menippos in der Unterwelt hört in der Nekyoman- 
teia des Lucian (Cap. 14), der da die Volksanschauungen ver- 
spottet. Sonst ist der antike Tartaros ohne Licht und Wärme 
(II. 8, 13 c. Schol.): aber müssen darum die Dichter jener 
Hymnen schon vom christlichen Höllenfeuer ihre Tartarus- 
Hammen hergeholt haben? Das 'Jammertal’ (Ge-Hinnom), die 
Gehenna der nacliexilischen Juden war nach persischen Lehren 
aus dem Schattenreich des Scheol ein Ort der Qual geworden 
und nach Jesaias 66, 16 dv yäp Tip irupl Kupiou Kpi0f|C6Tai mka 
f) yrj und 24 Kai dEeXeucovxai Kai öipovtai Ta KÜuXa twv ävBprn- 
muv 6 yap ckwXtiE aimöv oü TcXeuTricei Kai tö iröp aÜTiiiv ou 
cßec0r|ceTai (Sept) ist diese Qual eine Feuerpein geworden; 
so finden wir denn in einem Xofoc eßpaköc (3084) des Pariser 
Pap. (3072) die ydvva rcupöc. 1 ) Diese Vorstellung ist dann 
herrschend im neuen Testament, wie denn die Worte Marc. 
IX 49 ihre Herkunft deutlich genug zur Schau tragen: — ßXr)- 
0rjvai elc tt)v yedvvav toö irupöc, öttou ö CKibXr|E aÜTiiiv 
ou TeXeuTä Kai tö rcup oö cßdvvuTai. 2 ) 


zum Hades fand, dieselbe Solfatara, deren Anschauung auch in den Höllen- 
phantasieen des mittetalterlichen Abendlandes eine grofse Rolle spielt. 

1) 8v rpdpei fdvva irupöc Kal (pXö-ftc tttpicpXofiZouci. 

2) Vgl. Mattb. XXV 41. Die Stelle der Apokalypse XXI 8 dvTtjXipvi 3 
rfl xaiopdvij rrupl xal Gelip, ö dcnv beuxepoc Bdvaroc, die an den 
TTupupXe-fdOuiv erinnern könnte, deutet nur an, dafB diese Gedanken, 
wie sehr natürlich ist, in der jüdisch - hellenistischen Apokalyptik zu 
Hause waren, von der ebenso wie von den Septuaginta mehr als eine 
Gedankenreihe in unsere Urkunden hinüberspielt. Darüber unten mehr. 
Übrigens kennt auch Lucian schon Pech und Schwefel in der Hölle 
(öXriÜelc icroplai I cap. 29 : öcpf| olov 0eiou Kal iritT^c . . Kaiopdvinv). Das 
braucht durchaus nicht auf fremden Glauben zu gehen. Zum Schutz 
gegen böse Geister bestrich man in Athen am Anthesterienfeste die 
Türen mit Pech (Rohde Psyche S. 217 Anm. 3). Bei Beschwörung der 
lnferi wird ein mit Pech bestrichener Kopf einer maena gebraucht Ovid. 
fast. II 577 f. (Zum Zauber wird Pech gebraucht pap. Par. v. 1881 und 
Petron cap. 135.) Dafs es chthonische Bedeutung hat, ist selbstverständ- 
lich. Lustraler Gebrauch des Schwefels ist uralt. Neugriechisch idcca = 
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Wir sind einen Augenblick vom Ägyptischen abgekommen; 
vielleicht wären wir besser dabei geblieben und hätten zum 
Verständnis der <pXö£ Tctpxdpou und des X“cpa cpaeivöv nur 
auf die Feuermeere hingewiesen, die es in der ägyptischen 
Unterwelt gab.*) Sicher aber hatte sich die Partie von der 
Sonnenbarke und ihren Insassen als ganz ägyptisch erwiesen. 
Es liefsen sich auch die Sätze der vorhergehenden Partie 
von dem Gott, der die Sterne aufgestellt und durch das Licht 
den Kosmos gebaut hat, recht wol mit ägyptischen Texten 
vergleichen: 'Bildner der Sterne, Schöpfer der Götter, er hat 
die Götter geformt, er ist die Neunheit, die das All geschaffen’ 2 ) 
(Inschr. von Esne); und es ist nicht zu verkennen, dafs die 
Lehre von dem Lichte als Urquell des Daseins und dem 
Herrscher Tum, der die Welt durch das Wort und seinen Willen 
aus dem Chaos in neunfacher Gliederung 3 ) geschaffen, die 
Lehre, die voreiust in der uralten Sonnenstadt Anu-On sich ge- 
bildet und das ganze Gebäude der ägyptischen Religion stützt 4 ), 
dafs diese Lehre auch hier als Grundanschauung vorliegt, und 
es ist zu bedenken, dafs die Schöpfungen in unsrer Kosmo- 
logie in der Tat eine Neunheit bilden 5 ) und dafs sich auch 
für die erst genannten sieben Götter, o‘i röv KÖcpov Ttepit'xouav, 
frappirende Analogieen finden z. B. wenn Chnum in einer Sieben- 
zahl himmlischer Baumeister vorgestellt wird, die dem Bau- 
herrn Ptah (dem Lichtgott), dem Weltschöpfer, zur Seite steht 
und den von Thot (= Hermes) entworfenen Plan zur Aus- 


Hölle, Schmidt Neugriechisches Volksleben S. 247 mit Anm. 3. Neben der 
Wirkung der kirchlichen Lehre mögen auch da noch alte Vorstellungen oder 
Bräuche wirksam gewesen sein. Vgl. Gotthold Ettig Acheruntica (Leipz. 
Stud. XIII) p. 340 Anm. 4, die eben im Erscheinen begriffen sind. Ettig 
bemerkt, dals mit Pech auch Verbrecher gequält wurden z. B. Plaut. Capt. 
696. Beachtet mag werden, dals auch im neuen Testament noch die Hölle 
ckötoc tö tüuirepov genannt und die Qual als äufserster Frost xXauOgöc 
und ßpufpöc tüjv ööövtwv geschildert werden kann, Matth. VIII 12. 

1) Wiedemann a. a. 0. S. 66 und 130. 

2) Brugsch S. 194. 

3) VgL auch den Hymnus an den thcban. Amun 'du schufest neun 
Götter als Anfang des Entstehenden’, Brugsch S. 186. 

4) Brugsch S. 281 und 739. 

5) üöwk€v aürili tiIiv ivWa Oeüiv xf|v öüvapiv. 
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führung bringt. 1 2 ) Aber sobald man den Versuch machen 
wollte, die Gestalten unsrer Erzählung wirklich in einer ägyp- 
tischen Enneas, Ogdoas oder Hebdomas wiederzufinden 8 ), so 
könnten wir wol in Ra den Lichtgott, in Nu den aßuccoc 3 4 ), 
in Qeb den Kronos, in Schü-Sös = Ares eine Ähnlichkeit mit 
dem «fioßoc xaGuiirXicpevoc, in Set- Typhon den bpaKWV, der 
sich feindlich aufbäumt, wiederfinden und es würde noch am 
ersten die Verwandtschaft des letzten Geöc n^yicroc, der alles 
in Ruhe bringt, einleuchten mit dem Horus, der neuen Inkar- 
nation des Osiris, der an letzter Stelle jener Reihen zu stehen 
pflegt und als letztes Glied der Kette den Anfang berührt, 
'der grofse Gott, dem die ganze Erde übergeben worden 
ist’*), der den Dracheu besiegt: 'und die Schlange Abut-unti 
richtet sich gegen dich auf, Horus zuckt seine Speere nach 
ihm, indem jener Himmel und Erde durch seine Unwetter 
bewegt, seine magischen Kräfte tragen den Sieg über 
seinen Gegner davon und sein scharfes Schwert trifft den ge- 
blendeten Drachen’ 5 * * ); aber diese Allgemeinheiten und Äufser- 
lichkeiten können nur dem ersten Blick genügen, jede weitere 
Betrachtung wird uns lehren, dafs so wie der Drache in unserem 

1) Brugsch S. 298. 

2) Siehe solche Brugsch S. 411, z. B. die Emanationen des Tum-ltä 
1. Schü-Sös, 2. Tafnut (= Tuqn = ’Aippobirr)), — 3. Queb, 4. Nut, — 
5. OBiris, 6. Isis, 7. Set, 8. Nephthys, 9. Horus. Die Listen variircü 
lokal. Uermes-Thot kommt auch darin vor. 

3) Dub Chaos, das Urwasser, die Finsternis Nun spielt ja eine 
grofse Rolle in der ägyptischen Kosmogonie in ähulicher Auffassung wie 
aßuccoc und öhuip an zweiter Stelle der unsern. Brugsch S. 267. 

4) Brugsch S. 310. 

5) ln dem oben erwähnten Hymnus auf Amuu, Brugsch S. 717. 
Wiedemann bemerkt mir dazu: 'Der Drache von Brugsch ist tatsäch- 
lich eine Schlange. Der Gott An-her (griech. ’Ovoupic), der oft mit Schn 
zusammengestellt wird und sich mit diesem mythologisch deckt, wird 

häufig dargestellt, wie er vorne in der Sonnonbarke steht und mit der 

Lanze die Feinde, Schlangen und Nilpferde, welche sich ihrer Fahrt 
widersetzen, vertreibt; in dieser Stellung trägt er bisweilen einen Kürafs 
(Statuette in Bulaq nr. 1766).’ Set = einer brüllenden Schlange, z. B. in 
einem Texte bei Wiedemann a. a. 0. S. 41 , über die Apep-Schlange, 

welche die Finsternis versinnbildlicht, und ihre Besiegung durch den 
Lichtgott ebenda S. 53 und S. 66. 
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Texte gerade der TTuBioc bpaKuuv ist, so auch die andern Ge- 
stalten keine geborenen Ägypter sind — freilich sind sie in 
der Luft des Nillandes grofs geworden; ihre Gesichtsfarbe, 
wenn man so sagen darf, ist ägyptisch. Nur die Partie also 
nach den doxologischen Sätzen im Anfang bis zu dem Beginn 
der Götterschöpfung ist bis auf einzelne Worte 1 ) rein national- 
ägyptischen Ursprungs und auch da kann uns der scholien- 
artige Zusatz bei der Erwähnung der Barke Xdxfi Tr|v ßäpiv, 
eep’ i)v dvotßotivei dvaieXXuuv tiL KÖcpin, der diese allerbekann- 
teste Vorstellung der Ägypter erst erklären mufs, ein Wink 
sein, dafs die Kreise, in denen dies Gedankengebäude zuletzt 
in Geltung stand, noch nicht einmal Kenntnis der äpytischen 
Götterwelt hatten. 

4. 

Noch einen Augenblick werden wir in ein Gebiet geführt, 
das wir nur unsichern Schrittes betreten können. Aber wir 
dürfen auch diese Fäden nicht ganz aus der Hand fallen lassen, 
die in das Gewebe verschlungen sind, das wir entwirren wollen 
— Fäden, die in das Labyrinth orientalisch-semitischer Vor- 
stellungen führen. Es drängt sich uns auf, an die sieben 
Schöpfungsakte der Genesis zu denken und das Licht als erste, 
die Teilung der Wasser als zweite Schöpfung findet sich in 
unserm Texte wieder und man mag bei der Tewa itövtuuv 
KpaTOÜca euopötv an die Schöpfung aller Pflanzen und Frucht- 
bäume am dritten Tage denken. Die Wirkung der Septua- 
ginta in Ägypten erklärt eine solche Beziehung und noch im 

1) Die magischen Formeln oder 'Zauberwörter’ geben wol öfter 
ägyptische Auklänge, aber im einzelnen scheinen sie ebensowenig ägyp- 
tische Worte zu sein als die vielen griechisch klingenden ganz grie- 
chische sind. Für axeßuxpwp, das als Name der Sonne steht, kann 
man an äxu 'Glanz’ und am 'strahlen (von der Sonne), Strahl’ denken, 
wie Wiedemann mich belehrt; mehr ist damit nicht anzufangen. 'dvoK 
d. h. änuk ist auch im Ägyptischen pronomen absolutum der 1. Pers. Sing.; 
es lautet hier ebenso wie im Hebräischen abgesehen von dem zweiten 
Vokal, dessen Aussprache im Ägyptischen aber unsicher ist.’ Bei dem 
in dem Namen des gröfsten Gottes am Schlüsse wiederkehrenden dßpuix 
erinnert Wiedemann an das Wort 7p-!< , das Pharao vor dem erhöhten 
Joseph her rufen liefs, 'dessen Bedeutung man später nicht mehr kannte’, 
über ’laXöaßaetp s. unten S. 4G. 


Digitized by Google 



40 


dritten Stücke des hermetischen Poimandres, das gnostischer 
Anklänge voll ist 1 2 ), läfst sich gleicher Einflufs beobachten: fjv 
Y<xp ckötoc direipov 4v äßüccw Kai öbiup Kal nveupa Xctttöv voepöv 
buvapei 9eia 4v x<ief üvelGri be cpwc äfiov etc. (cf. Gen. v. 2); 
dann: näca ciropa evcrropoc Kai x^ptoc Kai avGouc iravxöc x^of) 
tö CTr^ppa Ttjc TraXiffeveciac ev 4auxoTc ^x°VTec 8 ), ßXacxricÖTW ri 
Ytj ßotdvriv xöpxou crreipov cirlppa koto y^voc Kai koG’ öpoiö- 
Tr}Ta Kai EüXov Kapmpov noiouv Kaprröv, ou tö cneppa airroö 
ev aÜTiIi Kaid fivoc 4tt1 Trjc yüc- Und ich könnte die Ähn- 
lichkeiten der babylonisch-assyrischen Genesis, die aus den 
Trümmern von Niniveh erstanden ist, ausschreiben: da sind 
sieben Dämonen, da ist ein Gott, der sich empört und ein 
siegender Feuergott 3 ) — aber das wäre ein Vergleichen ins 
blaue. 4 ) Und wir werden zudem sehen, dafs diese Dinge zur 
Erkenntnis unseres Textes unnötig sind. 

Freilich eins ist um so deutlicher, schon wenn wir im An- 
fang lesen touc ücrt'pac icTac vom Schöpfer und dann von den 
Geoi £irrd, ol töv KÖcpov rrepiexouciv, dafs astrologische Vor- 
stellungen von den Planeten ihren Anteil an diesem Aufbau 
haben. Die Griechen hatten ihre Planeten seit Pythagoras 
oder noch früher und hatten ihre eignen Namen für sie (Mars 
trupöeic, Hermes cxlXßuov etc.), Plato nennt zum ersten Mal den 
einen töv lepöv '£ppoü XtYÖpevov, Aristoteles 5 ) hat für alle die 
Götternamen. Ich brauche hier nicht zu entscheiden, ob alle 

1) Im selben Stücke steht: ku! ih<p0n ö oüpavöc tv kökXoic tirxä Kai 
0eöc Taic iv äcxpoic IMaic tuxavöpevoi cüv rote aüxwv cripeioic äiraci. 

2) Cf. Gen. v. 11. 

3) Smith an Account of Chaldean Genesis übersetzt von Delitzsch 
S. 103 u. sonst. 

4) Man operirt häufig mit solchen Vergleichen, bei denen doch der 
eine Teil noch — namentlich den Herrn Vergleichern — ziemlich un- 
bekannte Grölsen sind. Wie kann man z. B. den ßu8öc des Valentin 
auf ' altassyrisches ’ zurückführen, wenn der Ägypter Valentin so viel 
ägyptisches hat und man das ägyptische Chaos kennt. Amelineau bat 
diese Einflüsse aufs beste klargelegt. Nahe liegt es ja andrerseits, 
dafs Kenner des Babylonischen, wie Kefsler in seiner Schrift 'Ober Gnosis 
und altbabylonische Religion’, viel zu weit gehen in der Annahme baby- 
lonischer Bestandteile. 

5) Metnph. 12, 8. 
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Kenntnis der Planeten, ob die mannichfache Verwendung der 
Siebenzahl 1 2 ) schon vom Osten kam*), aber die Wirkungen der 
Planeten, all die astrologische Weisheit, die Beziehung der 
Wochentage dazu kam über Ägypten 3 ) aus Babylonien. 

Unser Papyrus (Leidensis W) giebt pag. VI zwei Listen, 
die zur Tritte toü ttoXcuovtoc dienen sollen: 


‘€X\r|viKÖv 

4lTTdCtJUVOC 

"HXioc 

Kpövoc 

CeXrivn 

Zeuc 

'Apnc 

'Apnc 

‘6ppijc 

"HXioc 

Zeuc 

’A<ppobtTt| 

’Acppotnip 

'€pnnc 

Kpövoc 

CeXfjvri; 


die linke, 'griechische’, giebt die Wochentage, die rechte, die 
4tttü£ujvoc (= Planetensystem), genau die Reihenfolge der Pla- 
neten, wie sie gerade so z. B. Cassius Dio als Ordnung der 
Ägypter angibt. Derselbe giebt, wie es in dem Papyrus auch 
geschieht, die Methoden an, wie aus letzterer die erstere ge- 
wonnen sei; in der einen wird die musikalische Harmonie 
bid reccdpoiv angewendet. 4 ) Die sieben Planeten wurden, wie 

1) Namentlich im Apollokult: am siebten Thargeliou geboren, sieben 
Strahlen am sein Haupt, sieben Knaben und Mädchen beim Apollofeste 
in Sikyon, sieben Heliaden in Bhodos und dgl. mehr. 

2) Wie Brandis Die Bedeutung der sieben Tore Thebens Hermes II 
259 ff. wol sehr übertreibend ausführt. Jensen Kosmologie der Baby- 
lonier (Strafsburg 1890) erklärt die Frage für ungelöst. 

3) Vgl. Lepsius Chron. d. Ägypter I 132 ff. Die Siebenzahl kommt 
in Ägypten nur gelegentlich vor; 'beispielsweise spricht der l’apyrus 
d’Orbiney (19. Dynastie) p. IX 1. 8 von den sieben Hathoren, welche die 
Bolle unserer Feen in den Märchen haben’. Wiedemann. 

4) Cass. Dio XXXVII 18 setzt auseinander, wenn man die musika- 
lische Harmonie ötä teccdpiuv (in der man auch die Grundlage aller 
Musik zu finden geglaubt habe) auf diejenigen Gestirne, auf denen die 
ganze Ordnung der Himmelsbewegung beruhe, in der Ordnung, in der 
jedes derselben seine Bahn beschreibt, anwende und von dem äufsersten, 
dem Kreise des Saturn, zu zählen anfange, dann mit Übergehung der 
zwei folgenden den Gott deB vierten Kreises hinschreibe, von diesem an 
wieder zwei Kreise überspringe und auf den siebenten fortrechne und so 
einem jeden Tage rundherum einen Namen zugeteilt habe, werde man 
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oben bemerkt 1 ), mit den sieben Tönen der Leier in Ver- 
bindung gebracht, und beide mit den sieben Vokalen, wie 
das der Papyrus selbst pag. XIII II xiöv ctttcx äcx^pinv und 
wiederum pag. XIV 31 dmKaXoüpai ce Kupie ibbuau üpvur üpvtu 
cou TO äyiov KpaTOC aerpouwiuuu ausspricht. Eben kommt ein 
Aufsatz von Ruelle 4 ) in meine Hände, der seltsame Schlüsse 
daraus zieht. Ausgehend von der Stelle des Demetrios rrepi 
^ppqveiac cap. 71: ’Gv Aiyurmn bb Kal toüc 0eoüc upvoöci biä 
tüiv tTTTCt cpuivr)evxu)v oi iepeic etpetrjc rixoGvTec auxä Kai ävxl 
aüXoG Kal ävTl KiGapac iiiuv tpaupamiv toutujv 6 rjxoc ÖKOuexai 
ütt’ eucpumac - wctc ö eEaipwv xfiv cutKpouciv oübfev äXXo f| peXoc 
ÖTexvujc eSaipeT toö Xöyou Kal poucav dXXa nepi toOtujv pev oü 
Kaipöc pr|Kuveiv icujc, kombinirt er eine Stelle des Nikomachus 
von Gerasa 3 ), der die bestimmten Töne des Heptachords zu den 
Planeten in Beziehung setzt, und Stellen des Plutarch, Porphyrius, 
Lydus, Achilles Tatius und eines Anonymus in den Anecdota 
Bekkeri, die Planeten und Vokale im einzelnen nebeneinander 
stellen, und erhält endlich folgendes Verhältnis: 

nach unsren Noten: 


A — Mond — viyrri cuveppevinv — d 

G — Merkur — irapavf|xr| cuveppevuiv — c 

H — Venus — xpiTti cuveppe'vmv — b 

I — Sonne — pecr| — a 


finden, dafs diese Kreise zu der ordentlichen Bewegung des Himmels 
gleichsam ein musikalisches Verhältnis haben. Die zweite Methode giebt 
er cap. 19: man rechne die Tages- und Nachtstunden und fange von 
eins an, die erste gebe man dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die 
dritte dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die sechste 
dem Merkur, die siebente dem Mond nach der Ordnung der Kreise, wie 
die Ägypter sie zu rechnen pflegen. Nun fange man wieder von vorn 
an, und wenn man bo bis zu 24 Stunden fortrechne, werde sich ergeben, 
dals die erste Stunde des folgenden Tages auf die Sonne falle. Verfahre 
man mit den 24 Stunden wie vorher, so werde die erste Stunde des 
dritten Tages auf den Mond treffen u. s. f. Diese oft citirten Angaben 
stimmen genau zu der Partie des Papyrus. 

1) Seite 22 Anm. 8. 

2) In der Revue des ßtudea grecqucs tomc II p. 38 ff. Herr 
Dr. W. Pleyte, Konservator am Museum der Altertümer in Leiden, machte 
mich freundlichst auf diesen Aufsatz aufmerksam. 

3) Im ixxcipihiov Tqc dppoviKfjc bei Meibom Mus. graec. p. G. 
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0 — Mars — Xixavoc peauv — g 

Y — Juppiter — napuTtarri p^cuiv f 

Q — Saturn — CnraTrj gectuv — e. 

Scliliefslich wird mitgeteilt, dafs zwei Komponisten Herr 
R.-J. Pottier und Herr Kapellmeister Ad. Populus alle Gruppen 
von 'Vokalnoten’ in unserer Urkunde danach in moderne No- 
tation setzen würden. Die komische Wirkung, die solche Aus- 
sicht für mich hat, haben einige Versuche, die ich mit einigen 
Vokalgruppen nach obigem Recept machte, kaum abgesehwäclit. 

Es werden in der Tat hier und da die Vokale nicht gesprochen, 
sondern 'gesungen’ sein und es ist mir gewifs, dafs zuweilen 
am Schlüsse der Gebete gewisse Vokale mit einer gewissen Mo- 
dulation recitirt wurden. Die Analogieen solches Ritus brauchen 
nicht genannt zu werden und namentlich bei den Vorschriften 
pag. 18, 31 ff-, die den Theurgen die bestimmtesten Gesten nach 
den verschiedenen Himmelsrichtungen und Formeln angeben, 
kann man den Gedanken an eine Wichtigkeit dieser Urkunden 
auch für die Geschichte derartiger religiösen Riten nicht ab- 
weisen, und darum nur wollte ich den 'Fund’ Ruelles er- 
wähnen. Aber jene Vokalmodulation beschränkt sich, in diesen 
Texten wenigstens, nur auf ganz wenige Gruppen; oder will 
man alle die sehr durchsichtigen Permutationsspielereien auch N 
komponiren? Jene aeriiouu) erpoucu rpoucu u. dgl., wie es ja 
fortwährend wiederkehrt, müfsten etwa Tonleiteretuden in 
einer mystischen Singakademie gewesen sein. Wir müssen das 
weitere den Herrn Kapellmeistern überlassen. Genug; jene 
Beziehung der Planeten zu den Wochentagen kam aus Baby- 
lonien und war, so gut wie natürlich die griechischen sieben 
Vokale, den Ägyptern vorher fremd und alle spätere Mystik 
astrologischer Weisheit war von Osten gekommen. 

Zu der Zeit, da Alexander die alte Stadt, wo der Tempel 
des Bel an seinen sieben Stockwerken die Farben der sieben 
Planeten trug, und Ekbatana, das den Planeten geweiht und mit 
sieben Ringmauern umgeben war 1 ), da das Heer der Griechen 
diese Stätten uralter Himmelskunde eroberte und mancher 
weise Chaldäer die Stadt seiner Sterne verliefs, um ins Vater- 

1) Herodot I 98. 
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land der Sieger zu waudern, da schrieb Berosos griechisch 
diese ehrwürdig seltsame Weisheit nieder; und von nun au 
griffen auch die Völker des Abendlandes immer gieriger nach 
diesen Offenbarungen der Fremde 1 ) und dekorirten damit, aber- 
gläubisch wie sie geworden waren, die berstenden Säulen- 
hallen ihres Glaubens. Die Gestirne wurden ihnen die mäch- 
tigsten Götter 11 ) und Dämonen und die kosmologischen Ge- 
bilde der folgenden Jahrhunderte gruppirten sich immer 
öfter um die sieben Weltherrscher, die grofsen Wandel- 
sterne. Wir mufsten uns dieses Hergangs kurz erinnern, um 
nun in der Literatur, die wir schon mehrfach zur Vergleichung 
und Erläuterung heranziehen mufsten, die Spuren dieser Ge- 
danken zu finden und zu verstehen: in der hellenistisch-jüdi- 
schen Apokalyptik 5 ), bei den Orphikern 4 ), in den hermetischen 
Schriften 5 ) und in der mannichfaltigsten Fülle in den Sy- 

1) Der MithrasdieuBt mit seiner KXipai tirrdiruXoc Orig. c. CeU. VI 22 
und den Darstellungen der Sonne mit den Planeten in den Höhlen ist ja 
selbst aus dem Osten gekommen. 

2) Götter waren sie auch schon bei Plato, dann von Stoikern her 
bei Plutarcli, Varro, Philo, Apuleius etc. Der rationalistische Euemeros 
erkannte nur die ötol oüpdvioi d. h. die Gestirne als Götter an. 

3) Vgl. bes. Apok. I 81: tö pucxppiov xtiiv tirxd dcT^puuv ujv eibcc 
tirl rüc btEidc pou Kal xdc tnrd Xuxvfac xdc xpucäc ol tuxä dcx^pec dy- 
TeXoi xüiv tixxd iKKXricuüv elci Kai al firxä Xuxviai, äc «löse, tnxd fia<Xr]dai 
ciciv. An die sieben Geister vor Gottes Tron, das Lamm mit sieben 
Hörnern, das Buch mit sieben Siegeln, die Bieben Packeln vor des All- 
mächtigen Tron, die sieben Gemeinden brauche ich nur zu erinnern. 
Zum Teil geht das ja auf hebräische Überlieferung zurück, die natürlich 
früher aus babylonischer schöpfte. Recht bemerkenswert ist die Stelle 
von den sieben Geistern, die im Messias vereinigt sein sollen, Jesaias 
XI 2. Man denke die sieben irveupaxa personificirt Coqria, Cuveac, BouXp, 
’lcxüc, rvwctc, €üdßeia, <t>6ßoc 6«oö und man ahnt die Herkunft von 
mehr als einem Glied späterer Mythologeme. 

4) Abel fr. 312 und 313. 

6) Einen Hymnus des Hermes, wie'solche auch bei Clem. Al. er- 
wähnt werden — in dieser Gegend ist es einerlei, ob eB gerade Hermes 
oder Orpheus ist — werden wir in Erinnerung unsrer vorigen Ausführungen 
gut verstehen, Stob. ecl. 1 p. 77, 15 ff. Wachsm. : 

’CppoO' 

tirxd iroXuTtXav^ec Kax’ ’OXupmov dex^poe oöööv 
elXeövxai, pexa xoici b' äel nepivicccxai alüjv ' 
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stemen der Gnostiker. 1 ) Von den AntXoi KocpoKpaiopec bei 
Simon, den sieben Engeln des Satornilos und den sieben Pla- 
netengeistern, die bei ihm die unterste Stufe der Geisterwelt 
bilden, den geradezu kalsbreclienden astrologischen Spielereien 
der Peraten 2 ) und der siebengewandigen Isis der Naassener zu 
dem bis ins einzelnste ausgebildeten System der sieben Pla- 
netengeister der Ophiten 3 ), an deren jeden besondere Gebete 
gerichtet werden, den sieben Engeln und Sterngeistern des 
Basileides, der Hebdomas der sieben Himmel des Valentin 4 ) bis 
zu den fünf Planeten mit dem fipxuiv bicicou solis und dem fipxuiv 
bicxou lunae der Pistis Sophia 5 ) — es ist keins dieser Welt- 
gebäude, dem nicht die astrologische Spekulation mehr oder 
weniger als Fundament oder als Ferment diente. Das zeigen 
auch die zahllosen gnostischen Gemmen, welche eine Schlange 
oder einen Löwen oder irgend eine göttliche Gestalt von den 
sieben Sternen umgeben darstellen oder auch Sonne und Mond 
mit den übrigen Stemen u. ä. 6 ) 

Aber keines aller jener Systeme finden wir in dem unsern 
mehr als in den allgemeinsten Zügen wieder, wenn wir es 
auch dem ophitischen mit den Planetengeistern ’IctXbaßauiG, 
’lduj, CotßaiuG, 'Abinvaioc, ’€Xwaioc, ’QpaToc, ’AciaqpaToc 7 ) am ähn- 

vuKTiq>af|C Mr|vr|, ctutvöc Kpövoc, “HXioc ijbuc, 
iracroipöpoc TTacptr), Opacüc 'A p r| c , eöirrtpoc 'Gppf|C, 

Kal Zeöc dpxifövcOXoc, dq>’ oO q>ucic 4ßXdcrqcev. 

Ol i>‘ aiirol pepötrwv fXayov -fövoc, fcri b ’ 4v fipiv 
Mqvti, Zeöc, "Apr|c, TTatpiq, Kpövoc, "HXioc, ’Cppüc, 
touvek ’ dir’ atecpiou pcpeptcpcOa Trvtupaxoc eXxtiv 
bdxpu, föXuuTa, xöXov, t^ v£C1v > Xöyov, iiitvov, öpcEiv. 

1) Nicht zu gedenken der zahllosen griechisch-astrologischen Texte 
und etwa der alchimistischen Literatur, wo auch sieben koöccic zur 
irpaHic gehören. Berthelot les Alchimistes grecs p. 316 f. in den Textes 
grecs. Jeder Planet hatte ja auch sein Metall, vgl. ebenda p. 24. 

2) Hippol. V 14. 

3) Nach des Irenaeos und Origenes Berichten. 

4) Auch der Demiurg ist meist astrologisch gefafst, er schafft eben 
die zunächst die Weltbewegung treibenden Gestirne. 

6) p. 202, 227. 

6) Z. B. Matter histoire critique du gnosticisme, planches IE fig. 7, 
II B fig. 2. V fig. 1. 3 etc. 

7) Orig. c. Cels. VI 31. Epipban. Haeres XXVI 10 mit Variationen. 
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liebsten finden; wir haben freilich blos den ’laXbctßaw0 in dem 
aXbaßaeip, das tö qwcixöv övoga des xupioc aiyuTmcxi bezeichnen 
soll und doch der Pluralis des hebräischen mrnX“?? ist 1 ), 
denn die ’lduj Cccßctw0 Äbuivat u. ä. stehen in dieser ganzen 
Literatur fast auf jeder Seite. 2 ) 

Wir brauchen uns auch durch den Spruch des Hunds- 
kopfaffen: ci) ei 6 öpiOpöc toö övicujtoü ’AßpacaS, der auf weiter- 
gehendem astrologischen Spiel beruht — der Zahlenwert der 
Buchstaben von ’AßpacdtH ist 365, die Tage des Jahres — nicht be- 
stimmen zu lassen, vorangegangenen Eiuflufs des Basileides an- 
zunehmen, der zuerst den grofsen Abraxas über seine 365 Äonen 
gesetzt haben soll; denn der Bericht des Irenaus, in dem 
das steht 3 ), der mit den übrigen des Clemens und Hippolyt in 
Widerspruch ist und offenbar ältere Gedanken z. B. deutlich des 
Satornilos betrifft, verdient ganz und gar keinen Glauben. Zudem 
müssen wir immer mehr bedenken, dafs die grofsen Künstler 
der 'Erkenntnis’ mehr früheres zusammengesetzt als neues er- 
dacht haben. Unsere Form ist einfacher als deren Kunstwerke, 
und darum älter. 

Es ist eine einfache üßbopäc, dybode oder evvedc, wie denn 
auch im weiteren Texte unsrer Hs. pag. XVII 6 es heifst: tö 
geya övopa, ö öcxiv ’Oybodc, 0eöc ö tö ndvxa bioixiliv xä Kaxä Trjv 
Kxiciv. Diese 4irxdc und öybode finden sich auch in den orphi- 
schen Ideen 4 ), die octo caeli atque sub luna aethereus ignis 5 * ), auch 
die Enneas °) und die novem 7 ) , über denen dann als Einheit 
die schöpferische povdc steht, die der Sonne und dem Dionysos 


1) Das i ist nach atfinrncri ausgefallen; es steht in der als ägyp- 
tisch erkannten Partie. 

2) Auch ’Acxaqmioc vielleicht in dem acxpoepaioc des von mir ed. 
pap. VI 11. IX 8. Freilich kann man da auch an den griechischen 
äcTpo 9 <xt|c Aiövucoc denken. Abel fr. 168. 

3) I 24, 3 — 7. Vgl. Möller Kirchengeschichte p. 147 f. 

4) Abel fr. 171. Man denke auch an die sieben Titanen und die 
sieben Stöcke des zerrissenen Dionysos, z. B. fr. 19S. 99 (in früheren 
Uecensionen der orphischen Theogonie waren es sechs). 

5) fr. 320. 

C) fr. 149. 

7) fr. 321. 
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gleichgesetzt wird. 1 ) Das kommt, wie die betreffenden Stellen 
lehren, zum guten Teil aus Zahlenspielereien und Gleichsetzung 
der Götter mit Zahlen her, wie denn bei den Neupythagoreern 
aus der Monas, die auch Apollon oder Helios (= dem ?v) 
heifst 2 ), die boote etc. entwickelt werden, wie dann Valentin 
den Urvater poväc <rftvvr|TOC ätpöaproc nennt 3 ) und Harpokrates 
geradezu als Erfinder einer monadischen Gnosis bezeichnet wird. 
So offenbart dann auch Hermes Trismegistos: f) fäp poväc 
oüca ttövtuiv öpxh Kai piZa dv näciv dcxiv ibe &v piZa Kai äpxf| 4 * ) 
und entwickelt eine ganze Zahlenkosmologie daraus, und dies 
hermetische Stück, das unter seinen neuplatonischen Anschau- 
ungen eine Menge rein gnostischer Sätze 3 ) enthält, führt den 
Titel Kpaxrip 15 ) f| Movac — nun wird es uns verständlich sein, 
dafs ja unsere Leidener Handschrift selbst den Titel führt 
BißXoc Upd f| d7TiKaXou)jievri Movac. 

Sieben Planeten, sieben Zahlen, sieben Vokale, sieben 
Saiten der Leier und Töne des Heptachords, sieben Sphären, 
sieben Himmel, sieben Stufen der Erlösung, sieben Wochentage, 
sieben Metalle 7 ), sieben Farben — alles wirbelt in buntem 
Gaukelspiel miteinander und durcheinander in den Skripturen 
dieser Zeit, aber ich will auch hier nicht versäumen zu be- 
merken, dafs wir uns doch zur Erklärung der öybode und dv- 
veöc, namentlich auch bei den Orphikern, der früher be- 
sprochenen ägyptischen Götterenneas und -ogdoas zu er- 
innern haben. 

Wo alles untrennbar ineinander fliefst, müssen wir uns 
begnügen, den Weg der Gedankenreihen anzugeben, die da 

1) fr. 191 ff. 194. 200. 

2) Laert. Diog. VIII 25. Zeller III 2, 114 Anm. 5 u. 123. III 516, 
Anm. 2. Plut. de la. et Oa. 10. Stob. ecl. I 10. 

3) Hippol. VI 29. 

4) Poimandrea IV 10. Darau8 dieselben Worte citirt 'Cppoü Stob. ecl. 

p. 127, 15. 

6) Z. B. i’iptv bt öokoöv dpxi'iv elvcu Tf]v T v wav. perdxov xr)c ■p'uj- 
ctujc ist Unsterblichkeit — aafser anderen. 

G) Das ist immer der Kparpp, in dem schon in Timäus die Seelen 
geschaffen werden und der bei Orphikern und Neuplatouikem in der 
Kosmogonie immer eine bedeutende Stelle hat. 

7) Wir trafen schon oben auf diese Dinge S. 24. 
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einschlagen. Für unsern Text haben wir erkannt, dafs die 
astrologische Weltbetrachtung ein Hauptfaktor in der Kom- 
position ist, — freilich das wird auch hier alsbald klar: 
wollte man die einzelnen Planeten in den sieben Geoi wieder- 
finden, so würde man zwar einen Kpövoc haben, aber was von 
ihm gesagt wird, pafst nicht in diesen Kreis und ebensowenig, 
was von dem 'Eppfic (Nouc) gesagt wird. Und es wäre ganz 
vergebliche Mühe, in die sieben Schöpfungen die mannich- 
fachen den Planeten damals zugeschriebenen 1 ) Wirkungen und 
Eigenschaften hineininterpretiren zu wollen. 

Die Gestalten, die hier an die Plätze der babylonischen 
Himmelsherrscher und der grofsen Neunheit der Ägypter treten, 
sind andern Weges gekommen. 

5. 

Als der grofse Schöpfer zum ersten Male lacht, erscheint 
das Licht. 'Und Glanz durchleuchtete das All und es wurde 
ein Gott über den Köcpoc und das Feuer.’ 2 ) 

Ein feuriger Gott wird in den verwandten Papyrusurkunden 
immer wieder gepriesen und angerufen, pap. Par. v. 1583: dm- 
KdXoOpai ce töv tö nüp Kpaiouvta «pGavavox, eicäicoucöv gou, ö 
elc povoyevric paveßiaßaißai, pap. 46 des brit. Mus. v. 146 dyin 
eipi — tö itöp dBdvaTov etc. und man sehe die Fülle der 
Namen dieses Gewaltigen im pap. Par. v. 58$ ff.: tcüpie ö cuvbfj- 
cac TTveupaxi tö nupiva KXrj0pa s )TOu oüpavoö, bicwpccroc 4 ), TTupi- 

1) Eine Zusammenstellung irepl buvdgeuuc tüiv tirrü irXavwi^vwv 

Engelbrecht Hephästion von Theben S. 67 f. als Beispiel für un- 
zählige andre. , 

2) Der Schöpfer selbst ist ja eigentlich auch der Lichtgott, aber 
es liegt in der Art dieser Emanationsschöpfungen, dafs der höchste Gott 
von dem andern differenzirt und in unnahbare Unsichtbarkeit gerückt 
wird. Übrigens wird afiTÜ dveu ViXfou xal ceXrivgc Kai äcrpwv auch er- 
wähnt Pseudokallisth. II 39 Müller bei der Schilderung der Iuseln der 
Seligen. S. Ettig Acheruntica p. 342 und Antn. 2. Dafs dann auch schon 
der "HXioc in der Barke den Ruhm seines Herrn verkündet hat, ehe der 
eigentliche Lichtgott geboren wird,, daran mag Schuld Bein, dafs dies 
ägyptische Stück nur äufserlich hineingenommen ist. 

8) Vgl. v. 684 die öupac mipivac änoKeKXticp^vac. 

4) AiiZuipaToc Pap. Ä nehme ich = □ =■ oüpavoö wio öfter. Zu 
der spätem Schreibung l für c siehe meinen Index gratnm. a. a. O. 
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TtoXe 7t£VTIT6pOU|il, qMJUTÖC KTICTO, Ol be 1 )’ CUVKTtCTa, C€JH€ClXa)H 

TTupiTrvooc «popvqpeu, TTupiGupe ’iäiu, TTveupaToqnlic wat, 
TTupixapfj a!Xoupe s ), KaXXiq>u>c «ZaiaiuuvaKßa <t>WTOKpaTUjp, 
TreTtcptrpeirepiriTti TTupicwpaTt cpvouriviOK Ourroböra 3 ), TTupi- 
CTtope apei eima, TTupixXove xaXXaßaXßa, OuuToßie ia 4 )iaiuj 
TTupibTva 5 ) TTupiKißooopa, «J>iuTOKivfiTa cavxepwß, Kepauvo- 
KXöve ir|tur) iun]uu <puuTÖc kX^oc, ßai6Tevvr]T£ 6 ), Au£rjciq>ujc 
coucivetpi, ’€vitupicxtici<pilic coucivetpi dpevßapaZet pappapevfeu 
’AcTpobapa. Und v. 635 folgt: öipt) 9eöv veurrepov eueibrj 
TrupivÖTpixa, £v x*Tdivi XeiiKU» Kai x^apubi kokkivij £x° VTa 

p. 822. fncdipaxoc wird von Persephone gesagt orph. Hymn. LXXI 6. Pro- 
togonos, der ja der Lichtgott ist (<bdvnc, ’Avrau-fpc), wird orph. Hymn. VI 1 
biq>uf|C genannt. Lobecks Schreibung öicüipaxoc für dcibpaxoc Damask. 
p. 382 K ist doch' wol den Kernschen Ausführungen de theogoniis p. 26 
vorzuziehen. Ober die enge Verwandtschaft des Papyrusatücks mit den 
Orphica siehe oben (wie Wessely S. 19 A biZujpaxoc = xexpa-finvou setzt, 
ist mir unverständlich). — In Defixionen, die auf Cypern gefunden und 
im neuesten Heft der Proceedings of the society of biblical archaeology 
Vol. XIII. 1891 von Miss Macdonald veröffentlicht sind, das durch Herrn 
Dr. Wiedemanns Güte soeben in meine Hände kommt, rufen sie immer 
auch an töv tut toO ituXiDvoc toö "Aibouc Kal xwv KXi)0puiv xoO oüpa- 
voö xexa'fptvov. 

1) Eine vom Schreiber selbst angegebene Variante, wie es nicht 
selten vorkommt. Nach dem griechischen Namen kommt fast allemal 
ein mystisches Wort. 

2) eXoupe Pap. Man hat an die ägyptische Sonnenkatze zu denken, 
s. unten. 

3) (pwxobwxa Pap. 

4) qpuixoßiaia Pap. cpuuxößie ia wie irupißioc Laert. Diog. IX 79. 

6) Ttupibeiva Pap. 

6) ßetyevrixe Pap. ßat = Seele, Leben im Ägyptischen s. Wiede- 
mann Sammlung altägyptischer Wörter, welche von klassischen Autoren 
umschrieben oder übersetzt worden sind. Leipzig 1883 S. 16 (cf. Horapoll. 
I 7). Meine Erklärung 'Lebengezeugter’ würde also nach der Schreib- 
weise der Papyri gar keine Änderung erfordern. Vielleicht ist aber ßaieyev- 
v?)xa zu lesen = Zmoyöve 'Lebenerzeuger’, wie der Lichtgott genannt 
wird, z. B. Apollo in einem ganz und gar orphischen Hymnus in der 
Anthologie IX 525 (nvoial Zuioyövoi werden die Kureten genannt orph. 
Hymn. XXXVIII 4); pap. Par. v. 614 ö Zuio'fövoc alGfjp. XP1 C P°' vwv 
’6XXr|viKüjv 0etl)v bei Buresch Klaros S. 98: 

?c0’ fmepoupaviou irupöc ä<p0txoc alGop^vri <pX6t, 
Zipoydvoc, wdvxwv nrycn, udvxmv bt Kat dpxn 
Dieterich, Abraxae. 4 
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itupivov CTtqmvov — . Der Gott wird dann angeredet v. 639f.: 
Kupie, x«ip£, petaXobuvape, ptTaXoKpdxwp, ßaciXeü, pepcxe 0ewv, 
"HXie, 6 Kupioc toö oüpavoö tcai x»ic ttic, 0e4 0ewv. Wir 
finden auch einige jener Bezeichnungen, soweit sie sonst über- 
haupt Vorkommen, in den orphischen Hymnen nupicnope XLV 1, 
LII 2 und XLII 3 ‘) irupiixvoe, alle für den Dionysos xpitxripiKÖc, 
«pwTobÖTric von Helios auch Simpl, ad Epikt. 47 (bei Gregor 
von Nazianz von Christus), bicihpaxoc (s. S. 48 Anm. 4) und 
XpucoKÖpa im orphischen Hymnus XXXIV 9 von Apollon, dem 
sich an die Seite stellt ein Helioshymnos des Dionysios, der 
im 2. Jahrh., also genau der Zeit, in der wir uns befinden, 
dichtete, v. 10: xpucecuctv dyaXXöpevoc KÖpaic. II 6 in dem- 
selben Lied weist uns der «hoißoc dKepciKÖpric zurück bis zu 
II. XX 39 und dem homerischen Apollohymnus v. 134, zu der 
alten Vorstellung vom langgelockten Sonnengott. 8 ) Von seinem 
leuchtenden Gewände lesen wir auch im homerischen oder rich- 
tiger orphischen Hymnus XXXI 13 s ): 

KaXöv bi nepi xpot Xapnexai £c0oc 
XeuToupTec irvoirj dvifjujv, 

und wie hier mit einem safranfarbenen, ist er bei Ovid. Met. 
II 23 purpurea velatus veste. Sein Strahlenkranz — nupivoc cxe- 
cpavoc hier genannt — in Bild und Lied alter und junger Zeit 
ist bekannt genug. 1 2 3 4 ) Die übrigen jener Epitheta sind sonst un- 
bekannte Bildungen, ähnlich freilich vielen in orphischen Versen. 
Orphisch wird es auch erlaubt sein gleich die Verse zu nennen, 
die im Pariser Papyrus zweimal überliefert sind, v. 436 f. und 
1957 tf. und z. T. im ersten Berliner Papyrus Partheys v. 315ff.: 
depo(poiTf|TuJv dvepwv dixoxoupevoc aüpaic, 

"HXie xpucoKÖpa, bieiuuv cpXoyöc dxdgaTOV rcüp, 
al0epioici Tpißoici peyav ixöXov dptpieXiccwv, 
yevvwv aüxöc ämma, ärrep iraXiv 4£avaXueic, 

6 KÖcpov cmavxa xpemuv xe xexdpxiov eie 4viauxöv 
4 k cou -füp cxoixeia xexaypeva coTct vöpoici. 

1) Da ist überliefert das metrisch unmögliche TtupiiroXe. 

2) Koscher Lex. d. Myth. I Sp. 2003. 

3) Gemollhom. Hy um. S. 356. Crnsius Philol. 1888,208. Zu derselben 
Sorte wie unsre übrigen orphischen Lieder gehört dies freilich doch nicht. 

4) Kapp bei Roscher Lex. I Sp. 2004. 
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kXO0i, lidKCtp, K\r|Zu) T€ töv oüpavou fiTepovfja 
Kai fttiiic x«£Öc xe Kai v Aiboc, £v0a Wpovxai 
baipovec dv0piumjuv o\ irpiv «pdoc eicopöuuvrec. 1 ) 

Nicht so leicht verständlich ist der Hymnus, der ebenda 
v. 939 ff. überliefert ist. Ich setze zunächst nur die ersten 
und letzten Verse hierher: 

Xaipe bpaKiuv, dKpale Xeeuv, ipuciKai irupöc dpxai 2 ), 

XaTpe bt XeuKÖv ubwp Kai Wvbpeov uipureiriXov 

KavOape, kukXov ayuiv CTtopipou irupöc aÜTOyeveOXe, 

öti bicüXXaßoc d AH Kai irpu)Tocpavt|c d, 

veucov öpoi, XiTopai, 8ti cupßoXa pucTiKa cppaZw, 

YXa0i poi, irpoirÖTiup, Kai pot c0evoc auiöc önaioic. 


1) Den jetzt allein brauchbaren Apparat giebt nach neuen Lesungen 
Wessely a. a. 0. S. 69. Ich folge ganz der Überlieferung; nur die mitt- 
leren Verse, an denen man so viel hat ändern wollen, glaubte ich durch 
Umstellung von v. 5 und 6 in Ordnung zu bringen. Kocpov airavxa 
Tpeinuv xexpayiov eic eviauxov überliefert pap. Par. v. 441. Das xpetpouciv 
der andern Variante ist auf keine Weise möglich und das xtxpairov ist 
so gut wie das xerpafiov = xexpaxiov d. L xcxdpxiov. Man hat dieser 
Sprache eine solche Form zuzugeben, auch wenn sie nur durch die be- 
kannte Entwicklung der Aussprache aus xexapxcdov entstanden wäre. 
Meine Änderung besteht also nur in der Umstellung und der Einsetzung von 
xc vor xcxdpxiov. Der grofse Sonnen- und Feuergott umkreist den Himmel 
alles zeugend, das er wieder auflöst, nnd den ganzen Kosmos in drei 
Jahren wendend. Man kann sich an die Perioden der Stoiker erinnern: 
aus dem Feuer entstehen die andern Elemente und lösen sich wieder 
darein auf (z. B. Plutarch de stoic. repugn. 41 aus Chrysipp); bei den Neu- 
platonikern eine ähnliche triadische Entwicklung (Prokl. cxoixeiincic 9eo- 
Xo-fiKfi, cap. 31 — 38). Man hat auch an den Dionysos xptexnpiKöc zu 
denken. Vgl. das Orakel in den xpri c P 0 l xdüv ‘CXXriviKinv 0cinv bei - 
Buresch Klaros S. 98 tpXöH — r) xe qpüei pdXa irdvxa qpuoucd xe irdvx’ 
dvaXüei. 

2) Überliefert ist xaipe bpaKiuv ax/aaie öeXecuv cpuci Kai irupöc apxrp 
Herwerden Mnemos. XVI (1888) 3 p. 8 xaipe öpdKuiv üxpaie, beXiuiv cpuci 
xal irupöc dpxri, ohne Sinn. Xdiuv führt er als van Leeuwens Vermutung 
an, nimmt sie aber nicht auf! Meine Herstellung des Verses wird 
weiterhin noch klarer werden. ipuciKal irupöc dpxai = die Zauberzeichen 
des Feuers, dpxi) Ursprung, Princip, Element, Symbol, ol ipuciKoi 
hiefsen später die Zauberer, ipuciKÜ cpdppaxa Zaubermittel, ipuciKol Zauber- 
ringe (schol. zu Ar. Plut. 884). Den vollständigen Apparat zu diesem 
Hymnus siehe unten. 

4 * 
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Die beiden cupßoXa gucTiicä des Feuers oder qpuciKai dpxai, 
was in dieser Sprache fast dasselbe heilst, sind Drache und 
Löwe. Das erstere sind wir erstaunt schon für Euripides citirt zu 
finden bei Maerobius I 17, 59: solis meatus iter suum velut 
flexurn draconis involvit, unde Euripides 

7Tupiftvf)c be bpctKUJ v öböv ny eiten TtTpapöpcpoic 

wpaic Ceu^vuc appoviot TroXuKaprrov öxripa. 1 ) 

Aber man wird dem Namen im Citat auch schwerlich 
glauben dürfen*); für die spätere Zeit aber brauche ich nur 
an die vielen Gemmen mit den Schlangen, die sich in den 
Schwanz beifsen und so in der Tat den Sonnenlauf darstellen 
sollten, und den Schlangen mit Strahlenkranz zu erinnern. 3 ) 
Wol ebenso häufig findet sich da der Löwe mit Mond und 
Sternen, also an Stelle der Sonne 4 ), und ebenda wird auch 
der Sonnengott löwenköpfig dargestellt. 6 ) 'Ra, der grofse 
Löwe in seiner Scheibe’, findet sich in einem ägyptischen 
Texte 6 ) und so mag diese Darstellung ägyptischen Ursprung 
haben. 7 ) Lesen wir die Vorschrift für ein magisches Bild 

1) Bei Nauck fragm. trag.’ Eurip. 943. tcuc vor Texpapöpqpoic hat 
Barnes getilgt. 

2) Wie es denn auch Lobeck Agl. p. 463 dem Euripides ab- 
gesprochen hat. Am bedenklichsten ist das iröptrevr|c nach Sinn und 
Messung für diese Zeit. Mit dem Unterschied von irüprf£vf|C und iru- 
poyevfic spielt der Kaiser Julian in dem hübschen Epigramm auf das 
nordische Bier, das ihm nicht geschmeckt hat: 

Tip C€ xpf) suXitiv Ariphvptov, ob Alövucov 

TTÜpo-fevfj (Weizengebornen) püXXov xal ßpöpov (Hafer), oü Bpöpiov. 

(Anth. Pal. IX 368, 6 f.) 

3) Vgl. Pap. Leid. V 3, 16 und für die Gemmen Matter hist, du 
gnost. planches II A Fig. 1 — 10, II B Fig. 2 und oft. Meist steht cepe- 
ciXap(ip) dabei, das offenbar aus hebräisch eine und griechisch XdpTr(cu) 
zusammengesetzt ist. 

4) Z. B. Matter a. a. O. planch. IV Fig. 6, 6, 7, V Fig. 1 u. sonst. 

6) Drexler Mythologische Beiträge I Der Cultus der ägyptischen 

Mythologie in den üonauländern, 1890 S. 63. 

6) Drexler a. a. 0. nach Brugsch a. a. 0. S. 282. 

7) Zusammenhang hat das Bild auch damit, dafs die Sonne im 
Zeichen des Löwen stehend besonders brennend sein sollte. Der Löwe 
wird Haus der Sonne genannt. Über die feurige Natur des Löwen vgl. 
Aelian de nat. an. V 39. Tert. adv. Marc. II 18. In Ägypten war er 
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in dem pap. Par. v. 2112: Eiüinov dvbpidc Xeovtottpöcuittoc 
TtepitEuucpevoc Kpaxwv Tri beJiä päßbov, ecp’ r) eciui bpätKuuv, Trj 
be dpicTEpä xtipi oiütoö öXr| dcmc nc TrepiEiXtxOu), 4k bi tou 
CTÖ paToc tou X4ovtoc rcüp tcve^tu) 1 ), so werden wir aufs 
bestimmteste erinnert an die dvbpidvrec des sog. Aion, wie sie 
in vielen Variationen erhalten sind. 2 ) Zoega 3 ) hat sie als 
Darstellungen des Aion erklärt: das ist nicht unrichtig, da ja 
der Sonnen- und Feuergott auch Aituv genannt wird, treffender 
bezieht sie Layard 4 ), da solche Darstellungen auch in Mithräen 
gefunden sind, auf Mithras selbst und wir brauchen blos zu 
bedenkeD, dafs unmittelbar nach den Sätzen, die wir aus unsern 
Texten heranzogen, Mithras selbst aufs deutlichste angerufen 
wird 5 ) — aber jene Bilder sind eben einfach Bilder dieses 
Sonnen- und Feuergottes, als den die Götter mischende und 
Göttereinheit suchende Zeit bald den Helios, bald den Sarapis, 


überhaupt der Sonne heilig; wenn sie im Zenith stand, trugen die 
Tempelschlüssel Löwenköpfe. Da war er auch Symbol der Nilflut. 
Solare Götter mit Löwenköpfen dort, Wiedemann Rel. d. a. Äg. S. 76. 
Herakles als Sonnen- und Zeitengott (zwölf Arbeiten — Tierkreis) im 
Sinne des orph. Hymn. XII, wie er auch von gnostischen Ophiten ver- 
ehrt wurde (Möller Kirchengeschichte I S. 146), wird nun mit seinem 
Löwenfell ähnlich symbolisirt, s. das Bild eines Ringsteins, das Alexander 
von Tralles IX 1 p. 165 vorschreibt. 

1) Ähnlichen Sinn bat das schauerliche magische Bild v. 2132: 
iroiflcov bÜKTuXov, t<p' ib -feYXucpSw Xtcuv (pap. Xeov) äxlqpaXoc, dvrl bi 
Ttjc KeqpaXflc tx^Tiu "ßactXeiov (ßaciXiov pap.) 'Iciboc, iraTeixui bi rote iroci 
ck4Xetov, Iva ö öeEiöc ttoüc iraxt) tö Kpaviov toO ck€\4tou, pteov bi toü- 
tutv yXauKümiv atXoupov tö -fopTÖviov fvb€bpaT.u4vr)v , Kaxä kükXov (ku- 
POkikAuj Pap.) tü övöpuxa Taöra- labuip ivßavixaioirXr|Eßpi0. Eine Sphinx 
mit Löwenleib und Isiskopf mit ßaciXeiov, unter der linken Vordertatze 
einen Totenkopf auf der Gemme bei Matter a. a. 0. pl. VII f. 8. 

2) Eine ist abgebildet bei Baumeister Denkm. I S. 32. 

3) Abhandlungen S. 187 ff.. 

4) Ann. dell' Inst. arch. XIII 170. 

5) Pap. Par. v. 698, s. unten. Es ist bemerkenswert, dafs die 
Mithrasdiener selbst \4ovxec hiefsen. Z. B. Porphyrius de abstin. IV 16 
lüc touc uiv pex^xovTac TÜuv aÜTtüv öpyiujv puexae X^ovxac KaXetv, xöc bi 
yuvaiKac Xeaivac ktX. Etwas weiter heilst es: Kal Oeoüc bi xouxouc 
bripioupToiic oüxw Tipociyröpeucav • Tr;v ptv 'ApTfuiv Xuxaivav, xöv bi 
"HXiov caOpov (sic), X4ovxa, bpdKOVTa, Upaxa etc., uIbo auch ganz 
wie in obigen Versen! 
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den Aion oder Dionysos (= Helios bei den Orphikern) verehrte. 
Es kann kaum eine bessere Interpretation dieser Bildwerke 
geben als unsre Papyrusstellen: das Löwengesicht mit geöffnetem 
wie feuerschnaubendem Maul, der Leib umwunden von der 
Schlange, die ihren Kopf oben auf das Löwenbaupt gelegt hat; 
er hat die Fackel in der einen Hand als der q>urrobÖTr|c, qpuiopö- 
poc, in der andern den Schlüssel, mit dem er jene KXrjGpa 7iü- 
piva schliefst, von welchen wir hörten, auf der Brust den Blitz 
als der «pauvoßoXoc oder KepauvoKXövoc. 

Der 'feurige Gott’, der sich uns schon in so manniehfacher 
Gestalt gezeigt hat, wird dann auch ganz ausdrücklich für die 
eigentlichen Meister dieser grotesken Erfindungen bezeugt. 
Schon der Magier Simon hatte gesagt 1 ) rcüp elvai tuiv öXuiv Tijv 
dpxnv, hatte so seine buvapic pefaXri und den voöc twv öXujv 
genannt, die Doketen bei Hippolyt lehren von dem nup Zuiv 
ottö «pwröc yevöpevov, ö0ev 6 g^yac dpxuiv exeveio, Apelles 
hatte einen deus igneus oder angelus igneus 2 3 ), und die Ophiten 
endlich 8 ) reden von dem Tauiric Tr)c KTiceuic btipioupfw ’laXba- 
ßaü)0 0t w TTupivuj dpiGpöv TtrapTur oütujc ydp xöv bripioupyöv 
Kai Ttarepa ibiKoö KÖcpou khXoüciv. 

Wo ist der Ursprung dieses Gedankens zu suchen? Einiges 
wies auf ältere griechische Anschauungen. Und in der Tat 
ist auch in Griechenland der Sonnenkult uralt gewesen, 
in Rhodos, Korinth und an vielen Orten des Peloponnes. 4 ) 
Sokrates betete zur Sonne 5 ) und Sophokles brauchte seinen 
Ausspruch 6 ), Helios sei xevvr|Tfic 0etuv und uarfip irävrujv, 
wahrlich nicht von Orphikern zu nehmen: wo wäre die alte 
Religion, der nicht der Sonne allgewaltige Erscheinung, deren 
Licht und Wärme alles schafft, göttlich gewesen wäre, auch 
wenn ihr durchsichtiger Name gegen die konkreten Götter wie 
bei den Griechen gegen Zeus und Apollon zurücktrat und sozu- 
sagen unpersönlicher wurde, nup aber naDnte die Sonne schon 

1) Hippol. V 9. 

2) Tertull. de an. 23. 

3) Hippol. V 7, V 26. 

4) Näheres bei Rapp in Roschers Lex. I Sp. 2026. 

5) Plat Symp. p. 220D. 

6) Nauck* fragm. 1017. 
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Euripides 1 ), und wenn Sophokles für jenen Satz die cocpoi au- 
führt, so wissen wir ja, dafs Heraklit gelehrt, alles entstehe 
aus dem Urfeuer.*) Mufs ich es nun noch sagen, auf wen die 
weitere Ausbildung jener Anschauungen zurückgeht? Hat es uns 
das crröpipov iröp, der kukXoc irupoc, das dödvaiov uöp — die 
Bezeichnung auch des TTäv im orph. Hynm. XI 3 — als vouc 
tuiv öXuuv nicht aufgedrängt, haben wir nicht in den Worten 
unsrer Schöpfungsgeschichte selbst dyeve to 9eöc dir! icöcpou 
xai Tiupöc schon erkannt, dafs es die Ausläufer stoischer Ge- 
danken sind, die wir vor uns haben? Ihre Lehre ist es, die in 
diesen Dingen an den alten Ephesier anschlofs: das Feuer als 
Gott, das lebenschaffende, lebenerhaltende, der Xöfoc tou Ttav- 
töc, das Tiöp voepöv. 3 ) Es ist ein sehr verständlicher Vorgang, 
dafs der Sonnengott des spätem Altertums, der in eins ver- 
schmolz mit den vielen Sonnengöttern des Morgenlandes 4 ), 
verehrt wurde nach den pantheistisch-panlogistischen Vor- 
stellungen der Stoiker, die den Bedürfnissen des Zeitalters so 
weit entgegenkamen. Sie wiesen zuerst den Weg, der alle 
die tausendfachen Gestaltungen des bunten Synkretismus 
schliefslich in einen allgemeinen Sonnenmonotheismus zu- 
sammenführte. Plinius der ältere preist am Anfang seines 
grofsen Werkes den Sol als animus und mens, als den Herrscher 
der Welt. 5 ) Alle die gröfsten Götter Zeus und Sarapis, Attis 
und Mithras, Osiris und Dionysos, sie sind nun Sonnengötter 
und auch Helios vereinigt noch einmal in sich alle andern.*') 

1) Iph. Taur. 1139. Ion 82. 

2) Vgl. Seneca Phaedr. 888. v. Wilamowitz Ind. lect. aest. Gött. 
1884 p. 6. 

3) Über die Wirkung dieser alten stoischen Lehren auf gnostieche 
und christliche Anschauungen von der Taufe Christi und ihre Nach- 
bildung siehe die Ausführungen Useners Religionsgesch. Unters. S. 66 ff. 

4) In Ägypten besonders mit Sarapis, vgl. Drexler a. a. 0. S. 53 u. 55 
und desselben Angaben s. v. HeUosarapis in Roschers Lexikon. Das eic 
Zeuc Cdparnc, das auf so vielen Gemmen steht, findet sich auch im 
Pariser Pap. am Schlufs eines grofsen Gebets an den Sonnen-Feuergott 
v. 1715. 

6) Hist. nat. II 6. 

6) Als KOcpoKpdTUip, beenörue xöcpou preist ihn der orpb. Helios- 
hymnos VIII 11. 16, wie ihm denn zahllose Hymnen damals gedichtet sind. 
Siehe auch orph. Lithica 693. Sonst z. B. CIGr II 2653 (Knidos) lepeuc . . . 


Digitized by Google 



56 


Apollonios von Tyana will den Kult der Sonne und in den 
Tempeln Elagabals werden alle Götter zur Anbetung eines 
orientalischen Sonnendienstes vereinigt. Aurelian upd Kon- 
stantes Chlorus haben eine solche Religion 1 ) und Konstantinus 
im Grunde kaum eine andere als Julian, der in einer glanzvollen 
Rede über das Königtum der Sonne®) den Helios über all die andern 
Götter von Hellas setzt, die er zu neuem Leben erwecken will. 

Die Neupythagoreer, die Verfasser der hermetischen Bücher, 
die Neuplatoniker, alle gehen diesen Weg und ihre Erörte- 
rungen, wie noch die Ausführungen des Macrobius im ersten 
Buche der Saturnalien, lassen deutlich genug die Gedanken- 
formen derer erkennen, die diesen Weg geebnet hatten. Der 
Hellenist betrachtete den Heiland der Christen als einen neuen 
Sonnengott 8 ), und wenn er sich zu ihm bekehrte, betete er ihn 
an als das 'Licht der Welt’, cpwc toö KÖcpou 4 ), und als den 
göttlichen köyoc und feierte den Tag der Sonne als den Tag 
seines Herrn. 

Aus dem Feurigen geht das Feuchte hervor, sagen die 
Stoiker. Und werden wir nicht, wenn wir die zweite Schöpfung 
in dem Papyrus lesen: er lachte aber zum zweiten Mal; es 
war alles Wasser und die Erde hörte den Schall und sah das 
Licht und staunte und hüpfte und das Feuchte teilte sich in 
drei Teile 5 ) und es erschien ein Gott und wurde über die Tiefe 
gesetzt 6 ), — werden wir nicht erinnert, dafs bei den Stoikern 

toO (ievkrou Kal ivipavecTdrou 6eo0 ‘HMou. Auch eine iravfiyupic wird 
ihm da gefeiert. 

1) Rdville la religion ä Rome sous les Sdvöres p. 288 f., dessen 
vorzüglichen Ausführungen ich einiges von dem oben Angeführten ent- 
nehme. Da findet man auch die Belege für die betreffenden Kaiser. Zu 
Konstantin s. Burckhardt Zeit Konstantins S. 348 ff. 

2) Vierte Rede. 

3) Z. B. Celsus bei Origenes c. Cels. VIII 68. 

4) Aufser andern Stellen Ev. Job. IX 6; auch diese Auffassung be- 
gegnet gerade sehr oft in Evangelien und Briefen des Johannes. 

6) Wasser über dem crepiujpa, wie schon in der Genesis, bei den 
Naassenern, die auch mit Johann. IV 10 operiren. Himmelsocean und 
Himmelsfeuer bei Orphikern, Gruppe Culte und Mythen S. 669. 

6) Der Schlufssatz 'denn ohne ihn mehrt sich weder das Feuchte 
noch hört es auf’ möchte besonders anf den Nil gehen. 
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Erde und Wasser das ÜTtoxeipevov, das Feuer aber das ttoioüv 
sind? 

Feuer und Wasser sind also die ersten Schöpfungen und 
auch die Erde steigt empor. Das Feuer hat seinen Gott und der 
aßuccoc. Wie in dem pap. Par. v. 512 tö tepöv irup und tö aßuccov 
The dvaTO\f|c, «pptxTÖv übtup mit den andern Elementen zusam- 
mengenannt wird, wie im pap. Brit. 46 v. 247 augerufen wird: 
6 toi ndvTa KTicac 1 ) aßuccov 

•jaiav 2 ) Ttöp <xai> übrnp <je xa\> depa Kai traXiv aiBpav 3 ) 
Kai iTOTapöv xeXdbovT’ 4 ) cic yÜ v > 8v ibtj be ceXf|vr| 
derepae aepiouc te, ewc [0’] üudp ä[crpa] TtXavf|Tac 5 ), 

so werden pap. Par. v. 713 die Götter der einzelnen Elemente 
gerufen bectroTa übaroc — xaTÖpxa ffjc — buvacTa uveöpaToc. 
Ähnlich wird v. 1147 ff. der Herr des Feuers, der Luft, der 
Erde, der Tiefe beschworen. Am merkwürdigsten aber wird 
scheinen eine kX^cic des Sonnengottes pap. Par. 487 ff.: fc- 
vecic TrpuuTp Trjc dprjc Ycvdceutc aerpouuu, dpxh 6 ) T n c dphe 
dpxhc 7t.puiTr) TTÜTrööbqpp, trveüpa nveüpaToc toö ev dpoi 
uveüpaToc uptliTov ppp, trüp tö etc dprjv tepäetv tuüv dv 
epoi xpdceutv GeobwpnTov toö dv dpoi nupöc npuiTov, 
riurpaeri übrnp übaToc toö d v dpoi übaToc trpwTov wwwaaaeee, 
oücia -fndtbTic 7 8 ) Tpc dv dpoi oüciac Yütübouc 7 ) irputTr] upuiuri, 
cütpa TeXeiov dpoü toü ^ s ) Trjc ^ biaTreuXacpevov ütiö ßpa- 
Xiovoc dvTipou xai be£iäc x £l P° c dq>0apTou ev dcpuiiicTut xa'i 
biauYet xöcput, ev Te dipüxuj xai dipuxutpevut urpauieuiune, eäv 
be üpiv böSij peiepiacpuiG pe0ap9acpr}ptv, dv äXXpr iepeCaS, pera- 
napaboüvai ge t^ dOavaTtu Ycvecei dxöpevoc Trj ünoxeipevq 
pou cpücei 9 ), i'va peTd Tf)V dvecTibcav xai cqpöbpa xaTeTtetYOucdv 
pe xpc*“v e TTOTTTeücm Tpv dOdvaTov dpxhv Tut dOavdTut 

1) Pap. KTICTCtC. 

2) -ftay Pap. xai und t« xai habe ich eingesetzt. 

3) at0pa Pap. 

4) xaiAabora Pap. 

5) Die beiden letzten Verse hat Wessely so hergeBtellt. 

6) apxn Pap. 

7) Yeui&uc und teujbouc Pap. 

8) A = beiva. 

9) Also ganz noch der Ausdruck der Stoiker! 
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tt veOjJiaTi avxpe cppevecou qpipiyx tüj dGavÖTin üban epououv 
7TapaKouvr)0 tu) CTepeiDTÖTin de'pi eiobrppevaßuiG, i’va vordem 
peTatewriGiIt *) xpaoxpaH poip, £väpxopai Kai Trveueg £v £pol 
t 6 lepöv TiveOpa vexötv 1 2 ) dixö tou vexGtvappirjG, iva Gaupdciu 
tö tepöv Tröp Kuq)€, Vva Geacuupai tö äßuccov Trjc dvaToXf^c 
ippiKTÖv übwp vuuj Geyiuexw ouxiexwa xal dKOucg pou 6 
CipoTÖvoc Kai nepiKexup^voc aiGfi p apvopriGcp, 4 tt£i p^XXw 
KaTOTtTeueiv eppepov toic dGavaroic öppaci Gv^töc fev- 
vr|0£ic ek GvriTfic üerepae 3 ), ßeßeXTiwpevoc uttö kpötouc peyaXo- 
buväpou Kai beEiäc x €1 PÖc chpGäpTOu döaväiuj rrveupaTi töv 
dGdvaTov Aiiüva Kai becuÖTriv tüiv irupivwv biabtipÖTuov 
ä -firne dxiacGeic äxiacpaci ayiac uTrepecrwcric pou upöc öXiyov 
t^c dvGpuntivric pou ipuxiKrjc buvapewc, i^v 4xw näXtv peTa- 
TtapaXrjpipopai p€Tä tt|v Ivecrincav Kai KaTeireiTOucdv p£ 
TTlKpaV ’AvdfKTlV dxp£OKÖTtriTOV. 

Wir durften das Stück ganz hierhersetzen, weil es lehr- 
reich genug für uns ist. Das alte empedokleische öpoiov öpoiw, 

■faiiji pev pdp öirümapev, übari b’ übwp, 

aiGepi b’ aiGepa biov, dTdp irupi nüp dtbriXov, 

das eine so grofse Rolle in der antiken Physik spielt, und 
auch den Orphikern nicht fremd ist, wie fragm. 280 zeigt tu) 
XapiTpu) ßXe'iropev, toTc b’ öppaciv oübiv öpuipev, umgestaltet 
zu einer mystisch pantheistischen Eleraentenlehre; wir schauen 
die Gottheit mit den Elementen in uns, deren upuirai dpxai 
in der Gottheit sind — eine wahre unio mystica. Und diese 
ewigen Urbilder will der Theurg in seiner Ekstase erblicken. 

1) p€Tcef€vi)8iu Pap. Vgl. das Yewri0f)vat irveuparoc Ev. Joh. III. 

2) rexötv zu schreiben hindert mich vex8* v apßiar|0. 

3) Die öertpa hatte einen besonderen Sinn bei einigen Gnostikern 
(Kainiten), wie es scheint auch bei theurgischen Operationen. Irenaus 
1 31, 1: dissolvere opera Eysterae adhortantur. Eysteram autem fa- 
bricatorem caeli et terrae vocant (vgl. das orphische und ägyptische 
Weltei): nee enim aliter salvari eos nisi per omnia eant, quemadmodum 
et Carpocrates dixit. Et in unoquoque pcccatorum et turpium operatio- 
n um angelum assistere et operantem audire audaciam et immunditiam in- 
ferre, id quod inest ei operationi angelt nomine dicere: o tu angele abutere 
nomine tuo: o tu illa potestas perficis tuam Operationen >. Cf. Epiphan. 
Haer. XXXVIII p. 207. 
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So deutlich platonische Gedanken (die 'Ideen’), pythagoreische’) 
und 'gnostische’ vorliegen, namentlich in dieser leibhaftigen 
Erhebung zur Gottheit, so kann es darum nicht zweifelhaft 
sein, dafs hier wie an den andern Stellen die Elemente in 
ihrer pantheistisch- materialistischen Auffassung und ihr Ur- 
sprung, das heilige, ewige Feuer, aus der Weltanschauung der 
Stoa herkommen. Hatten diese doch sogar die Teile des 
Kosmos um die Erde geordnet zu Regionen des Wassers, der 
Luft, des Äthers u. s. w. 2 3 4 ), durch die der Mystiker unsers 
Textes empordringen will zur Anschauung des Herrn mit seinen 
Feuerkronen (twv iruptviuv biabripditjuv). Aus stoischen An- 
schauungen schöpft Philo, wenn er sagt 8 ): evbuETai bl 6 plv 
npecßuxaToc toü övtoc Xöyoc ibc IcÖfjxa xöv KÖcgov yfjv yap 
Kai übinp Kai äepa Kai nüp Kai xd ek toütujv lirapTricxETai, 
schöpfen die Ophiten (des Irenaus) ihre Elemente, da über 
Wasser, Finsternis, Tiefe und Chaos der Geist schwebt 1 ), die 
Sethianer ihr cpüic, iibwp, rrveOpa ÖKtpaiov, schöpfen die Or- 
phiker, wenn sie dichten 5 ): 

ev KpaToc, €ic baipuiv te'veto, pe'yac dpxöc dmxviiuv, 

'ev bl bepac ßaciXEiov, 4v iL Tabs udvia KUKXEiTai, 
nüp Kai übinp Kai yaia Kai ai0f|p, vuE te Kai rjpap 
Kai Mf|Tic, Trpinioc yEVETinp, Kai v €puic TtoXuT£pTrf|C ' 

Travra ydp ev Zrivöc gEfdXw rabe ciupan KEitai. 6 * ) 


1) Dafe in den Kosmogonieen späterer pythagoreischer Bücher die 
Elemente von Bedeutung waren, zeigt das Citat des Clemens Strom. VI 
2, § 17 aus einem pythagoreischen Athamas: ibb’ ^-fEvväxo iravTÖc dpxa 
Kal piZiOpara Terrapa TuyxdvovTt TiOp übwp d#]p yü' toutujv yäp ai 
yevlciec twv yivop^vuuv. 

2) Stob. ecl. I p. 446 ff. 

3) p. 562, 23. 

4) Als erstes Weib, was auf dem hebräischen femininalen rvn be- 
ruht. S. Usener Religionsgesch. Unters. I S. 115. 

5) fragm. 123 Abel. 

6) fragm. 229 Abel rrdvTWV dpyijv ervai irüp Kal übwp Kal yfl v wird auf 
den Namen des Onomakritos für dessen ’OpcpiKd citirt. Seit. Emp. üttotuit. 

III 30. Das kann ja in dieser Form so früh sein. Nach fragm. 230 Clem. 

Strom. VI p. 665 soll Herakleitos dergleichen von Orphikern genommen 
haben. Das beruht nur auf der damals durchgehenden Vorstellung von 
der uralten orphischen Offenbarung — die freilich heute wieder auftaucht. 
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Ich weifs recht wol, dafs die Elemente schon bei Empe- 
dokles gelehrt werden und noch früher, aber es ist ja eben 
die Art dieser Elementenspekulation, die vorher unerhört, von 
den Stoikern ausging. Auffassungen wie die, dafs jene alten 
Denker Dinge, die in der regelrechtesten Entwicklung der 
jonischen Naturwissenschaften liegen, aus den Mysterien 
und gar orphischen Mysterien entnommen hätten 1 ), die für 
uns in jener Zeit ein grofses X oder eine grofse Null sind, 
müssen auf das bestimmteste zurückgewiesen werden.*) Wol 
müfste man dagegen die Einflüsse Ägyptens erwägen, wo 
eine ausgebildete Elementenlehre sich findet 8 ), und die des 
Ostens, aus dem Mithras kam. In seinen Höhlen finden sich 
häufig Darstellungen und Sinnbilder der Elemente 4 ) und da 
wäre zu bedenken, dafs das oben gegebene Gebet nach einer 
Anrufung des gcyac 0eoc "HXtoc Miöpac steht — das würde 
aber die Richtung der Linie, soweit wir sie gezogen, nicht ver- 
schieben. Wir verfolgen diese Linie noch ein Stück nach 
anderer Richtung. Wenn es heilst: 

crj buvapei CTOixeia ueXei Kai cpöe0’ attavTa 
äepi Kal yaia Kai üban Kai rrupöc ärgui 5 ), 

oder: 

tK coö — dem "HXtoc xpucoKÖpac — yöp cxoixeia Terayg^va 
- coici vögoici 6 ), 

so mufs crotxeia eben die physikalisch verstandenen Elemente 
bedeuten. Heifst im orphischen Hymnus V 4 der personi- 
ficirte A10f|p croixetov apicrov, LXV 4 "Hcpaicroc cToixeiov 

1) Z. B. Gruppe Culte u. Mythen. 657. Kern Archiv für Geschichte 
der Philosophie 1 498. 

2) Auf die Elemente bei Pherekydes (Kern de theogoniis p. 97) 
gehe ich nicht ein, da ich zwar nicht einen alten Pherekydes, wol aber 
das Alter der meisten auf seinen Namen überlieferten Fragmente leugnen 
will. Siehe unten. 

3) Brugsch Über die Götter der vier Elemente bei den Ägyptern, 
Abhandl. der Berl. Akad. 1856. Ich sehe aber bei Wiedemann Relig. 
der alten Ägypter S. 122, dafs diese Deutungen ganz und gar nicht be- 
glaubigt sind. 

4) Reville a. a. O. p. 92. 

6) S. meine Ausgabe des Fragm. a. a. 0. p. 178 f. Die Verse ge- 
hören so jedenfalls dem Sinne nach zusammen. 

6) S. oben S. 50. 
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dpep9£C und dann pap. Par. v. 1303 die Mondgöttin cxotxtiov 
dcpöapTOV, so haben wir den Übergang vor uns, den cxotxtiov 
zu der Bedeutung der Elemente und Grundpfeiler des Himmels, 
der grofsen Mächte des Kosmos, der Planeten 1 2 ) durchmacht. 
Andrerseits erinnern wir uns, was wir zu Anfang dieser Be- 
merkungen lernten, dafs jedes Element seinen Gott hat, und 
wir verstehen, wenn die CxoixGa als Götter in der sog. Köpp 
KÖcpou des Hermes Trismegistos -) vor den höchsten Gott 
kommen und sich über den Übermut der Menschen beklagen. 
Dahin gehört die Stelle des sog. testamentum Salomonis 3 ), 
wo die von dem zauberkundigen Könige beschworenen und 
gefragten Geister (irveüpaxa) antworten: ‘HpeTc ecpev xd Xe-fö- 
peva CTOixtia, oi Kocpoxpaxopec toö ckötouc toutou kxX., dahin 
auch die Worte der 00910 CaXopwvxoc 4 ), in denen die Co9ia 
rühmt, dafs ihr Gott gegeben xwv övtujv -fvuktv üipeubrj eibevai 
cucxaciv KÖcpou koi 4vepT€iav cxoixeiujv, dpxr|V ko'i tAoc koi 
pecöxrixa xpdvujv — cpuceic £wwv — TTveupdxwv ßiac — buvdpeic 
piZwv, mag nun cxoixcia in dieser magischen Umgebung die 
Elemente oder die Gestirne als Dämonen bezeichnen. Nur aus 
diesem Zusammenhänge heraus sind zwei Stellen in dem 
Briefe des Paulus an die Galater und zwei in dem an die 
Kolossäer zu verstehen, rrpöc TaX. IV 3: ouxui ko! f)peic, öxe 
rjpev vrpnoi, uttö xd cxoix«ia xoü KÖcpou fjgev bebouXuipevoi, 
fixe bfe f|X0e xö irXripujpa xoö xpdvou, dEairöcxeiXev 6 0eöc xöv 
uiöv aüxoO, neben v. 8 und 9 äXXä xöxe pev oük dböxec 
0eöv dbouXeucaxe xoTc pf) 9i)cei ouci 0eok, vöv b€ xvövxec 0eöv, 
päXXov bt y vujc 6 £VT£C öttö 0eoö, ttwc 4mcxpe9€xe iraXiv 4 tu xd 
dcOevfj koi rrxuuxd cxoixeia, oic naXiv ävw0ev bouXeüetv 0eXtx€. 
Zeigen nicht diese Sätze, besonders der letzte, aufs allerdeut- 
lichste, dafs die cxoixda, denen die Galater dienen, persönlich 
genommen sind: gegenüber dem rechten Gott die 9ucei keine 
Götter sind; gegenüber dem allmächtigen die schwachen, die 
nichts ausrichten können; die armen, die nichts geben können 

1) Die Planeten heifsen dann sehr gewöhnlich, so namentlich bei 
den Kirchenschriftstellern, CTOixeta. 

2) Stob. ecl. I p. 885, 12 ff. 

3) Gauimin zu Psell. de operat. daem. p. 196 Boies. 

4) VII 17. 
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gegenüber dem ewig reichen Gott, dem Kupioc Ttavxwv (v. 1), 
dessen Erben (icXripovöpoi) wir sein sollten (v. 7)? wpöc 
KoX. II 8 steht Kcrrä xä cxoixtia toü KÖcpou direkt dem 
tcaxä Xpicxöv gegenüber und ebenso ist der Gegensatz v. 20. 
Die alten Erklärer wie Augustin *) und andere sagten viel 
richtiger, die Verehrung der Himmelskörper sei gemeint, als 
alle die modernen theologischen Kommentatoren, die von 
'stofflichen Dingen der Welt’, 'Rudimenten, Ritualen der Reli- 
gionen’, 'Elementarreligionen des Juden- und Heidentums’ uud 
derlei schönen Dingen reden. Man kann aber mit der gröfsten 
Sicherheit aus der einfachen Interpretation der Stellen be- 
haupten: CTOixeia bezeichnet weder allein die personificirten 
Elemente 8 ) noch die Planetengötter, sondern im allgemeinen 
'Götter, Dämonen’; die weitere Bedeutung hat sich aus der 
engeren entwickelt, deshalb spielt letztere noch deutlich hinein: 
'den schwachen und armen Götzen der Welt, die nicht wirk- 
lich Götter sind, dientet ihr, ihr sollt Gott und Christus dienen’ 
ist die scharfe Antithese des Apostels. Und es mag zum 
Schlüsse unsre Erklärung nicht wenig bekräftigen, dafs im 
heutigen Griechenland der allgemeine Name, mit dem man 
Geister, namentlich örtliche Schutzgeiater bezeichnet, cxoi- 
Xeiö ist. 1 2 3 ) 

An dritter Stelle wird Hermes geschaffen und nun kommt 
endlich Verstand in diese Welt: es ist der Noöc Kaxexwv Kap- 
biav, der Hermes genannt wird, bi“ ou xd ttövxci pe6eppr|veucxai. 
Er wird gesetzt dni xuiv tppevwv, bi’ ou xd Travxa obcovo- 
pf|0Ti. 4 ) 

1) de civ. dei IV 11. 

2) Bei den Juden scheinen die Elemente auch zuweilen persönlich 
aufgefafst zu sein. Freudenthal hell. Stud. I S. 71 citirt aus dem Midrasch: 
'Das Wasser ward schwanger und gebar das Dunkel, das Feuer ward 
schwanger und gebar das Licht, die Luft ward schwanger und gebar 
die Weisheit’, was allerdings recht 'hellenistisch’ aussieht. 

3) B. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 183. 

4) Warum es heifst ßouXeuop^vou bt xö TpfTOv KaKxdcat tqpdvr) bid 
Ti^c ntKplac xoO 0eoO Noüc, habe ich nicht ergründen können. Vielleicht 
nur, weil einige Leidenschaften des Gottes als schöpferisch heraustretend 
beliebig formelhaft eingeführt wurden. 
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Der alte Hermes hat auch noch viel durchgemacht in 
den letzten Zeiten des Altertums; Unmassen mystischer Bücher 
hat er schreiben und den seltsamsten Wünschen seiner an- 
spruchsvollen Verehrer zu Gebote stehen müssen. Unsere 
Papyrusurkundeu gehen manchen unverächtlichen Beitrag zur 
Geschichte dieses Gottes vor dem Ende seiner Tage. Ein par 
hübsche Versehen, die sich in dem Papyrus des britischen Museums 
46 v. 176 ff. durch ein par Handgriffe hersteilen lassen, zeigen, 
wie der alte Gott der Diebe, den man nicht hatte in Ver- 
gessenheit geraten lassen, nun die Diebe selbst fangen soll: 
KXeiTTriv mdcai 
'Gpprjv ce KaXw, 

0eöv dOdvaTov, 
öc Konr’ “OXuiifrov 
6 aüXatca repveic 
ßäpiv 0’ iepriv, 
cpujapöp“ ’lduu, 
alwvößioc, 

«PPiktöc gev ibeTv 
io (ppiKTÖc b' dieiv, 

qjuip’ öv Cryrui uapaboc poi. 1 ) 

Und auch den Hermes mit dem Beutel und dem k^pukeTov 
hatte man nicht vergessen; das zeigt die Figur, die man pap. 
Par. v. 2361 ff. machen soll: nXdcov '€pprjv uttökevov rrj eüuu- 
vupm KpctTouvTct KtipUKdov KGti Tr) beEiqt papcinmov, genau wie 
ihn so manche Figur kleiner Bronzen und auf Wandbildern 
zeigt. 2 ) 

Aber jene Versehen lehren schon, wie auch Hermes in 
dieser Zeit der Göttermischung jede Eigenart verloren hatte 

1) 1 mdcai vulgär für mecai bes. festnehmen, gefangen nehmen. 
(LXX. NT.) 8 vor aluivdßtoc habe ich 6 (ityac gestrichen, das leicht zu- 
geschrieben werden konnte, als man die metrische Form nicht mehr 
erkannte. 10 axpoacOai Pap. 11 irapaboc ipujpovZuTui Pap. Die Verse 
hat Herwerden bemerkt und die Verbesserungen von v. 10 u. 11 ge- 
funden, Mnemosyne a. a. 0. p. 10. Im übrigen ändert er willkürlich 
KAiiroiv, ’€ppi)i mdcai cc xaAti), Otüiv dOavdrujv 6 lipveic aüAaica, nach 6 
fügt er hinzu ein otaxovopeic, nach 7 ö utfac ein baipuiv. 

2) Baumeister Denkoi. I S. 679 ff. 
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und zu einem der Mittelpunkte der mannichfachsten Göttervor- 
stellungen geworden war in den Jahrhunderten, die zum 
einen Gott hindrängten. Da ist er der Sonnengott, der 
Hermes des Olymp, Ra auf der ägyptischen Sonnenbarke 
(ßdpic) und ’law zugleich. Es war die Zeit, da man ihn als 
den dreimal grofsen pries. Wie die alten Vorstellungen sich 
mit den mannichfaltigsten Namen zu dem allumfassenden Bilde 
des Weltherrschers mischen, zeigt aufs deutlichste der Hymnus 
pap. Lond. 46 v. 414 ff.: 

‘Gpprjc, Kocgoxpcmup, evxapbie, kukXc ceXr|vr|c, 

CTpovfüXe xai TeTpö-fiuvc, Xöyijuv äpxnY£ Ta YXwccric, 
TieiSobiKaiöcuve, xXagubri<pöpe, rrrrtvouebiXe, 
aiödpiov bpöpov eiXiccuuv und xapTapa yairic 
5 Ttveupata 0’ f)vioxwv, aüxhc 6qp0aX,ue geyicxc, 

■napipüivou yXujccric äpxnY^a, Xapirdci x^pmuv, 
touc üttö TäpTapa Tn c tc ßpoxouc ßiov dKxeXtcavxac. 
Moipuiv rrpoTvüjcTric cü Xep) Kai Oeioc 'Oveipoc 
fipepivouc xp^chodc Kai vmcxepivouc ^mirepTtuiv' 
io ’ldcai xd ßpoxüuv äXyripaxa caic ©epaireiaic. 
beöpo, paxap, Mvf|gr|c xcXcdcppovoc uie peyicxe, 
crj popcprj iXapöc T£ cpüvr|0' i'Xapöc x’ 4rcixeiXov 
avbp’ öciuj 

öcppa T€ pavxocuvac Tate caic öpexaici Xdßoipi. 1 ) 

1) Die Verse sind zuerst von Wessely a. a. 0. S. 5 als solche edirt. 
Wenige Bemerkungen dazu von Herwerden a. a. 0. p. 11. 1 €ppr) Pap. 
'vielleicht kuk\oc4Xiiv€?’ Wessely 2 xexpdycuv’ dvcrfdivie .... weil dpxrp 
T^xa yXdiccric v. 6 wiederkehre, Wessely. 3 nxrivoire&eiXe Pap. 4 f. vgl. 
Hymn. an Hel. (Abel p. 291) v. 11: 

f|v yalric KeuOpibva pöXgc vexueuv t’ tirl xwpov 
4 uiro xe xapxapa Pap. 6 irveupax’ gvioxe 6^ o<p8aXpe pexicxe Pap. Wessely 
stellt 6 4 6 und schreibt 6 i)Xiov i’ivioxwv Köcpou x’ 6<p8aXpi p^yicxe. itveu- 
paxd xe und xoüc xe ßpoxoüc v. 7 sind zu verbinden, dazwischen aber 
können nach Art der orphischen Hymnen mehrere Epitheta stehen. 
Für aÜYric, das oft = Sonne in den Papyri gebraucht wird, hat der 
Schreiber sein Zeichen, sonst = V|X(ou, gesetzt. Zu aüyr)c 6<p0aXp^ 
vgl. iepdv öpp’ aüyäc von der Sonne Eur. Iph. T. 194. öpp’ ai@£poc 
Aristoph. Wolken 286, alOtpoc öq>6aXpöc heifst die Sonne nach Suidas bei 
Dichtern. Vgl. orph. Hymn. VIII 14. orph. fragm. 123, 18. 7 xair)cxe 
Pap. irveOpaxa xouc xe ßpoxouc rr^pirujv ßiov txxeX^cavxac Wessely, vgl. 
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Wir erkennen in v. 5 u. 7 den alten njuxafuiföc und aus ihm 
ist in unserer Kosmologie der Führer der Seele überhaupt ge- 
worden, von der es bei ihrer Schöpfung beifst Kai Ttävxa ki- 
vrjctic Kai Trävxa iXapuvörjcerai ‘€ppou ce öörrfoüvxoc. Man 
erinnert sich, dafs auch die Orphiker von dem Seelenführer 
sangen : 

ipuxac äGavaxac Kaxavei KuXXrjvioc '€ppf|c 
fairic Ic K€u0püjva ueXwpiov 1 ) 

und, wie Diodor 2 ) erzählt, sich an das homerische 

'€pprjc be ipuxäc KuXX^vioc dScKaXeixo 

anschlossen. Mit ihrem Glauben vom Leben nach dem Tode 
stand er in engster und bedeutsamster Beziehung, die rück- 
wärts geht bis zu dem xaptac xuiv ipuxutv der Pythagoreer 5 ) 

orph. Hymn. LVII 2, 6 u. 9f. 8 Oetoc "Oveipoc homerischer Anklang 11. II 22 : 
irpoceipibvec 8eioc "Ovcipoc. Vgl. CIL. VI 520: (Hermes) sermonis dator 
at(gue) somniorum. 9 rujepivouc vuKxcpivouc xpffcpouc cirmepirurv Pap. 
hergestellt von Wessely. 10 mcai iravra Pap. tacai xd Wessely. 11 beOpo, 
pdxap, wie l\6i, pdxap oder kXOOi, pdxap, stehende Formel der orphischen 
Hymnen. 12 ff. cg popcpn iXapocxe ipavr|0i iXapoc x cirixeiXov avepamai 
ociu» popcpr|VTiAapov emxeiXov epoi tuj £ o<ppa xe pavxocuvaic xaic caic 
apexaict Xaßoipi beopai Kopie lXeuuc pot xevou Kai aipeubuic poi ipaveic Pap. 

cfl poptprj IXapöc xi <pdvr|0l poi i)6‘ tirixeiXov, 
ötppa t€ pavxocüvrjc xr)c cf)c p4poc dvxiXdßoipi, 
tXa0l poi Wopai xe Kal dipcubiüc irpoqiaveiric. Wessely, 
ävbp’ ödip IXapöc xe <pdvr;6’ IXapöc x’ tnixeiXov, 

öcppa xe pavxocuvriv xalc caic dpexaici (? xaplxecci) Xdßoipi. Herwerden. 

Alles Willkür. 12 ist richtig überliefert; die Fortsetzung von 13, die 
mit dvbp ’ öciiu begonnen haben mag, ist durch Wiederholung aus v. 12 
verloren. Man darf sich nicht durch das Verlangen, fortlaufenden Text 
zu bekommen, verleiten lassen, den wahren Sachverhalt zu verkennen, 
tpol xCu Q ist Zusatz der Zauberpraktiker und die typischen Formeln 
am Schlafs beouai Kopie, iXetuc poi yevoü (oft auf den Gemmen und sonst 
in den Papyri s. Drexler a. a. 0. S. 64. Wessely Index S. 177) darf man 
nicht in einen Vers zwängen, pavxocüvac ist mir sicher nach Homer 
H. II 832, XI 330 (i)bee pavxocüvac). 

1) fragm. 224 vgl. orph. Hymn. LVII 6 ff. 

2) I 96, 4 orph. fragm. 163. 

8) Laert. Diog. VIII 31. 

Dieterich, Abraxue. ^ 
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und die den '6ppfjc xöövioc als den Gott aller Totenbeschwö- 
rung 1 ) verstehen läfst. Es ist gewifs nicht zufällig, dafs auch 
die Naassener Hippol. V 7 den Hermes als ipuxotTurföc, <pu- 
Xotto|uttöc Kai vpuxtuv aixioc verehren. Die Seelen, die öirö toö 
paKapiou avuj0ev övGpinrrou f| äpxavGpwnou P| ’Abapavxoc, die 
4k€ivoic boKti, KaxrivexOricav iLbe etc TiXäcpa xö mjpivov, \'va bou- 
Xeucutci xw xauxric xrje Kxicetuc bripioupYiu ’laXbaßawO, geleitet 
er und dafür werden auch hier Verse des Homer (Odyssee 
XXIV 2 ff.) angeführt: 

?X€ be paßbov pexä xepci 
KaXf)v xpuceitiv, Trj b“ dtvbpütv öppara GeXyet 
düv d0eXei, touc b’ auxe Kat üirviüovxac 4feipei, 
dann: ouxoc, cpriciv, 4cxiv ö xrje 2ujf|C Kai xoö Oavötxou pövoc 
^XUjv dEouciav; weiter wird nach Psalm II 9 zugefügt irotpa- 
veic aüxoüc dv paßbiu ctbripa und so geht es weiter in buntem 
Gewirr von Homerversen und Bibelcitaten. 

Das alles wird es nun auch verständlich machen, dafs 
am Anfang unseres Textes schon Hermes als der gröfste 
Gott selbst angerufen ist, der das All umfafst, der das Licht 
und den Strahl der Sonne erscheinen läfst und der anderen 
Sterne hehre Gestalten aufgestellt, der mit dem göttlichen 
Lichte die Welt und in ihr alles geschaffen hat. Wäre es 
auch anzunehmen, dafs ursprünglich der grofse Schöpfer und 
der Geschaffene nicht zugleich '€ppf)c heifsen könnten und der 
Name an erster Stelle erst zugesetzt wäre 2 ), zumal in der 
jenen Einleitungsworten ähnlichen Partie der Aidiv xuiv Aiinvwv 
Cdpamc an des Hermes Stelle erscheint 3 ), so verstehen wir doch 
schon jetzt auch diese Rolle des letztem sehr wol, und was 
Mangel an Unterscheidung und wüste Göttermischung angeht, 
so ist eben diesen Leuten kein Ding unmöglich. Die 'Doxologie’, 
wie sie unsre Urkunde beginnt, kehrt in der mannichfachsten 
Form wieder, sie kehrt sehr ähnlich wieder in einer üpviubia 

1) Von Aeschylus an (die Stellen bei EoBoher Hermes der Wind- 
gott S. 68) bis zu den Totenbesch wörungen unserer Zanberpapyri. Auf 
vielen Bildwerken wurde er als solcher dargestellt. Hermen stellte man 
auf Gräbern auf (Cic. de leg. II 26, 25). 

2) Wie Leemans meint. 

3) pag. XIII 36. XIV 23. 
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KpuTtTri des Hermes Trismegistos, im 13. Stücke des Poitnan- 
dres, die ihrer hier einschlagendeu Gedanken wegen zum Teil 
wiederzngeben erlaubt sei. 

näca <pucic KÖcpou TTpocbexecGw toö üpvou Tf)V ÖKof|V. 
dvoiTnO* Th) dvotTrjTUJ poi näc poxXöc öpßpou, xct b4vbpa poi 1 ) 
ceiecGe. üpveiv peXXw töv ttic kticeujc KÜpiov Kai tö näv Kai 
tö ev . . . peXXw föp üpveiv 2 ) töv KTicavra xd irdvTa, töv ttt)- 
Eavia rf)v fri v Kai oüpavöv KpepäcavTa Kai 4mTäEavTa 4k toü 
uiKeavou tö yXukü übwp eic xf|v okoupevriv Kai oiktitöv 3 ) 
vnrapxeiv eic biaxpo 9 r)v Kai XPh av nävrujv ävGpumwv, töv 4 m- 
TÖdEavTa Ttüp (pavfjvai eic iräcav rrpäEiv 8eoTc xe Kai dvOpuj- 
7toic . . . ouxöc 4ctiv ö toö Noö öcpöaXpöc. . .ai buvdpeic ai 4v 
4poi, üpveixe tö 4v Kai tö iräv . . . ^vincic ätia, qpuuTicGeic 
dito coö, bia coö tö votitöv qjiuc üpvuiv x a >P lu 4v x a P<? vou. 
iräcai buvdpeic üpveiTe cüv 4pot, Kai cu pot ÖTKpdxeia, üpvei, 
biKaiocuvri pou tö biKaiov öpvei bi” 4pou, KOivuuvia f) 4pf| tö näv 
üpvei, bi’ 4poö öpvei dXr)9eia xf|V äXf|6eiav, tö äfaGöv upvei 4 ) . . . 
6 cöc Xöfoc bi’ 4poö üpvei ce, bi’ 4po0 beEai tö näv 
XÖTtn, Xo-fiKiiv Guciav. xaöTa ßowciv ai buvdpeic ai 4v 
4poi. c4 tö näv üpvouci. . . tö näv tö 4v fipiv cuiEe Jinfj, 
«puiTiZe qpäic, nveupa, Ge4. Xötov tdp töv cöv noipaivei 6 
Nouc, nveupaToepöpe bripioupy4. cü ei 6 Geöc, 6 cöc dvGpui- 
noc TaÖTa ßoqi bid nupöc, bi’ depoc, bia YhG bia üba- 
toc, bia nveüpaToc, bid tu»v KTicpdTinv cou. Noch weiter 
wird das alles ausgefiihrt im fünften Stück des Poimandres; 
da geht es ganz ins einzelne in einer Weise, die nun vollends 
an stoische Teleologie erinnert und sich später immer öfter 
so wieder findet z. B. cap. 6 tic ö toüc Ö 9 GaXpoüc rrepiTpdipac, 
xic 6 töc ßivac Kai tö d>xa xpuirf|cac, tic 6 tö CTÖpa biavoiEac, 
tic 6 Ta veupa 4KTeivac Kai becpeucac und s. f. 

1) poi mufs statt des überlieferten pt) geschrieben werden. 

2) p^XXui ydp üpvetv und anderes läfst noch die metrische Form 

r durchscheineD. 

3) Überliefert ist dokriTov. Die Worte von Kai oIkutov bis dvöpiü- 
muv gehören wol hinter tÜ v - 

4) Beachte auch hier die mystische Koivutvia der buvdpeic des Prei- 
senden mit denen des Allerhöchsten — biKaiocuvr] pou, tö biKaiov üpvei — 
6 cöc Xöyoc bt‘ 4poö üpvei ce. 

6 * 
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Ist hier Hermes Gottes Prophet — und er, der TTotpdv- 
bprjc, ist auch mit dem NoOc, der den Xöyoc hütet, dem ttvcu- 
paioqjöpoc und brpiouptöc gemeint, — so ist es in einem 
ganz analogen Texte des Londoner 46. Pap. v. 99 ff. Moses: 
c£ KaXöi töv ÖKtqpaXov töv Kxicavra Trjv 0€Öv, 
töv oüpavov Kticavra vükto XGM^pav 
C£ töv KTicavra qpuic T£ Kai ckotoc * cü ei 
öv oübeic elbe tuutiot’ ’Ocopovvoqrptc, 

5 cü biexpivac bkaiov nbe xäbiKOv, 
eiroiricac tö t’ dppeviKÖv Kal GtiXuköv, 
crropdv fbeiSac Kal Kapiroüc Eiroiricac (?), 
toüc dvÖpdiTTOuc b’ dXXrjXopicetv Kal <piXe!v. l 2 3 4 j 
6Tin dpi Maiücrjc, 6 Trpo(pf|Tr)c cou, ih TtaptbaiKac Ta pucTfjpiä 
cou Ta cuvTtXoüpeva ’lcpaf|X s )' cü ebeiEac ütpöv Kai Eripöv Kai 
Ttäcav Tpo<pri v ' tndKOueöv pou, öfiü dpi äyteXoc toö <pairpw s ) 
’Ocopowocppic. toütö dcTiv coü xö övopa tö dXriGivöv tö uapa- 
biböpevov xoic Ttpocprixaic*) “IcpariX. 5 ) 

Dazu stellt sich dann wieder ein metrisches Stück derselben 
Hs. v. 473 ff.: 

KaXiii ce töv KTicavTa tüv Kal oüpavöv 
£xaEac öctö, Ttäcav cäpKa, rrvtüpa 7räv, 

1) Die noch unerkannten Verse sind stark verwischt, die Herstellung 
kann deshalb nicht sicher gehen und z. T. nur Annäherndes geben. Die 
laxe metrische Form darf man natürlich nicht verbessern wollen. 1 6eöv 
habe ich zugesetzt. 2 kcu oupavov Pap. 3 cu ei ocopovvujrppicov oubeic 
eibe munoxe co ei laßac cu ei lanutc Pap. ; einen ’ldßrjc oder ähnliche Namen 
zu suchen, würde überflüssig sein; es sind mystische Spielereien, die be- 
liebig eingesetzt wurden. ’OcopovvuKppic ist wol aus Osiris (wie viele 
Namen: ’Ocopönpic ’Ocoppveuic etc.) und Hör- nub = 'der goldene Horus’, 
Gottheit der Morgensonne, zusammengesetzt und ist hier Name des 
grofsen schöpferischen Sonnengottes, jetzt auch auf der ersten der neuen 
cyprischen Bleitafeln (S. 49 Anm.) Oicwpvoqppic Oucpomui. 6 cu bteKpei- 
vac Kai to aiiKov Pap. 6 cu eiroiricac 6r]Xu Kai appcv Pap. 7 cu ebeiEac 
ciropav Kai Kapnouc cu eiroiricac Pap. 4no(ricac am Schlufs des Verses 
wird kaum richtig sein. 8 touc avöpumouc aXXrjXo tpiXeiv Kai aXXr)Xo 
piceiv Pap. 

2) iCTpariX Pap. 

3) «bapauu? 

4) irpo<pn T Pap. 

6) icrpariX Pap. 
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crrjcac GaXaccav, iraccaXeüuuv oupavöv, 

6 x^picac tö «paic and toü ckötouc 0eöc, 

5 ö metck Noöc fvvopoc 6 Iuoikuiv tö näv aei, 
änuvocpGaXpoc öaipwv, baipövujv 0töc, 

0ewv 6 Kupioc, itiiv rrveupcrnuv Sva £, 
ö änXavriToc Aiiwv, dcötKOuö pou. 
ötüj xaXu» C£ töv öuvacTr|v tujv Oeiüv, 
io öipißpcpera Zeö, Ztö Tupavve, ’Aöiovat 1 ) 

Kopie ’laujourie, dyi!) dpi 6 dmKaXoüpevöc ce cupicri 0eöv peyav 
ZaaXaripuppou Kai cu pp napaKOucijc rrjc cpwvpc ^ßpaicii ößXava- 
GavaXßa. Dann folgt ’ldw CaßaüiO ’Abcuvat ’Aßpaap und ähn- 
liches und noch v. 496 aiwvößic KÖcpou tö biabppa ttovtöc 

KCtT^XWV. 

1) Auch diese noch unbemerkten Verse suche ich herzustellen. 
Die Ergänzungen der oft verkürzten Sätze können natürlich nur mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit beanspruchen. 1 f. cmKaXoupai ce tov 
KTicavxa t'1 v *ai ocra Kai rracav capKa Kai uav irveupa Pap. imKaXoOpai 
ist der stehende Anfang der Beschwörungen und deshalb auch hier von 
dem Magier geschrieben. Vielleicht ist die ganze Akkusativkonstruktion 
KTicavra ktX. so erst hineingekommen, denn v. 3 ist die Notwendigkeit 
der Nominative deutlich; durch das nur ganz vermutungsweise eingesetzte 
fraEac habe ich zu helfen gesucht.. Kal oupavöv ist der notwendige Zu- 
satz wie in dem vorigen Hymnus. Gen. I 1: tv dpxö droipccv 6 0eöc 
töv oupavöv Kal Tpv yi^v. Die folgenden Verse führen das noch ans. 

3 koi tov CTTjcavra Tryv OaXaccav Kai caXeuwv tov oupavov Pap. ko! ca- 
Xcuujv oupavöv palst hier nicht in den Gedanken, deshalb mufs in KAI 
CAA6Y8N stecken TTACCAA6YSIN: der den Himmel anheftet, befestigt. 

4 6eöc des Verses wegen zugesetzt. Gen. I 5 Kal bicxibpicev ö 0€Öc dva 
plcov toö ipuiTÖc Kal dvd p4cov toö ckötouc. 5 o peyac vouc ewopoc o 
to uav btoiKijuv Pap. dei wird ausgefallen sein vor dem folgenden at- 
iuvotp0aXuoc ; zum Gedanken vergleiche den HymnuB des Kleanthes auf 
Zeus (Stob. ecl. I p. 30) v. 2 : 

Zeö, qpOccuic dpxOT^i vöpou p£ra uavra Kußcpvüüv 
und den Psalm der Naassener (bei Usener altgriech. Versbau S. 94) v. 1: 
Nöpoc rjv yeviKÖc toO itovtöc ö upuJTOTÖKOC vöoc 
7 dvut habe ich zugesetzt. 8 f. o auXavproc aiwv laujourp cicokoucov pou 
rr|c <puivr]C ciriKaXoupai cc tov huvacrpv tujv Oeuiv Pap. cIcökoucöv pou 
ti)c q?mvf)c wie tmKaXoOpai ce sind stehende Formeln dieser Texte. Es 
ist fraglich, ob ein elcdKouö pou dem zugrundeliegenden Hymnus zu- 
zuschreiben ist. 10 öipißpegÖTrjc ist stehendes Beiwort des Zeus bei 
Homer II. I 364; XII 68 Hesiod theog. 668 u. s. f. abaivai Pap. dbuivai 
Wessely. 
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Der Grundstock dieser doxologischen Psalmodieen, wie er 
auch in den Orakeln später Zeit immer wieder zu entdecken 
ist x ), geht allerdings auf die Überlieferungen der Juden zurück; 
man braucht sich nur des manniehfachen Preises des Schöpfers 
in der Genesis, den Propheten und namentlich in den Psalmen 
(z. B. CIV) zu erinnern, der auch im Anfänge eines der ältesten 
psalmodischen Lieder der christlichen Gemeinde, die wir kennen, 
wiederkehrt act, apost. IV 24 beoroTa cu 6 9 eöc ö rroiricac röv 
oupavöv Kai Tr)V yhv Kai Tf|v GäXaccav xai nävia ra 4 v airroic. 
Aber in all jenen Versen sieht die Verschmelzung mit Helle- 
nischem und Hellenistischem der flüchtigste Betrachter und, 
wer näher zusieht, geniefst einen weiten Ausblick in das 
Treiben dieser späten Litteratur. Wir sehen, wie bald die 
Hellenen ihren Hermes, bald die Juden ihren Moses als 
Autorität herbeiholen, und der dritte im Bunde ist der Thot 
der Ägypter, von dem es in dem gleichen Texte v. 240 heifst 
w dpi 0uiu0, qpappÖKWV Kai Ypagpariuv euperric. 2 ) Wie Moses 
und Hermes-Thot identifieirt wurden 8 ), lehren aufs beste die 
Explikationen des Artapanos bei Eusebius praep. evang. IX 17: 
da ist Moses Erfinder der Schrift, er befiehlt die Verehrung 
des Ibis und Hermopolis ist von ihm erbaut; Hermes, der 
Hermeneut der Götter, Thot, der heilige Schriftsteller der 
Ägypter, Moses und sogar Moucaioc — alle gehen durchein- 
ander und am Ende wird Moses noch der Lehrer des Orpheus ! 4 ) 
Und dafs das nicht blos einmal ein semitisches Gehirn zu 
Ehren des Moses zusammengeschwindelt hat, sehen wir ja 
deutlich genug; eine ganze Bücherei unter jenen hohen Titeln 
kann uns noch ihre Offenbarungen spenden: neben den her- 
metischen Schriften, den Orphica und den ägyptischen Thot- 
büchern haben wir ja das achte Buch Mosis, eins von den 
vielen, mit denen der alte Prophet Jahves das wundersüchtige 


1) Vgl. die xPü c M°i tüiv ‘CXXrjviKÜiv 0eüiv in Bureschs Klaros 
S. 117, 19 ff. u. sonst. 

2) Er wird angerufen i'vct biafvii) rd tv Torte ipuxatc dnavriuv tüiv 
Aivuirrkuv, ‘€XXf|vuiv, Cüpurv, Ai0iÖTtujv rravTÖc t« ftvove Kai vavTÖc tOvouc 
v. 249 ff. 

3) Thot-Mosis war auch ein häufiger Name. 

4) Freudenthal hellenistische Studien II 153 ff. 
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Völkergewimmel au der Mareotis beglückt hat. 1 2 ) Eiuige werden 
noch in demselben Buche citirt, ein zehntes Buch (XXV 33), 
eine KXdc (I 19; XXIX 34. II 16. VI 17. IX 39. X 41. XVI 41), 
CeXriviaKt) (XXV 33) ’Apxa'pfcXtKrj (XXII 22). Doch genug von 
diesen schriftstellerischen Kollegen des Hermes; wie wenig sich 
ihr geistiges 'Eigentum’ schied, lehren auch die eben behan- 
delten Sätze; mochten anfangs auch die Juden auf Mosis, die 
Griechen auf Hermes’ Namen geschrieben haben — es ging 
alles in einem 'hellenistischen’ Chaos auf; die Griechen hatten 
noch immer die flinksten Federn und die Jünger des Mosis 
konnten den Hermes mit dem gapctumov auch brauchen. Am 
Ende war er ja gleich dem grofsen Jao selbst geworden. 

Es ist Zeit, dafs wir unsers Hermes Noüc, bi’ ou tü 
ndvTct p€0eppr|VtuCTai wieder gedenken. Schon ist uns auf 
unserem Wege der ‘€ppr) c a l 3 Aöfoc und Noüc und zugleich 
als Licht und Feuer mehrfach begegnet, namentlich in der 
Hymnodie des Hermes selbst. Über den Aöyoc und Noüc, 
der bei den Orphikern die Movdc (die 'Girrdc ist tö Korrd voüv 
<pwc) und gleich Dionysos ist 2 ), denen auch Hermes Xöyou itpo- 
cprjxa heifst (Hymn. XXVIII) 8 ), der in den Weltgebäuden der Gno- 
stiker eine bedeutende Stelle hat, brauche ich nicht ausführ- 
licher zu werden, darf aber nicht ganz die naassenische Lehre 
vom Hermes Logios verschweigen: Hippol. V 7: KuXXrivtov 
bi btatpepövTwc TtpuiVTec Aöyiöv 9 aciv. ‘O ydp ‘Gppric 
4cti Xöyoc 6 Ipptiveüc üjv Kai bripioiipyoc tuiv yeyovö- 
tiuv öpoü xat -fivouevuiv Kai dcopevtnv nap’ aÜTOtc Ttpwptvoc 
ecrriKt toioütw tivi KCxapaKTriptcpevoc cxripaxt, örrtp 4ct\v alboiov 
dvOpuiTiou önrö tuiv kotui 4m toi dvtu öppnv 4x° v - 4 * * ) 

Wenn ich endlich noch hinzufüge, was nach Eusebius 


1) Weiteres über Moses bei den Alchymisten u. s. w. siehe Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XVI p. 766. 

2) fragm. 118 Prokl. in Plat. Tim. III 168 C; frage). 206 Macrob. 

in somn. Scip. I 12. 

8) Auch Plutarch erklärt den Hermes als X6yoc de 1s. et Os. L1V. 

1) Es ist sehr merkwürdig, dals wirklich gerade das kylleuische 

Tempelbild nach Artemidor I 43, 6 ein alboiov beb»mioupYr|pivov X6 yw 

tivI (puciKüj hatte. Von dem alten Kultbild des elischen Kyllene Fausan. 

VI 26, 5 u. Roscher im Lex. I Sp. 2392 u. 2342. 
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praep. evang. III 11 auch Porphyrius gesagt hat: toü be 
Xöyou rtliv ndvTUJV 7roir)TiKoO Tt xai ^ppriveuTiKOö 6 'Gppfjc rrapa- 
ctotiköc. '0 be dviexapevoc ‘€ppnc briXoT tt|v eiiToviav, bekvuci 
b£ Kai töv crrtppaTiKÖv Xöyov töv bujKovra bia ttüvtujv — soll ich 
dann noch sagen, zu welchem Ende ich auch hier kommen 
wollte: dafs auch die Geschichte dieser Mythenallegorie und 
Etymologie 1 ) zu den Stoikern zurückführt? Plato hatte zuerst 
im Kratylos den Namen von clpiu und pfjcacöai abgeleitet, auch 
mit dem Worte ^pppveik gespielt 8 ) und ihn als den Gott der 
Rede und Vernunft gedacht; die Stoiker aber hatten das erst 
weiter gebildet, wie es Comutus 16 und Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 126 noch bis ins einzelne beweisen. Wie 
lebendig diese Auffassung in der ganzen griechischen Welt 
späterhin gewesen sein mag, selbst im Volke, illustrirt es aufs 
schönste, dafs die Leute (o\ öxXoi!) von Lystra den Barnabas 
Zeus, den Paulus aber Hermes nannten dneibf) auTÖc fj v 6 
flToögevoc toö Xöyou. 8 ) 

Wenn ich zu der folgenden Schöpfung übergehe, der 
Tevva nävruiv Kparoüca cuopav, bi’ fjc Ta Ttavra ecnapri, wird 
der Leser schon den Gedanken an die Travcireppia der Stoiker 
vorwegnehmen. Wir müssen ja in dieser Tivva die alte Aphro- 
dite Genetrix erkennen, von der schon Euripides sagt Hippol. 
448 ff: 

trövra b’ 4 k raiirric £<pu, 
fjb’ dcTiv f) CTteipouca KÖvteic’ Ipov, 
ou Trdvrec dcptv oi Kaid xödv‘ ^Kyovoi, 

bis zu dem hohen Liede von der grofsen Weltgöttin bei Lukrez 


1) Sie war denn eben in Verbindnng mit den späteren Ausdeutungen 
auch den Neuplatonikern besonders genehm. Auch bei Plotin war 
Hermes die intelligible Form des XA-foc Zeller a. a. 0. III, 2, 624, das 
Beiwort i Xötioc für Hermes steht erst bei Plutarcb, Lucian, Iam- 
blich etc. 

2) Die Etymologie ‘Gppüc — tppnveuc steht bei Diod I 16, im orph. 
Hymn. auf Herrn. XXVIII tpprjveCi, aber auch Bchon Plat. Kratyl. 407 E. 

3) act. ap. XIV 12. Vgl. auch Strabo II 101; die Beredsamkeit des 
Hermes war nun allbekannt. 
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per te qnoniam genus omnc animantum 
concipitur visitque exortum lutnina solis. 

Sie heifst denn auch im orphischen Hymnus LV 2 fevexeipa 
0€<x, — Ttavta yäp Ik cdQev 4cxlv, v. 12 fcwobÖTeipa, yevvqc 
be Tä Trävra. Diese I" evva, die unbestimmte Allegorie, wie man 
sie nun liebte an Stelle der alten Götter zu setzen, finde ich 
nur noch 1 ) als Teved bei den Naassenern 2 ), die auch von dem 
dpxefovov cne'ppa reden, ähnlich wie die Doketen und Basilei- 
des 3 ), der von einem cntppa xi Sv Sxov ndcav Sv Sauxu» xriv 
xou KÖcpou Ttavcireppiav 4 ) spricht, und in den seltsamen 'phö- 
nikischen’ Kosmogonieen, die nach Philo von Byblos bei Euse- 
bius 5 ) stehen. Da ist Teved die Tochter des Aluiv oder TTpui- 
xöyovoc ; dort sind Söhne des Aluuv TTöp, <t>Xö£ und <bwc, da 
kommt die €\pappevr| und Kpövoc vor und ein Sonnengott 
BeeXcdpr)C. 6 ) Ich darf auf diese den unsrigen gar nicht ferne 
stehenden kosmogonischen Stücke nicht näher eingehen, da ich 
ja über die Phoenicia nicht zu urteilen im stände bin — ich 
will nur sagen, dafs es mir wenigstens feststeht: die theogo- 
nischen Geschichten, die man mit dem Namen Sanchuniathon 
gerade so geschmückt hat wie andre mit dem des Hermes 
oder Moses, sind ganz aus demselben hellenistischen Dunst- 
kreis gekommen wie diese 7 ), ob man in jenen nun 'gnostische’ 

1) Mit Rücksicht auf oben verfolgte Zusammenhänge sei ein 
T ewtfioc angeführt, eine Gottheit der Heliopoliten in Löwengestalt, 
wie Damasc. v. Isid. 203 angiebt. 

2) Hippol, V, 7 pia b£ f) üßaciXeuxoc T eved f| öviu xevoptvr], öirou, 
<pr|civ, tcxl Maptäp i) Zgxoup4vu etc. 

8) Hippol. V. 

4) Uhlhorn basilid. Syst, verweist S. 12 ff. für den kosmogonischen 

Naturprozefs auch auf die Stoa. 

6) Praep. evang. I 9, 10. IV 16. 

6) Derselbe wie der ßaaXcdpnc, der z. B. im Leidener Pap. bei mir 
p. 818 und pap. Par. v. 1019. v. 1061 vorkommt. Bahumus dominus caeli 
Kopp pal. crit. § 106, 578. Die 4 Brüder (an andrer Stelle) Kasios, 
Libanon, Antilibanos und Brady, personificirte Gewürze, (Gruppe S. 364) 
haben ihre Analogie in der Göttin Zpupva, die pap. Par. v. 1496 ange- 
rufen wird. 

7) Auf einen umarbeitenden Hellenisten kommt nun auch GruppeB 
Analyse Culte u. Mythen 'S. 361 — 409 zurück. Mit der Zurückweisung 
gnostischcr Elemente macht dieser sich überflüssige Mühe, wie ich 
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Einflüsse finden will oder nicht: dafs sie das sind, was mau 
'gnostiseh’ zu nennen pflegt, wenn man nicht an die einzelnen 
Systeme, sondern an den Charakter und die mythologischen 
Formen dieser Weltdichtungen denkt, kann niemand leugnen. 
Wir befinden uns ja mit jenem Herennius Philo in diesem 
2. Jahrhundert! Solche Sachen hat nicht der Grammatiker 
erfunden oder 'gefälscht’, die hat er aus den Kulten, ihren 
heiligen Schriften und Traditionen. Wer weils denn, was für 
hellenistisch-gnostische Öiacoi damals an Asiens Küsten ihr 
Wesen trieben! 

So steht neben dem Xöyoc (cuepucmKÖc) die grofse Säemutter, 
die den Samen hat, mit dem das All gesät wird. Und auch bei 
der folgenden Gestalt brauchen wir den Blick noch nicht von der 
stoischen Gedankenwelt abzuwenden: die Moipa pnvuouca dv 
dauTrj tö fnxaiov eivai, von der es heifst: rravTCt bfe unö cd dcxai 
Ta tv KÖcpw xai npuurri tö CKfiirrpov dXaße toü KÖcpou, nötigt ja 
jeden an die stoische Gipappdvn zu denken, die identisch ist 
mit ’Avüykti, TTeTtpujpevr), ‘Abpäcrtia, Moipa, welche die ge- 
rechte und unverbrüchliche Fügung des weltbeherrschenden 
Schicksals darstellen. 1 ) Von da kommt die bedeutende Stellung 
der Adrasteia bei den Orphikern 8 ), daher kommt es, wenn in 
ihrem Preislied auf <Mcic diese v. 26 genannt wird 3 ): 
iravbaporretpa, TTcupwpdvr), AIca, nupiiTvouc 
dibioc Cuii) f|b’ äOavctTti tc TTpövoia. 

Daher kommt wiederum auch die MoTpa, die dvayari Tfic ye- 
vecciuc, bei den Peraten des Hippolytos*) und noch z. T. die 
Lehre der nachvalentinischen Pistis Sophia, dafs die poipa fort- 
während als der böse Feind des Menschen hinter ihm geht, bis 
die Zeit gekommen ist, da ein wildes Tier oder eine Schlange 

meine, S. 394 ff. Bedenken meinerseits gegen Gruppes Deduktionen von 
alten phönikischen Vorlagen u. dgl. haben solcher Fülle der Gelehr- 
samkeit gegenüber keinen Wert; ich kann diesen Dingen nicht folgen. 

1) Stob. ecl. p. 78, 15 vom Stoiker Antipater 0eöv direqpaivETo vi’tv 
eipappivr| v - Chrysipp bei Stob. I 180, bei Plutarch de stoic. repngn. 
47, 5. Kornutos 13. Siehe Posnansky Nemesis u. Adrasteia S. 72 ff. 

2) fragm. 36, 109, 110. 

3) Bei den Stoikern war Zeüc, cpücic, elpappivr] eins. 

4) V 16. 
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wider ihn fährt und ihm nach der grofsen Gipappevr) den Tod 
bereitet. 1 2 ) Wenn wir nun gar in unsrer Urkunde weiter lesen 
von dem Streite des Hermes mit Moipa, wessen die Gerechtig- 
keit sei, aÜTÜiv be paxoptvwv 6 0eöc 4cpr| auxoic ’ih äpqpoTtpwv tö 
bitcaiov qpavricexai’, so erkennen wir zwar, dafs diesem Bilde vom 
Zusammenwirken des Noöc und der €ipappevr| zur Gerechtig- 
keit die blasse Abstraktion des alten Satzes zu Grunde liegt, 
der schon von Leukippos berichtet wird*): oöbev XPhl- 1 « pürriv 
Yiyvctoi, äXXä rcavra 4k Xöfou te Kai üi’ 6vaYKr|C, wie 
denn Plato im Timaios 3 ) sagt: peprfp4vr| yop ouv f) Toöbe 
toö KÖcpou ttvecic 4E dvdtKric tc Kai voü cucTdceeuc 4ycv- 
vr)0r|, voö bl d.vaYKt)C dpxovToc; aber von den Stoikern erst wurde 
die Frage aufs lebhafteste immer wieder aufgeworfen, wie die 
Vorsehung, die npövoia, und das Geschick, die etpappevr), die mit 
einander stritten, zu versöhnen seien: von Kleanthes an schreiben 
sie darüber, Chrysipp schrieb Trepi npovoiac und Trepi eipap- 
pevr|C u. s. f. 4 * 6 ) Hier hat man diese Abstraktionen im schönen 
plastischen Bilde vom Kampf des Hermes -Noöc und der 
Moira, dessen Allegorie freilich durchsichtig genug ist. Der 
Fortgang jener Spekulation ist nicht blos bei den Orphikern 
zu sehen für die Proklus zu Plat. Tim. 158E anführt: tö ttöv 
4k voö koi dvd ykt] c 4ctiv s ); am eifrigsten ventilirten das 
stoische Problem die Verfasser der hermetischen Schriften. So 
wird da Ä ) gefragt Ttva 4cti Ta kotö npövoiav Kai riva kot’ äväY- 
Kr|V öpoiuic Kai Ka0’ eipappe vr|v; namentlich im zwölften Stücke des 
Poimandres setzt Hermes seinem Sohne Tat das Verhältnis von 
Noöc und €lpappevri auseinander und mutet ihm unter andern 
über das Verhältnis von Schuld und Strafe den tiefsinnigen 

1) p. 346. 347. 360 vgl. 286, 287, 290, so auch pap. Par. v. 2326 rrplv 
ce poipa KaxoAdßt]. ln den Sinn der poipa spielt auch Astrologisches 
hinein. Wie jeder seine poipa hat, die in der Pist. Soph. als Todes- 
geist gefafst ist, hat iru pap. Leid. p. 807 meiner Ausg. jeder seine N4- 
pecic, die mit ihm biarpißei Tijv iräcav üipav. 

2) Stob. ecl. p. 72, 7 tv tüj irtpl NoO. 

8) p. 48 A. 

4) Weiteres bei Zeller III 1 p. 143, 2, 3. 157 f. 160 f. 111, 2 p. 229, 6. 

6) Auch dem Anruf der updvom und rOxi zugleich (pap. Par. v. 32) 
liegt dasselbe zu Grunde. 

6) CppoO irpöc töv ulöv Stob. ecl. p. 73, 8. 
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Satz zu: Kai biä toöto bpä i'va ttaBij Ö nacxei ön öbpacc. 
Stoische Bestandteile verrät es am allerdeutlichsten, dafs von 
dem TrpocpoptKOC Xöyoc ausdrücklich gesprochen wird. Über- 
haupt waren aber auch die Neuplatoniker über diese Frage 
noch nicht beruhigt; viel hat z. B. Proklus darüber zu sagen 
in seinem Kommentar zur platonischen Republik. 1 ) 

Der sechste Gott der sieben Weltherrscher ist Kpövoc. 
Seine düstere furchtbare Gestalt mit ihren Taten und Schick- 
salen ist auch in dieser Zeit noch nicht in Vergessenheit ge- 
kommen. Jj Ta dvöpipa ÖYtvtto üttö tou ibiou tckvou steht 
pap. Par. v. 3100 und ebenda v. 2314 ff.: 

Aiwv xpabaivei, Oupavöc Kivf|ceTat, 

Kpövoc <poßr|0eic coö töv voöv ßeßiacpe'vov 
TT^cpeuY* ic "Aibriv vepTtpiuv üttickottoc. 2 ) 

Wie auch Athenagoras 3 ) noch berichtet, dafs die Orphiker er- 
zählten von dem Kpövoc, dbc di-crepe tö albota tou uarpöc Kai 
Kaxcppupev airröv dirö tou äppatoc Kai thc dTCKTOKTÖvci xutv 
Tiaibuiv touc appcvac, Zeüc be öti töv ptv nardpa bqcac Kaie- 
TapTÖpmce 4 ), Kpövoc sei betrunken eingeschlafen und bcGcic 
ÖKTdpvcTai 'Te'pvwv Kai Tcpvöpcvoc’ üjc cpnav 6 püGoc. 5 6 ) So ist 
Kpövoc zum TapTapoGxoc geworden und zum Herrscher des 
Totenreichs: das ist er in den plastischen Darstellungen, der 
düstere König der Tiefe mit herabhängenden Stirnlocken und 

1) Pitra Anal, sacra spie. Sol. par. V p. 144 sqq. 

2) 1 KivqOqccTcii oupavoc Pap. verbessert von Wessely. 2 tov ße- 
ßiacpevov cou vouv Pap. coO xe voOv ßtßiacpdvov Wessely, mir unver- 
ständlich. 3 irecptuye sic Pap. 

3) Leg. pro Christ. 295 C ff. orpb. fragm. 41. 

4) Es giebt immerhin zu denken, dafs der Eronosmythus, der ge- 
wifs nicht ursprünglich hellenisch ist (Preller- Robert griech. Myth. S. 62), 

sich fast genau so im ägyptischen Altertum findet; Osiris im Totenbuch: 
'ich habe meinen Vater Qeb (Kronos) und meine Mutter Nut an jenem 
Tage der grofsen Verstümmelung eingeschlossen.’ Vgl. die Sage von 
der Selbstverstümmelung des Ra; aus den herabfallenden Blutstropfen 
entstehen die Götter. Brugsch S. 681. 

6) Prokl. zu Plut. Krat. p. 69. Vgl. ebd. p. 66. Porphyr, de antr. 
nymph. cap. 16. Prokl. in Plat. Polit p. 388: tpaydiv 6oX6eccav tfcwbijv 
K£i to p£yKuiv wie Polyphem. orph. fragm. 113 ff. 
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verhülltem Hinterhaupte. 1 ) Darum riefen ihn auch die Be- 
schwörer gern an 2 ) und die Fesseln, mit denen ihn die Sage 
gebunden werden liefs, hatten ihre magische Bedeutung, pap. 
Par. v. 2826 f.: 

ttoit|cov, ö Xe'fui, Tapxapoüxe Ttap0eve 3 ), 
fbnca becjuoic toTc Kpövou xöv cöv ttöXov. 

Die unzerreifsbaren Bande haben freilich wie der 'Allver- 
schlinger’ andern Allegorieen dienen müssen, die wir im orphi- 
schen Hymnus VIII 3 ff. am deutlichsten erkennen: 

öc bcmavac päv ämma xai aü£eic fpnaXiv auxöc, 
becpouc dppf|KTouc öc £x eic Kat’ örreipova KÖcpov, 
aiuivoc, Kpöve, TTarreväxop. — 

Ich brauche nicht von diesem Xpövoc der Orphiker zu reden, 
dessen Gestalt — £k bä äKaxepwv äyevvf|0r| üwov bpÖKUiv ixpoc- 
TteqpuKuTav äywv Keq>aXr)v Xäovxoc, btd pecou bä aüxiüv 0eoö 
TrpöcujTTOv övopa 'HpaKXfjc Kai Xpövoc 4 ) — für uns sehr durch- 
sichtig diesen Gott der Zeit mit dem grofsen Gott des Feuers, 
des Lichts und der Sonne 6 ) in eins verbindet. 6 ) Das Gegen- 
stück zu den Sätzen, die Proklus zu Plat. Krat. p. 64 aus einer 
orphischen Kosmogonie ausschreibt, die den Chronos als TTpwxriv 
navTuiv alxlav ansieht: Xpövoc bä und ’Opcpeuic övopdZtxai 
Kata bf) Tiva öaupacxriv dvaXofiav yevvficetc yap 6 QeoXöyoc 
xwv dfevvf|Tuiv pucxwdc Trapabouc, Kard tö aTxiov xrjc dKqpav- 
ceujc xwv 0eiwv Xpövov cupßoXtKwc wvöpacev öttqu yöp yevecic 
4k€i Kai Xpövoc . . €t0’ öxi nacric yeveccwc aixiov Trpoüitäpxwv 
et0’ öxi xd övxuic övxa ytvöpeva napabiboüc, i’va xtiv xa£iv äv- 
bet£r)xai auxüiv, und zu der orphischen Gleichsetzung des Kronos 

1) Baumeister Denkm. II 798. 

2) In wieder ganz anderm Sinne heilst es auf den erwähnten auf 
Cypern gefundenen neuen Bleitafeln immer: tEopxiZw öpöc toüc dirö Kpö- 
vou iicxe0ävxac 0eoik. 

3) Die Mondgöttin, Hekate. 

4) Nach Athenag. leg. p. Chr. 294 C. Wir haben gar kein Recht, 
auch hier aal äXXriv xaöpou nach Xäovxoc einzusetzen, wie in den An- 
gaben des Damaskios de prim, princ. p. 38 Bteht. 

6) Vgl. äyiü dpi Kpövoc 6 öeöeixihc <pü>c. pap. mag. in meiner Ausg. 
a. a. 0. VII 22. 

6) Zu Herakles in diesem Zusammenhang vgl. S. 52 Anm. 7. Kronos 
mit dem Löwen Preller- Robert griech. Myth. S. 64 Anm. 1. 
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mit dem Meere '), findet sich in den merkwürdigsten Lehren der 
Peraten, die, wie schon der alte Heraklit, übuup gleich cpGopa setzten 
und lehrten*): töv Kpövov oubeic tüiv 4v xevöcei KaGecreäiTiuv 
buNpuyetv buvaiar rrdci] ydp Ytvecei npöc tö ÜTTOTteceiv rrj tpGopqi 
airioc 4<p^cTriKev 6 Kpövoc Kai oük av Ytvoito ftvectc, Iv fj 
Kpövoc qük 4pjrob(Zi]. s ) Da ist Kpövoc nicht der Urheber, 
sondern der Vernichter aller Genesis und das ist wieder der 
Einflufs der Astrologie, die den Planeten Kpövoc (Saturnus) 
als das verderbenbringende feindselige Gestirn bezeichnete. 1 2 * 4 ) 
Aus den bei den Peraten boiEaCopevoic ßtßXoic führt Hippolyt 
wörtlich an 5 ): Tauxriv tt)V buvapiv (GäXaccav) ayvaicia tKÖXece 
Kpövov, becpoic ippoupoupevov, ötrei Icqpiffe tö cüpnXexpa toö 
ttukvou Kai öptxXuibouc öbf|Xou CKOTtivoö Tapxapou — ein un- 
verfälschtes Stück aus den Schriften jener gnostischen Schlangen- 
verehrer, das einen unmittelbaren Blick zu tun gestattet in die 
Polemik jener um ihre phantastischen Dogmen eifernden My- 
stiker. Oder sind die Leute der äfvuida (die Nicht-Gnostiker), 
nicht die Orpheotelesten ? Wir sahen es ja, dafs sie diese 
Lehren vertraten. So entstiegen um die Wette krankhafte Ge- 
bilde den Fieberphantasieen des sterbenden griechischen Glaubens 
— die Todesstarre war nahe. Ich kann es mir nicht ver- 
sagen, noch eine pavteta KpoviKf) aus dem Pariser Papyrus 

1) Vgl. oben S. 29. 

2) Hippol. V 16. 

8) Dann werden wieder Homerverse citiert (Od. V 184 ff.). Man 
erinnere sich der Homerverse, die auf magischen Täfelchen und in den 
Papyri etehen, und dafs die Naassener ausdrücklich den Homer als Auto- 
rität für ihre Lehren und viele Verse von ihm citiren, um diese Eolle 
des Homer zu verstehen, die der Vergils im Mittelalter ähnlich ist. Alle- 
gorische Homerinterpretation war ja auch eine mit immer größerem 
Eifer gepflegte Tradition der Stoa. 

4) Vgl. Möller Geschichte der griechischen Kosmologie S. 229. 
Properz IV 1, 104 grave Saturni stdus in omne caput. Lucan I 652 
Stella nocens. Juvenal VI 669 sidtts triste. Macrob. Saturn. I 19. Starke 
Regengüsse, also das Wasser kommt von ihm Plin. H 39. Schon die alten 
Araber nannten den Saturn ein Gestirn von unheilbringendem Einflüsse. 
Vgl. auch Arnos V 26. Bei den griechischen Astrologen steht viel da- 
von. Interessant ist es, dafs da auch das Blei sein Metall ist — und 
auf Bleitäfelchen fluchte man Unheil an. 

5) V 14. 
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herzusetzen, die so recht zeigt, zu welchen Misbildungen und 
sei es widerlichen sei es lächerlichen Fratzen sich die alten 
und uralten Züge des Mythus verzerrten. 

v. 3086 ff. gavTeia KpoviKt) 2r)Toupevr| KaXoupe'viy puXapiov 
Xaßihv äXöc xoiviKac buo äXriBtTuj x £l P°M u Xiuj Xefiuv töv Xöyov 
iroXXdKic, t'ujc 6 Oeöc 1 ) coi 6q)0rj. Tipäcce be vuktöc 4v töttuj, 
öttou x^pToc cpüei. 4av be X^fovroc äxoücqc ßcrrric ßapeiac 
xai cuvxpouciv cibrjpou, 6 0eöc 8 ) fpxerai äXuceci rre<ppoupr||j£voc 
äprniv KpaTiiiv. cu be pfi TTToriOrjc cpukaccöpevoc Tip qpuXa- 
KTtipiuj Tip coi br]Xuj0rico)ievtp. ic0i be civböva Ka0apäv irepi- 
ßeßXripe'voc ’lciaKui cxnpaTi. drriOue be Tip 0eip apäyvov 3 ) peTa 
alXoupou 4 ) xapbiac Kal KÖrrpou Imriac. 6 bi Xöfoc 5 ) 6 Xeyö- 
pevoc äXr)0ovröc cou icTiv ovroc - Xöfoc 5 ) - 'ce KaXiü töv pe'yav 
äytov töv KTicavTa Tflv cupnacav oiKOupevriv, ili Tädvöpipa 6 ) 
iy^veTO uttö toO Ibiou t^kvou, öv 6 "HXioc abapavri- 
voic ; ) KOTibrice becpoTc, i’va pö tö ttöv cuyx'JÖQ dpcevö- 
0 H X u Ä ) , ßpovTOKepau vonäTuup 9 ) , 6c xai tujv uttö yf)v Kaie'xetc 
aieoi uaiboXic 10 ), tppevoTeixeibw CTuyijtbTic 11 ) cavxXeov yeve'- 

1) 0c Pap. 2) 0c Pap. 

3) ccpdyvoc Dach Dioscorid. I 19 auch = dcrrdAafioc, das auch ein 
aus dem Domstrauch gewonnenes Gewürz bezeichnet. (Sonst wäre 
ccpdyiov zu schreiben.) 

4) ciXoupou Pap. 

6) o Pap. 

6) avoprpra Pap. 

7) abapavTtvic Pap. 

8) Man gedenke hier der orphischen mannweiblichen Gestalten 
fragm. 36, 38 und dieser in den orientalischen Mythologemen so häufigen 
kosmologischen Doppelgeatalten. Auch bei Stoikern findet sich eine 
mannweibliche höchste Gottheit Serv. zu Verg. Aen. IV 638. 

9) Man beachte den Rest metrischer Form, die dieses Mühlenlied 
gewifs gehabt hat. 

10) naibaAic Pap. Weiter unten irouboAic. Es ist Kurzform zu rraibo- 
A£ruup (Brugmann Grundrifs II 33 f.) ; itaiböATjc, pcnvöAric (auch von Dio- 
nysos im 44. und 62. orph. Hyran.; Clem. Al. Protrept. II § 12; Alövucov 
paivöXnv öptidZouci ßdxxoi) nnd <paiv6Xr)c (der leuchtende, vom Sonnen- 
gott): diese gleichklingenden Worte wurden zur Miihle hergeleiert. 

11) cwfapbric Pap. Ob es eine Bildung Cruyijtbric sein soll oder 
CTuyvöc, CTuyvi "Aibgc oder eruycpt "Atbuc war, wie der Hades von Alters 
hiefs? (Hom. II. VHI 368; Od. II 136 u. s.) CTUfvöc würde zu dem Kronos- 
typus des Hadesgottes vorzüglich passen. 
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Xpova 1 ) KOipaipai Krjpibev OaXapvia 2 ) öxeOia 3 ) avebei, i\ök, 
bearora, 0ee 4 ) xal Xeye Iv övöyki) irep\ toü Q rrpatpaToc 5 ). 
^Yw Y<*p elpi ö önocTaOeic coi, rratböXric paivoX^c paivoXieuc’. 
Taöxd den id Xe^öpeva toö äXöc dXr)0opevou. dcriv be aüroö 
ö dTtavatKOC Xöyoc 'dvboßpic Kobripieuc 6 ) dvKpupieuc 7 ) Eavro- 
pouXic.’ xaCixa Xd^eic, örav äiretXwv eicepxtlTai, iva npaüvOrj Kat 
eTmj 7repi iliv dnepujTqic. tö be tpuXaKTripiov tö Zriroüpevov 
aüfoCr eic x 0l Pi a v cä0r)V 8 ) YXüqpe Ata äpTrpv KpaToövra 9 ) Kat 
tö övopa 10 ) toöto* x0° u P l Xov. Ictiu 11 ) bfe f) cd0ri 8 ) dirö cuöc 
pdXavoc 1 *) Xerrpoö dKtopiaiou. 'dnoXucic - övaea 6 x e 0 t a l3 ) 0a- 
Xapvia, Ktiptbeu, KOipaipa, Yt vexpo va, cavr]Xov, CTuyabric xXeibui 
cppaivoXe natboXtc taet. diieXOe, bdciroTa Köcpou, npotra- 
Tf)p Kat xd)pr)cov eic toüc ibiouc TÖttouc, iva cuvTnpri0rj tö Ttäv. 
"IXetoc fipiv Kupte.’ w ) 

1) Jedenfalls steckt xpövoc darin. 

2) Vielleicht 0aXXacaie = 0aXdcci€ t oder 0aXapTra=0aXdpi€ zufidXapoc? 

3) Vgl. oben S. 25 Anm. 4. Kronos, gleich dem Wasser, der Gott 
der Zeiten, schwängert die Erde. 

4) 0€ Pap, 

6) Pap. 

6) Sollte in Kobripieuc ein KoXoupieOc stecken, za KÖXoupoc, xoXoupla 
u. s. f.? 

7) Diesen Namen, der gewifs von dfKupa kommt, versteht man, 
wenn man an die Identifikation des Kronos mit dem Meere denkt. 

8) cira0»iv, cira8r| Pap. Macrobins fügt, als er von Kpövoc und 
Xpövoc ganz die oben erwähnten Allegorieen ausführt, 1 8, 9 hinzu: propter 
abscisorum pudendorum fabulam etiam nostri cum Satumum uocitaverunt 
irapd t#)v cdOrjv, quae membrum virile declarat veluti Sathunnum . . . 
falcem ei quidem aestimant attributam, quod tempus omnia metat etc., 
nach stoischen Quellen! 

9) Man hat wieder genau die Beschreibung der Darstellung des 
Kronos, wie wir sie in zahlreichen Exemplaren namentlich der kleinen 
Kunst noch haben, besonders auf zahlreichen Gemmen. S. Baumeister 
II S. 798, Der Zusammenhang zwischen solchen Darstellungen und unsern 
Texten tritt uns immer wieder entgegen. 

10) □ Pap. 

11) rixtu Pap. 

12) Dafs ein schwarzes Schwein genommen wird, zeigt, dafs Kronos 
als Unterweltsgottheit gemeint ist. 

13) ox€tu Pap. 

14) "IXeujc in dieser und ähnlichen Verbindungen kommt oft auf 
Amuleten und Gemmen u. s. w. vor. Drexler a a. O. 8. 63 Anm. 1. 
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Zieht sich auch da die Vorstellung vom Xpövoc hindurch, 
den "HXioc mit diamantenen Fesseln bindet und der das All 
lenkt, und nimmt man vor allem noch einige Verse eines 
Hymnus an die Mondgöttin hinzu: 

Ik ceo yäp ttövt’ den Kai eie cd xä rrdtvia xeXeuxör 
ädvaov biäbripa ceoic tpopeetc KpoTäqpoici, 
beepoue äppriKTOuc äXuxouc peyäXoto Kpövoio 
Kai xpüceiov CKrjuxpov daic Kaxdxeic waXäpaici. 
ypäppaxa cut CKf|irxpw, ä ye toi Kpövoc dpcpexäpaEev, 
büiKe bd coi cpopteiv, ö<pp’ dpweba irävxa pdvotev 1 ), 

so ist nun auch das verständlich, was unsre Kosmogonie dem 
Kronos zuteilt: ecpdvri Kpövoc Kaxdxwv CKrjiTxpov piqvöov ßaci- 
Xeiav Kai direbuiKCV tui öein tui irpuixoKTicTiu tö CKrjuxpov Kai 
Xaßihv deprf 'cu xijv böEav toö cpuiTÖc irepiGdpevoc defl per’ dpd 
die TtpuiToe duibouc poi CKrjurpov, irävxa bd uixö cd dcxai xä 
Trpoövxa Kai xä pdXXovxa, dv coi Ttaca buvapic dcxai xoube 
TT€pi0epdvuj xoö 910x0c xf)V böEav.’ Kronos übergiebt sein 
Scepter, das die Herrschaft kündet, dem Sonnengott: der weist 
ihm die höchste Stelle an nach sich selbst und übergiebt ihm 
Vergangenheit und Zukunft. Kpövoc ist der Gott der Zeit, 
und wer ist die Königin, die dann plötzlich genannt wird? 
Wenn wir es noch nicht wissen, läfst das Folgende keinen 
Zweifel: ö bd xponoc xou 910x0c ebeiEdv xiva aupav. £911 6 Geöc 
xrj ßaciXica]' cü rrcpiGcpdvri xf|V aupav xoö 910x0c deq pex' aöxoö 
ncpidxouca xä irävxa, aüEpceic xw 9ioxi aix’ auxou Xapßävouca 
Kai uäv äiroXf|Eeic bi’ aüxöv, cuv coi Trävxa aöEf|C£i Kai peun- 
0f|cexat; dann folgt derselbe mystische Name, der oben beim 
Sonnengotte genannt war. Es ist die alte 'regina eaeli’, von 
der es auch in dem vorhin citirten Hymnus heifst: 
f) x a P OTr oTc xaupoiciv dpedopdvri ßaciXeia, 

’HeXiou bpöpov Tcov dv äppaciv iixireuouca 

und im orphischen Seleneliede v. 1 0eä ßaciXeia, und v. 4 aüEo- 
pdvr| Kai XeiTropdvrp Und wird sie da xpövou pr|XT)p genannt, 
so mag sie hier neben den Kpövoc gestellt sein, der ja in 


t) Pap. Par. v. 2888 ff. Ebenda giebt Wessely zn dem ganzen Hymnus 
nach Abel p. 292 den vollständigsten Apparat. 

Dieterich, Abraxas. 6 
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dem ihm gewidmeten orpbischen Hymnus v. 7 heifst yevva, 
<pur|, ptiuuci 1 2 ), ‘Pe'ac nöci, — 8c vaieic Karä it<ma pepr) KÖcpoio, 
•fevctpxa, in Verschmelzung mit der Kpövou cüXXeiapoc pckatpa, 
der irapßadXeia ‘Pta 8 ), deren Preis auch das orphische Hym- 
nenbuch neben den des Kronos stellt und deren Auffassung 
als einer Mondgöttin auch da deutlich genug ist (z. B. quXobpogoe, 
äepöpopcpe, gerade wie im Selenehymnus v. 9 vumbpopoc äepö- 
<poiTi). Für die aupa, die an das Licht herantritt und sich 
darum legt, kann ich nur die stoische Anschauung anführen, 
dafs im Monde das Licht weniger rein sei, indem das Feurige 
mit dem Luftigen gemischt erscheine; der Mond ist in der 
Atherregion der Gestirne am nächsten der sie umgebenden 
niedern Luftregion. 3 ) Und wenn ich nun noch darauf hin- 
weise, dafs die Deutung des Kronos als Chronos ein Gedanke 
der Stoiker ist 4 ) und von da erst weiterhin bis zu den Orphi- 
kern, zu ihren Genossen und Nachfolgern kam, so lenken wir 
damit in die Gedankenbahn ein, auf die wir immer wieder ge- 
drängt wurden. 

Zu der dann folgenden Schöpfung der Seele könnte 
namentlich wegen des navTct 4Ktvf|0r| Kai ^nveupaTuiGri ckaTa- 
cxeiioc auf das nveOpa als bewegende Kraft bei eben jenen 
Philosophen verwiesen und in der Leitung der Seele durch 
Hermes -Noöc das kotö Xöfov £rjv erkannt werden, aber ich 
will nur hinzufügen, dafs der TTuGioc bpfhouv, der sich dann 
als Geburt der Erde gegen den Gott erhebt, wie uns Macro- 
bius Sat. I 17 5 * * ) ausdrücklich und ausführlich belehrt, von 


1) So ist die Überlieferung beizubehalten, nicht mit Lennep und 
Abel qjufjc zu ändern. Vgl. auch Herrn. Trism. Poimandr. XI 2: tvöpTtia 
roO xpövou aöHrjcic Kai peiuicic. 

2) Orph. Hymn. XIV 6. 

3) Plut. de facie in orbe lunae p. 921 f. Möller Kosmologie S. 19. 

4) Plut. de Is. 32. Lobeck Agl. p. 470. Preller-Robert griech. Mytb. 
S. 51. Eine Personificirung des Xpövoc aber war älter. Soph. El. 179 
Xpövoc ydp ei>papf|c 0eöc. Wenn sonst xpdvoc narfip irävruiv u. dgl. ge- 
nannt wird, braucht das doch eben nur 'die Zeit’ zu sein. — Saturnus als 
Xpövoc auf späten KaisermQnzen Preller-Jordan röm. Myth. II S. 23, Amn, 3. 

5) Macrob. sat. I 17, 50: ’AttöXXwv TTuOioc oök durö xr|c ncöceuic . . . . 

sed dirö toö itöOeiv, id est cf)ireiv quod nunquam » ine vi calorü efficitur. 

Hinc ergo TTuÖiov dictum aeetmant: licet hoc nomen ex nece draconis in- 
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dem Stoiker Antipater auf Vorgänge bei der Weltbildung 
symbolisch gedeutet wurde: der Drache stelle die fauligen 
Dünste der anfangs noch sumpfigen Erde dar, die durch die 
Sonne überwunden werden. 1 ) 

Den Ursprung also einer Menge von Vorstellungen und 
Vorstellungsformen haben wir bei den Stoikern gefunden, nicht 
nur unsrer Schöpfungsgeschichte, die wir vorläufig ins zweite Jahr- 
hundert n. Chr. verweisen konnten, sondern auch mannichfacher 
Mythen und Spekulationen der Orphiker und der Gnostiker. 
Freilich darf man sich nicht denken, ein 'Stoiker’ oder 'Schüler 
der Stoa’ habe diese Dinge an seinem Schreibtisch ausgebrütet: 
keiner von all diesen spätem Mystikern brauchte auch nur 

ditum Graeci fabulentur: quae lamm fabula non abhorret ab intellectu 
naturalis arehani: quod apparebit, si percurratur ordo qui de Apolline 
nascmte narratur, sicut paulo superius enarraturum me esse promisi. 
Latonae Apollinem Dianamque pariturae Iuno dicitur obstitisse, sed, tibi 
quandoque partus effusus est, draconem ferunt, qui TTüöioc vocitabatur, in- 
vasisse cunas deorum, Apollinemque in prima infantia sagittis beluam con- 
fecisse. Quod ita intellegendum naturalis ratio demonstrat. Namque post 
Chaos, ubi primum coepit confusa deformitas in rerum formas et in ele- 
menta enitescere, terraque adhuc humida substantia in molli atque insta- 
bili sede mutaret, convalescente paulatim aetherio calore atque inde semi- 
nibus in eam igneis delluentibus haec sidera edita esse creduntur: et solem 
quidem maxima vi caloris in supema raptum , lunam vero humidiore et 
velut femineo sexu naturali quodam pressant tepore inferiora tenuisse , tam- 
quam Ule magis substantia patris constet, haec matris: siquidem Latonam 
physici volunt terram videri, cui diu intervenit Iuno, ne numina quae di- 
ximus ederentur; hoc est aer, qui tune humidus adhuc gravisque obstabat 
aeiheri ne fulgor luminum per humoris aerii densitatem tanquam e cuius- 
dam partus progressione fulgcret. Sed divinae providentiae vicit instantia, 
quae creditur iuvisse partum: ideo in insula Delo ad atnfirmandam fidem 
fabulae aedes Providentiae, quam vaöv TTpovofac ’A0r|väc appellant, apta 
religiorte celebratur. — — Uaec esse autem de nece draconis ratio 
naturalis, ut scribit Antipater Stoicus. Nam terrae adhuc hu- 
midae exhalutio meando in supera volubili impetu atque inter sese, post- 
quuin calefacta est, instar serpentis mortiferi in infera revolvendo corrum- 
pebat omnia vi putredinis, quae non nisi ex calore et humore generatur, 
ipsumque solem densitate caliginis obtegendo videbatur quodammodo lumm 
eius eximere: sed divino fervore radiorum landein velut sagittis incidentibus 
extenuata exsiccata enecta interempti draconis ab Apolline fabulam fecit.’ 

1) Die Erklärung des Drachen als Sonnenbahn, von der oben die 
Rede war, ist 'vielleicht ebenfalls stoisch’, sagt Zeller. 

6 * 


Digitized by Google 



84 


eine Ahnung von der Stoa zu haben: längst bis ins Volk 
hinein weit verbreitet war ja in der griechischen Welt die 
Form religiösen Denkens, um nicht zu sagen die Religion, 
welche die Männer der Stoa gelehrt hatten. 1 2 ) Seit der König 
Antigonos Gonatas eine sociale Reform planend den Persaios 
von Kition zu seinem Hofprediger berufen hatte, waren dieses 
ersten Vermittlers geschäftige Nachfolger immer ernster be- 
müht, die Versöhnung zwischen Volksglauben und philoso- 
phischem Denken vollständig zu machen. Der Hofdichter eben 
jenes Königs, der die Sternsagen besang, preist den alten Zeus 
des Griechenvolkes mit denselben stoischen Gedanken wie 
Kleanthes, der fromme Philosoph aus Assos. Ckrysippos aus 
Soloi leistete das meiste in dieser Vermittlungsarbeit, und wie 
die spätem dann in den Zeiten der Wunder- und Offenbarungs- 
sucht den Bedürfnissen einer abergläubischen Menge entgegen- 
zukommen wufsten, mag man sich an den mystischen, selbst den 
gröbsten magischen Schwindel nicht verschmähenden Produk- 
tionen des so einflufsreichen Poseidonios, des Syrers aus Apa- 
meia, abnehmen, von dessen theologischen und mantischen 
'Forschungen’ wir ja reiche Reste haben.*) Das zum Mono- 
theismus drängende Volk führten diese Weisen, sämmtlich ge- 
borene Orientalen, in ein Pantheon, wo die alten Götter mit 
zahlreichen Allegorieen und physikalischen Hypostasen pan- 
theistisch vereinigt wurden und wo die kühle Luft des Ratio- 
nalismus sich immer mehr in die dumpfe Stickluft der Mystik 
umwandelte. Philosophische Gedanken der Stoa hat nur zum 
Teil der Neupythagoreismus 3 ) und Neuplatonismus weitergeführt 

1) Damit ist also gar nichts widerlegt, wenn man andre Bestand- 
teile neben den stoischen oder Widersprüche gegen Stoisches hervorhebt. 
(Wie in den Orphica Gruppe Culte und Mythen S. 642.) Wenn man 'speci- 
fisch’ Stoisches in solchen Stücken vermifst, Gruppe S. 656 Anm. 43, so sagt 
man damit nur, dafs man keinen philosophischen Traktat, sondern my- 
stische Lieder und Mythen vor sich hat: Stoiker haben es nicht gemacht, 
aber es ist so nicht gemacht, ehe die Stoiker ihre Gedanken in die 
Welt getragen hatten. 

2) Über sein Buch irepi Seiiiv und dessen weittragenden Einflufs 
Wendland Archiv für Gesch. der Philosophie 1 S. 200 ff. 

3) Über das Stoische im Neupythagoreismus Zeller III 2 S. 118. 
Ihre Mystik ist bekannt. Man kann noch besonders an Nigidius Figulus, 
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— das Erbe ihrer mythologischen und religiösen Arbeit aber 
haben die Orphiker und die Gnostiker angetreten und wie 
eifrig haben sie damit gewuchert! Auch bei ihnen haben 
unsre Bemerkungen dieses Erbgutes genug entdeckt: es wird 
wieder klarer werden, dafs die orphische Literatur, die wir 
haben, die Hymnen sowol wie die hieronymianische und rhap- 
sodische l ) und andre Theogonieen, durchsetzt ist von Gedanken 
und Gestalten stoischer Herkunft. Sind nicht, des einzelnen 
nicht mehr zu gedenken, die Allegorieengebäude der Gno- 
stiker, alle die unzähligen abstrakten Personifikationen, zum 
wenigsten in der Art ihrer Konzeption die Abkömmlinge 
stoischer Schöpfungen? Hatten die Stoiker als Kosmogonie 
die Geschichte des aus seiner ursprünglichen Einheit her- 
ausgehenden zum allumfassenden Weltsystem sich entfalten- 
den Gottes selbst gefafst, so unterschied sich die Grundauf- 
fassung der Gnostiker, nie ganz durch Jüdisches oder späteres 
Christliche verdeckt, nur durch eine Emanationslehre, deren 
erste Form von den Ägyptern genommen scheint. Und sollte 
denn nicht z. B. — ein leibhaftiges Zeugnis des Zusammen- 
hangs — der 'Stoiker’ Euphrates, der Lehrer des jüngern 
Plinius, den Philostratos einen Hauptnebenbuhler des Apollo- 
nios von Tyana nennt, derselbe sein mit dem Stifter der 
gnostisch-orphischen Peraten? 2 ) Stimmt doch die Zeit genau 
und nennt doch auch Eunapius jenen einen Ägypter. 3 ) Ver- 
lier auch für Orphischea interessirt war (orph. fragm. 278), und Vatiuiua 
erinnern. — Mit ihrer Zahlenlehre vergleichen sich von selbst die von 
Abel unter lepöc Aöyoc (unrichtig) zusammengestellten Fragmente. Ygl. 
Zeller III 2, S. 120 ff. 

1) Dafs man die hieronymianische Theogonie wegen stoischer Ge- 
danken schon ins 2. Jabrh. versetzen will, kommt von der falschen Vor- 
stellung von dem 'Schüler der Stoa’. Wie man da das Stoische anerkennen 
kann, in der rhapsodischen nicht, ist mir unverständlich, s. die sehr richtige 
Bemerkung von Posnansky a. a. 0. S. 74 Anm. 1. Über meine AuffasBUug 
der orphischen Hymnen hoffe ich an anderm Orte ausführlich zu sprechen. 
Das Stoische in den orphischen Hymnen hat schon Petersen Philol. XXVII 
385 ff. zusammengestellt, der aber den Dichter auch einen Büchermann 
sein und aus stoischen Schriften schöpfen läfst! 

2) Stellen für den Stoiker und den Gnostiker bei Hilgenfeld Ketzer- 
geschichte des Urchristentums S. 232 Anm. 381. 

3) Spätere Stoiker sind alle 'Synkretisten’. Wie sogar Marc Aurel 
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mittein wollten Stoa und Gnosis zwischen der Volksmythologie 
und einem neuen reinem Denken. War die Stoa Staatsphilo- 
sophie und Staatsreligion gewesen, der in den letzten vorchrist- 
lichen Jahrhunderten die Welt gehörte, so wäre der grofse 
Valentinus beinahe Bischof von Rom geworden 1 ) und der helle- 
nistischen 'Erkenntnis’ hätte die nächste Zukunft gehört. Aber 
sie wurde verketzert und manche gnostisch-stoische Gedanken 
standen endlich noch dem altkatholischen Christentum und dem 
Manichäismus gegenüber im Neuplatonismus, der hellenisti- 
schen Weltreligion.*) Mit ihren eignen Gedanken wurde sie 
vom dogmatischen Christentum überwunden — von dem Tron, 
auf dem vor wenig mehr als hundert Jahren der letzte Stoiker 
gesessen, regierte ein Christ die Welt. Ein Teil stoischer Ge- 
danken lebte in Glauben und Lehre der Christen weiter, nament- 
lich in der Kosmologie — ein Rest davon lebt noch heute 
unter vielen, die nicht wissen, dafs es jemals eine Stoa gab. 

6 . 

Wir könnten den <t>ößoc, der sich vor der Erscheinung des 
letzten alles ordnenden Gottes erhebt, erklärt zu haben glauben, 
wenn wir auch ihn als eine jener hypostasirten Gestalten, wie 
sie als ToXpri, Bia, Coqpia, ©eXricic, Noüc und so unzählige andre 
uns begegnen, ohne weitere Nachfrage hinnähmen. 3 ) Wir 


allen möglichen Göttern und Priestern zugänglich war und die gröbsten 
Formen des Aberglaubens nicht ablehnte, führt aus Reville a. a. 0. p. 5 
mit Anm. 4. 

1) Tertullian. adv. Valentinianos cap. 4: speraverat episcopatum Va- 
lentinus, tptia et ingenio poterat et eloquio. Sed alium ex martyrii prae- 
rogativa loci potitum itidignatiis de ecclesiae authenticae regulae abrupit. 
DafB das in Rom war, zeigt Tertull. de praescr. haeres. 30. Ala er nach 
Rom kam, war er noch nicht erklärter Ketzer, s. Hilgenfeld Ketzergesch. 
des Drchr. S. 285 ff. 

2) Ein Denkmal der Vereinigung stoisch-gnostisch-neuplatonischer 
Lehren ist der Poimandres des Hermes Trismegistos. Die meisten 
Stücke sind neuplatonisch; wie viele ganz oder zum Teil gnostisch sind, 
hat man schon aus angeführten Stellen schliefsen können. 

8) So Clem. Al. Protrept. II § 26 qnXocöcptuv bi fj&r| Tivtc Kal aiixol 
perit toüc TrouyriKOÜc tü>v tv ipiv itaOütv äveibwXoiroioOci tuttouc töv 
<pößov Kal xöv fpujxa Kal Tf]v xapüv Kal t#)V iXiriba ktX. 
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würden uns aber eines tiefen Einblicks in die Natur der un- 
verwüstlichen mythischen Triebkraft des griechischen Volks- 
geistes berauben, der durch die Jahrhunderte unzerstört noch 
durch dichteste Schutthaufen, die ihn erstickt zu haben schienen, 
Gewächse aus uralten Keimen empordrängte. 

Persönlich gedacht findet sich der «hößoc auch in der 
hermetischen Köpft KÖcpou 1 ), wenn Selene sagt lreTratboixoift- 
Kt'vai <t>ößov Kal Crfftv Kal "Yttvov Kal xftv peXXoucav £ce- 
c0ai Travuu<peXfi Mvfipftv. Kpövoc ämVneiXev rfaft naxrip f6'fo- 
vevai Kai AkftC Kai ’AvaxKftc etc. Weiter schon führt, was 
Clemens von Alexandreia 2 ) über die Lehre des Basileides 
angiebt: Kai xr)v £kttXti£iv aüxou (9eoö) tpößov KXft0iivai, äpxftv 
Ttvöpevov cocpiac, zusammengestellt mit den valentinianischen 
Meinungen, die wir schon einmal streiften. Hippolytos 3 ) er- 
zählt, dafs nach diesen Christus die TrctOri der Sophia, cpößoc, 
XÜTrr), ccixopia und beriete von ihr getrennt habe: diroiftcev . . 
^KCTfivai dir’ auirjc Kal 4noir|cev auxd uTrocxaxiKÖc oüciac Kai xöv 
pev qpößov ipuxiKriv ditoiftcev oüciav, xrjv bfe Xöitftv üXuci|V u. s. f. 
Dann heifst es 6 bftgioupYÖc cmö toö cpößou - xouxecxiv ö X^yei, 
cpriciv, f| YPO<Pft' dpxn cocpiac (pößoc Kupiou. 4 ) Es liegt also der 
Anfangspunkt dieser Hypostase in dem schon Psalm CXI 10 
ausgesprochenen alten Worte von der 'Furcht des Herrn’. Es 
ist in der Tat recht merkwürdig, wie dann gerade die helle- 
nistischen Bücher des alten Testaments oder der sog. Apo- 
kryphen fortwährend von dem cpößoc xou 0eoü reden. 5 ) Dafs 
sich daran die Personifikation des cpößoc angeschlossen hat, 
zeigen jene gnostischen Angaben, zeigt es auch für unsern 
Text, dafs der «bößoc neben den höchsten Gott gestellt wird 
und es II 29 ff. sogar heifst in einem Gebet, das ganz unsrer 
Kosmogonie nachgebildet ist, öxt bouXeüuu U7iö xöv cöv KÖcgov 
xw cili ay-feXui Kai xtp ein 4>ößip, mit denselben nachfolgenden 

1) Stob. ecl. p. 393, 15. 

2) Strom. II 8 p. 448. 

3) VI 32. 

* 4) Dasselbe fahrt Hippolytos für Basileides an VII 26. 

5) In der Sapientia, den Proverb., Tob. ungemein oft. S. Prov. IX 
10; XV 17; XVII 10; XX 19. Sir. I 16, 22. Der Ausdruck steht auch 
uct. apost. IX 31. 
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Zauberworten wie dort bei dem Oößoc. Es läl'st sich noch er- 
kennen, dafs diese Vorstellung von einem Furchtgotte auch im 
semitischen Altertume Wurzeln hat. Genes. XXXI 42 sagt 
Jakob: ei gr) 6 Gebe toö narpöc gou ’Aßpabg Kai 6 cpößoc ‘IcaÖK 
rjv goi . . und v. 53 schwört er sogar bei diesem 'Gotte’ Kai tbgo- 
cev ’laKibß kotö toö cpößou toö irarpöc aÜTOÖ ’lcaÜK Kai dGuce 
Guciav dv Tip öpei (beidemale das hebräische Wort “tHE). Und 
wenn so oft die Furcht Jahves die Feinde Israels zerstreut 1 2 3 ), 
so mag der Gott des Schreckens ein Diener und endlich nur 
eine Eigenschaft des alleinigen Gottes geworden sein. 

Weiter darauf einzugehen ist nicht unsers Amtes. Man 
braucht dem «hößoe KaGumXicgevoc nicht erst den "Apnc KaGui- 
uXicgevoc aus dem pap. Par. v. 298 an die Seite zu stellen, um 
zu wissen, dafs hier Anschauungen wirksam sind, die helle- 
nischer Götterglaube geschaffen. Phobos ist bei Homer der 
Sohn des Ares und sein Wagenlenker: 

oioc bi ßpoToXoiYÖc “Apric TröXegövbe gtTticiv, 

Tin öd 4>6ßoc, cpiXoc uiöc, äga Kparcpöc Kai aiapßf|C. 

ecittTO öct' €<pößr;ce TaXacppovd nep noXegicTf|V.*) 

Er ist der 'Erschrecker’, der in die Flucht jagende Gott, und 
Schrecken soll sein Bild bedeuten und verbreiten, wenn es 
fernerhin so häufig als Schildzeichen angewandt wird. Unter 
den Bildern des Kypseloskastens wird auch erwähnt 5 ): 4>ößoc 
be dm rrj 'Ayagegvovoc äcrribi luecriv dxwv Triv KtcpaXfiv Xeov- 
toc. 4 ) <t>oßoc Ttepi€CT€<pdviJUTO heifst es II. V 738 von einem 
Schilde; wahrscheinlich war er da in Schlangengestalt gebildet, 
wie auch im scut Here. v. 144: 


1) Vgl. auch Jeeaia II 10. XIX 2. 

2) II. XIII 299; vgl. XV 119. IV 440, XI 37; vgl. Hesiod. ’ 
theog. 934. 

3) Pausan. V 19. 

4) Löwenkopf als <t>6ßoc auf Schilden, die in der Zeusgrotte des 
Ida 1886 gefunden nnd 1888 im museo di antichitä classica vol. II 3 
veröffentlicht sind. Milehhöfer will den <t>6ßoc auch auf einer archai- 
schen VaB6 des Musde Napol. pl. 69, 2 wiedererkennen, Anfänge der 
Kunst S. 77. Vergleiche überhaupt Panolka Deimos nnd Phobos in 

Gerhards hyperb. röm. Studien I S. 246 ff. 
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dv pdcw be bpikovroc d'nv «bößoc oüxi cpaxetoc. 

Da ist der Phobos zu einer Gorgo, einem Schreckbild ge- 
worden, wie denn noch ein bei Hippolytos 1 2 ) erhaltener späterer 
Hymnus die Gorgo und Mormo bezeichnet als (pößov 0vryroici 
qpepouca. Pausanias erzählt II 7, Apollon und Artemis seien 
nach der Tötung des Python bis Aigaleia gekommen Ka0ap- 
ciuiv ev€Ka. yevopevou be cqpici beipaxoc, ev0a Kal vöv <J>6ßov 
övopäZouci tö xuJP'OV — j also eia 'Ort des Schreckens’, wo 
'Schreckbilder’ erschienen. Noch eine ganz specielle Bedeutung 
von (pößoc und qpößoi, die sich so entwickelt hat, wird man 
nicht mehr verkennen, wenn man einige Stellen der orphischen 
Hymnen näher betrachtet hat. Nu£ wird III 14 gebeten: 
«poßouc ÖTTÖTTepTre vi^au-fctc, den Korybas XXXIX 3 rufen sie 
als cpößwv ÖTTOTraucTopa beivtuv und den Pan XI 7 cpavxacuüv 
dnapurfd «pößuiv t’ dKuayXe ßpoxeiuiv. 8 ) Dem ist an die Seite 
zu stellen XII 15, an Herakles: 

dEdXacov be KaKäc äxac KXabov dv xtpi uäXXwv 
ixxr|voic x’ ioßöXoic Ktipac xo^e^dc äTrönegTre 3 ), 

XIV 14, au Ehea: 

Krjpac udpTTOuc’ dirl xe’ppaxa yainc, 

LXXI 7, von MeiXivön, der vüp<pr] xö° v *n) 

ij Ovnxoüc paivei qyavxacpaciv ijepiotciv, 
LXXXVIII 17, von Ares: 

böc — bucpevewv irpocpuyövxa pö0ov Krjpäc xe ßiatouc. 

Es wird durch diese Parallelen klar, dafs die «pößoi nicht immer 
'Schreckbilder’ im allgemeinen Sinne, sondern dasselbe wie 
die Krjpec in jenen Stellen, also 'Gespenster’ sind. Das zeigt 
aufs deutlichste auch die Inschrift eines schwarzen Amulet- 
Steins TTPOCA6MONAK60OBOYC = irpöc baipova[c] Kal qpö- 
ßouc. 4 ) Was die Orphiker angeht, so kann man sich, wenn man 
etwa noch die Worte des Hymnus XXXVII 7, an die Titanen: 

1) IV 36. 

2) Vgl. v. 10 itauuuv <pavxadac <yuxf)c ticirXriKTOu. 

3) Zu der Bedeutung der Kf|pec vgl. Rohde Psyche S. 219 Anm. 2. 

4) Kaibel Inscriptiones Graecae Siciliae et ltaliae 2413, 8. 


Digitized by Google 



— 90 - 

öpäc KtKXijcKiu, unviv xaXenriv ÖTTOTTepTTtiv, 
ei Tic drrö xöoviuuv Trpoxövwv oikoici neXäc8r| 
hinzufügt, eine Vorstellung von der mafslosen Gespenster- 
furcht machen, die diese Frommen plagte: immer wieder 
flehen sie zu ihren Göttern, die bösen Geister zu vertreiben. 1 ) 
Es dient auch da zur besten Illustration, wessen sich die 
armen Orphiker von den Gespenstern versahen, wenn in den 
Papyri die dcpimv eibinXwv imupaia 8 ), tujv vcküidv eibuuXa und 
immer die dyvaioi 8 ) und ärraibec, die dinpoi oder die ßiaioi zu 
allem möglichen verbrecherischen Tun gegen andre als Diener 
von den Beschwörern ausgeschickt werden. Hier wie dort 
sind die Geister bald xödvioi bald aepioi 4 ) (z. B. LXXI 7 und 
XVI 4 ipuxoipöcpouc aupac), ohne Unterschied aber böse 'Er- 
schrecket der Menschen. 5 ) Dieselbe Bedeutung von <pößoc 
mtifs erkannt werden in den Worten des Psalms XCI 6 oü 
cpoßr|0f|cr| ctTTÖ cpößou vuKTtpivoö; . . . <mö cugTriuupaToc Kai 
baipoviou pecrpißpivou; der Beisatz macht es um so deut- 
licher: du wirst nicht erschreckt werden von einem nächt- 
lichen Gespenst und nicht von einem Dämon des Mittags 6 ), 

1) dveibiuXÖTrXriKToi zu sein flehen sie in dem pap. Par. v. 1063. 

2) pap. Par. v. 1134 v. 1467 (dvairtpipax^ poi). 

3) Vgl. z. B. die sehr interessante dtuJT^ friri hpwwv <1 povopdxuiv 
ii ßicurnv pap. Par. v. 1390 ff. 

4) Dies nach alt pythagoreisch-orphischer Lehre, die später über- 
haupt viel verbreitet war: der Geist der Menschen ging in den Äther, 
der Leib zur Erde. Aufserdem vgl. dazu Rohde Psyche S. 227 Anm. 1. So 
auch in Mithrasinschriften Reville a. a. 0. p. 90. 

5) Auf orphischen Seelenglauben im übrigen habe ich keine Ver- 
anlassung einzugehen. Einer andern Richtung und andern Zeit solchen 
Seelenglaubens gehören die Täfelchen von Petelia an. Aber die Dar- 
stellungen der Seelchen auf attischen Lekythen haben doch mit Orphi- 
schem gar nichts zu tun, wie Kern (orphiscber Totenkult in den Ab- 
handlungen 'Aus der Anomia’ für Robert S. 86 ff.) neuerdings will- 
Wie sollen denn die Eidola der Bösen — denn so erklärt nun Kern — 
'heranschwirren, wenn ein guter Mensch gestorben’? Warum sollen sie 
vom Grabe fort fliegen mit klagenden Geberden? Die Mehrzahl solcher 
Seelchen um einen Toten ist gar nicht anders zu erklären, als dafs die 
Ahnenseelen klagend den neuen Ankömmling abholen. Vgl. was Rohde 
S. 227 Anm. 1 zu den TpiTondtopec und S. 219 Anm. 2 zu Homer Od. 
XIV 207 bemerkt. — Vgl. ebd. S. 231, 236. 

6) Dazu vgl. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 96. 
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wenn auch nur der hellenistische Übersetzer Schuld an dieser 
Auffassung sein sollte. 1 ) 

Zur Bezeichnung nächtlicher Gespenster war der Name 
des göttlichen Aressohnes geworden. Und doch war er noch 
ein Gott: das Volk hat auch den Gott nie vergessen. War 
er denn überhaupt ein Sohn des Ares, war er es ursprünglich? 
War er nicht viel mehr als das? Plutarch 2 ) sagt, die gott- 
losen Philosophen wollten nicht anerkennen, dafs Deimos und 
Phobos Götter seien. Philodem spricht von der MeTctpe'Xeiot 
und dem <bößoc in der Schrift irepi eikeßdac. 3 ) In einer 
Komödie trat Phobos selbst auf, vermutlich im Prolog, und 
sagte: 

dpi y«P ‘bößoc 

7TQVTUJV iXdxiCTOV TOÖ KClXoÜ pETe'xiUV 0e6c. 4 ) 

Von Zwillingsbrüdern <t>6ßoc und BXeipoc, Kodriden aus Pho- 
kaia, deren mythischer Ursprung deutlich genug ist, berichtet 
Plutarch nach Charon von Lampsakos 5 ) und nach Plutarch 
wieder Polyainos. 6 ) Und nun lese man, was derselbe Plutarch 
vom grofsen Alexander erzählt 7 ): ’AXcEavbpoc be twv MaKebö- 
vujv ävaTTOujopevwv airröc irpö xrjc CKr|vfjc pexa xoö pbvxewc ’Api- 

1) Im Hebräischen steht wieder dasselbe Wort wie an den er- 
wähnten Stellen. Auch die folgenden Worte verstehen manche von 
einem Dämon oder Gott IC , der die Glutpfeüe, die des Tages fliegen, 
entsendet. 

2) ’CpwTiKÖc XVIII. Alle folgenden Stellen verdanke ich Usener. 

3) ed. Gomperz 36, 21. Ich kann leider das Überlieferte nicht 
vollständiger entziffern. 

19 t]i>)v MexapiXei 

so av fv "Apfei AIEPM6 

21 EIN d>6ßou xivic 

22 TOTTONT ‘<A 

4) Sextus Emp. IX 186 el öt 6 "EXeoc 6eöc, fext Kal ö <t>ößoc äpop- 
(pöratoc Tf|v ötpiv - eipl fäp ktX. dpopqjÖTaxoc yäp t^v öipiv codd. vgl. 

Meineke FCGr IV p. 688, der dpopcpÖTaxoc xf)v öipiv zu den Versen nimmt 
und sie einem Komödienprolog zuschreibt. 

6) de mul. virt. XVIII. 

6) strategem. VIII 37. Die Hss. bieten <t>6Eoc, das Wölftlin-Melber 
nicht hätten Btehen lassen sollen. 

7) Alex. cap. 31. 
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cxdvbpou biexpißev Upoupfiac xiväc äixoppfixouc lepoup- 
ToOpevoc Kai xili cbößiu 1 ) ctpaTiaZopevoc. Ebendasselbe 
wird schon von Theseus erzählt 2 ): xeXoc be ©rjctuc Kaxd xi 
Xdfiov xil» «bößuj apaxiacdpevoc cuvfjipev aüxaic (den Ama- 
zonen). Ja in Sparta hat sogar ein Tempel des Phobos ge- 
standen. 3 ) So können wir denn den Blick sicher genug zu- 
rücklenken zu einer Zeit, da Phobos keineswegs des Ares 
Sohn und Diener, sondern selbst ein grofser Gott war, dem 
die kriegerischen Hellenen und vor allem die Dorer dienten; 
er war der Schrecken ihrer Feinde. Und siehe da, wo die 
Bücher schweigen, da redet noch ein Stein, den einst im 
5. Jahrhundert die siegreichen Selin untier, ursprünglich Dorer 
aus Megara, aufstellten: 

Ai]d xüjc 0eibc xibcbe viküivxi xoi CeXivwv[xioi 
bi]d xöv Ala viKiüpec Kai biä xöv <t>ößov [Kai 
b[iä] ‘HpaKXea Kai bi‘ ’AixöXXiuva Kai biä TT[ox 
e[ibä]va Kai bi[a]Tuvbapibac Kai bi* ’A0[a 
v[ai]av Kai biä M[a]Xotp6pov Kai biä TTaci[K 
pdxeiav Kai biä xibc äXXiuc 0eibc [b]iä b[e] Aia pdXicxa. 4 ) 
Zeus und Phobos stehen als die gröfsten Götter voran, sie 
allein mit dem Artikel. 5 6 ) 

1) Einige Hss. haben das unmögliche «boißuj, ebenso wie in der zu 
erwähnenden Stelle des Theseus. 

2) Plut. Thes. cap. 27. 

3) Plut. Cleom. cap. 8, dessen Erklärung des spartanische Phobos- 
kultes in cap. 9 kaum brauchbar sein wird. — Ein Spartaner heilst <t>6- 
ßoc CIG 1243. 

4) Benndorf Metopen von Selinunt S. 34. Röhl 1GA 516 p. 149 

Holm Rhein. Mus. XXVII 366. Jetzt auch bei Kaibel Inscr. Graec. Sic. et 
Ital. 268. — Es mag bemerkt sein, dafs eine Göttin TTaaKpdreia, so viel 
ich weifs, nur hier und wieder in einem orphischen Hymnus des Pariser 
Pap. v. 2774 vorkommt als ’lih TTaciKpaxeia. 

6) So mag auch 4>ößoc früh zu den Römern gekommen sein: aus 
den Griechenstädten Italiens. Tullus Hostilius soll dem Pallor und Pavor 
einen Tempel gebaut haben, als die Nachricht vom Abfall des Albaner 
gekommen war (Liv. I 7), auf einer Familienmünze des Titus Deidius 
ist Phobos mit einer Geifsel abgebildet; der Gegner läfst die Watten 
fallen. Auch auf Münzen des Luc. Hostilius Saserna war Pallor und 
Pavor geprägt, nach Panofka a. a. 0. S. 249. 268. Vgl. Valerius Flacc. 
III 98 und bes. Apulcius Metamorph. X p. 348, wo neben Minerva duv 
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So berührt sich Anfang und Ende. Die weiten Jahr- 
hunderte der Herrlichkeit und des Verfalls des Griechentums 
liegen zwischen der Zeit, da das siegesfrohe Volk der sicili- 
schen Eppichstadt den Zeus und den Phobos pries, und der, 
da ein abergläubischer Mystiker an den Ufern des Nil in 
seiner verworrenen Theogonie den 'gewappneten* Phobos neben 
den höchsten Weltengott setzte: was die Volksseele einmal 
sich geschaffen und geglaubt, das bricht immer wieder so oder 
so hervor, mag es auch lange schlummern, und vergeht nur 
mit ihr selber. Bis das Volk stirbt, sind seine Götter un- 
sterblich. 

7. 

Auch die Gestalt der Moira lenkt unsre Erinnerungen 
bis in die älteste Zeit zurück. Zeigte sich auch diese 
Formulirung des Streites zwischen Nouc und MoTpa durch 
stoische Spekulation bedingt, so hat doch die Frage, ob der 
wägende Geist eines Gottes oder ob das blinde Geschick die 
Welt als oberste Macht regiere, schon das homerische Grie- 
chenvolk beschäftigt. Auf mannichfache Weise hat man die 
Lösung damals und in der Folgezeit versucht: bald sind die 
Götter nur Vollstrecker der Befehle der grofsen Moira, bald 
mufs sie den Befehlen des Götterkönigs Zeus gehorchen, bald 
lenken beide gemeinsam als Herrscherpar das Leben der Sterb- 
lichen. Die |iefct\r| MoTpa vergafs man nicht ganz 1 ), aber man 
bildete immer mehr die Vorstellung mehrerer MoTpai*) aus und 
auch sie safsen um den Tron des Zeus. 3 ) Dann unterschied 
man ihrer drei und nannte sie mit Namen; hatte die unnahbar 
erhabene Schicksalsgöttin kein 'orphischer Sang auf thrakischen 
Blättern’, keine Arznei der Asklepiaden erreichen oder hindern 
können, gab es für sie allein keinen Altar, kein Bild, kein 

pueri proeliaris dei comites armigeri Terror et Metus nudis insultantes 
gladiis auftreten. 

1) Z. B. Aeach. Eum. 1046. Eur. Alcest. 984. Philokt. 1466; vgl. 
Pind. Nem. VII 67. Hom. Hymn. anf Ap. Pyth. v. 60. 

2) Schon einmal Homer in jüngerer Partie: II. XXIV 49. 

3) Das Moirenlied eines Lyrikers, das v. Wilamowitz hergestellt 
hat Isyllos S. 16 vgl. Nanck Frgm. trag. p. XX beginnt: 

kXOt« Motpai Aiöc aVre napa Opövov d'fxordTW 6«üjv {iöpevat — 
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Opfer 1 ), so baute man den Moiren Tempel und Altäre, bildete 
sie ab und opferte ihnen, gewöhnlich mit Zeus zusammen. 2 ) 
Um Geburt, Hochzeit und Tod gruppirte sich der Wirkungs- 
kreis dieser Spinnerinnen oder Todesgöttinnen. Es ist ein 
weiter Kreis ähnlicher Mächte, der Erinyen 3 ), Harpyien, Gor- 
gonen, Gräen etc. Die alte MoTpa linden wir nur in farblosen, 
stehend gewordenen Redewendungen; selbst z. B. bei den atti- 
schen Rednern, die uns vom Volksglauben etwas verraten 
könnten, linden wir nur einmal 4 * ) npö poipac önroBavetv. Erst 
als die Zeit kam, da man allumfassende Abstracta suchte, 
um sie vergöttern und alles Göttliche in ihrer Einheit ver- 
sammeln zu können, da waren die Nepecic, ’Abpäcrtia, Gipap- 
gtvri, TTeirpwpevri, Tuxn, Fortuna und wie sie sonst hiefsen, die 
Herrinnen einer Welt, in der es mehr Götter als Menschen 
gab. Aber die gröfste unter ihnen war Tuxrp sie hatte einst 
schon Pindar die mächtigste der Moiren genannt 6 ), auch sie 
war die Tochter des Zeus gewesen 6 ), von ihr ist die Sprache 
der attischen Redner voll. 7 ) Die ganze Fülle dieser Gestalten 
ist vereinigt in den orphischen Liedern: die MoTpai (LIX), Ne- 
pecic (LXI), Aikt; (LXII), AiKaiocbvi) (LXIII), ’Gpivuec (LX1X), 
Güpevibec (LXX), Tüxn (LXXII) und daneben der Aaipuuv 
(LXX1I1). 8 ) Da haben wir auch die alte MoTpa wieder: 

1) Eur. Ale. 962 ff. 973: 

pövac &•’ out’ tirl ßwpoüc 
tXOciv oöte ßp^xac ötüc 
fcxiv, ob cqxrfiuiv kXuei. 

2) Paus. II 11, 4. III 11, 8 u. 8. Apoll. Rh. IV 1215. Plat. leg. VII 799. 

3) s. Roschers Lex. I Sp. 1327 über die Erinyen als Schicksalsgöt- 
tinnen. Molpa ’Gpivuc A<Kr) nach pap. Par. v. 2859 f. Aufserdem s. Roscher 
Gorgonen. 

4) Ps.-Lys. 78. Meafs die Vorstellungen von Gottheit u. Schicksal 

bei den att. Rednern, Fleckeisens Jahrb. f. Phil. 1890 S. 468. 

6) Nach Pausan. VII 26, 3. Die Himmelskönigin kennzeichnet auch 
der ttöXoc auf ihrem Haupte in den plastischen Darstellungen. 

6) Olymp. XII 1. 

7) In den Kulten der spätem Jahrhunderte steht dann Tyche, Isis 
oder Isityche (Drexler a. a. 0. S. 10) in ähnlichen Beziehungen wie 
Moira früher zu Zeus: Sarapis der ndpebpoc der Isis oder Tyche ebd. 
S. 12. Dazu pap. Par. v. 3166: öttcXoc itapecrdic Tfj Tuxi- 

8) Dafür hat man sich der alten Verbindung des dyaOöc baipuiv 
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Moipa fäp ev ßiöxiu KaOopa povri, oube tic üXXoc 

ä0avdmiv, o'i ?x ouci Kapri vupöevxoc ’OAupiroii 

Kai Aiöc öppa xeXeiov drrei y’ öca Tiyvexai fipiv 

Moipa t€ Kal Aiöc oibe vöoc bia ttüvxöc äitavxa. 

Sie ist wieder Aiöc vöoc wie voreinst Aiöc ßouXrj. Von der 
Auffassung der MoTpa späterhin haben wir schon gehört, dafs 
sie in den Lehren z. B. der Pistis Sophia der Todesdämon 
des einzelnen geworden ist, der ihn verfolgt, bis er ihn er- 
reicht, und wir haben in einem Leidener Papyrus sogar eine 
Moipa äixavxa irepinnraZopevri 1 ) — eine reitende Todesgöttin, 
wie nach dem Glauben des heutigen Griechenvolkes Thanatos 
oder Charos, der Todesgott, umherreitet, 'um das Leben der 
Menschen zu vernichten und ihre Seelen in schnellem Trabe 
der Unterwelt zuzuführen’. 8 ) Wir dürfen auch den Todes- 
reiter der Apokalypse 8 ) in diesen Zusammenhang rücken Kai 
ibou, iiTiioc xkrnpöc, Kai 6 Ka0f|pcvoc ÖTrävuu auxou övopa 
airnii ö Gävaxoc Kai ö "Aibric ÜKoXouOei pei’ aiixou - Kai 
4bö0rj aöxoic 4Eouda änoKxeivat 4iti tö xtxapxov xrjc tüc, £ v 
popqjaia Kai 4v Xipw Kai iv 0avaxw Kai U7iö tuiv Oripiuuv xrjc 
yric. 4 ) Jedenfalls aber wollen wir uns nicht nehmen lassen, 
in dem "Aibric kXuxöttuuXoc 5 ) des Homer das hohe Alter dieser 
für uns erst so spät ans Licht tretenden Vorstellungen 
wenigstens zu ahnen. 

Dafs die Moira unseres Textes das biKaiov für sich in 

und der Tüxn zu erinnern, ßohde Psyche S. 121 u. 233. Vgl. noch be- 
sonders Eur. Iph. Aul. 1137: üü nöxvia Moipa Kai Tüxn baipcuv x’ tpöc 
und Soph. Phil. 1466: ö pcydlr) Moipa xib rravbapdxujp baipiuv. Weiteres 
bei Nägelsbaeh nachh. Theol. S. 164. 

1) p. VII 10 meiner Ausg. a. a. 0. 

2) B. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 225. 

3) VI 7 f. 

4) popqmia, das orientalische Krummscbwert, kann uns an die dpitn 
u. ähnliches mahnen nnd besonders an Mithras, der in der Tat (Gerhard 
Denkm. u. Forsch. XII 1854 S. 211 f. T. LXV) als Todesreiter dargestellt. 
wird, wenn er auch gerade da dieses Schwert nicht hat, bei Schmidt 
a. a. 0. S. 226, wo auch über das Schwert, das der Todesreiter zu fuhren 
pflegt, mehr angeführt wird. Zu dem Odvaxoc kann man auch an 
dvaxTa xöv peXdprreuXov vexpiiiv Odvaxov der euripideischen Alkestis er- 
innern. 

6) So erklärt von Furtwängler der reitende Charon p. 20 u. 99. 
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Anspruch nimmt, hat uns die Verbindung der Moipa und 
der Akri in Erinnerung gerufen: auch sie ist uapebpoc 
des Zeus. 1 ) Sie ist eine der Horen, die mit den Moiren in 
Sage und Kunst verbunden waren. 2 ) Die Horen sind Hüterinnen 
der Himmelstore und die Akri lxoXünoivoc ist schon bei Par- 
menides Türhüterin am Sonnentor. Das ist ein uralt mythi- 
scher Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und Licht, 
der uns noch in unsern Texten manches erklären soll. 

Aktie b’ £E^Xajiipe 0eiov tpdoc 

heilst ein bei Stobaios 3 ) überlieferter Tragikervers und ein 
anderer ebenda 4 ): 6p w ydp xpövtn 

bkav ttövt 1 ayoucav eie qpwc ßporoic. 

Das sind nur zwei Beispiele der Fülle von Zeugnissen für die 
Vorstellung 'die Sonne bringt es an den Tag’, von dem Namen 
des attischen Justizgebäudes 'HXiaia 5 ) bis zu der Bezeichnung des 
Helios als öppa Aucaiocüvric 6 ) und der MoTpa als Aiöc öppa 7 ) 
in den orphischen Hymnen. Noch in dem Londoner Zauber- 
papyrus 8 ) heifsen Gepic und ’Gpivvuc 'HXiou KÖpat, Sonnenjung- 
frauen. Es geht auf älteste mythische Anschauung zurück, 
wenn das neue Testament vom fjXioc Tfjc biKCtiocuvr|C redet. 9 ) 

Noch in einem ganz andern Bilde vereinigen sich die 
Vorstellungen von Schicksal und Licht, im himmlischen Licht- 

1) Schon bei Hcsiod op. 259 irap’ Ati KaOeZopivtp Vgl. orph. 
Hynin. XLII. LXI. Plat. leg. p. 716 E. 

2) Hes. theog. 901. bei Preller grieeb. Myth. S. 415 weitere Belege. 

8) Ecl. p. 61, 48 b . 

4) p. 53, 6. Enr. Oed. frgm. 559 N. 

5) Antiphon VI 21 tiXiaxri genannt, wie Gruppe rhapsod. Theog. 
a. a. 0. S. 707 anführt. 

6) orph. Hymn. VIII 18. 

7) orph. Hymn. LIX 13. 

8) 46, 193. Vgl. zu den Erinyen orph. Hymn. LXIX 11 

öppa Akric ttpopaxe, btxaaröXoi aUv ioOcai, 
üXXa Seal Molpai — 

LXX 6: ditacxpdnxoucai du’ öccujv 

beivüv dvxauyü «pdeoe capKotpOöpov ahfXriv 

9) Gleiches liegt zn Grunde, wenn es Matth. XIII 43 heifst: xöxe ol 
blxaiot 4mXdp\pouciv die 6 üXioc tv xij ßactXeip xoü naxpöc aöxäiv 
(vgl. Daniel XII 3). Sophia 111 7 — bixaiwv al ipuxal — tmXdpniouci xal 
tüc cmvOüpfc iv xaXdpi] biabpapoüvxai. 
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bäum, der zugleich Schicksalsbaum ist, und wir dürfen, ehe 
wir weiter gehen, nun der Verse des Sonnenhymnus gedenken, 
die wir oben zum Teil noch bei Seite lassen mufsten. 

Xatpe bpaiajuv, axpaTt Xtuiv, cpuciKai irupöc öpxai, 
xcupe be Xcuköv übuip Kai bevbpeov üipnreTr]Xov 
Kai xpucoö Kuapwvoc ävaGpmcKuiv peXiXuJTOV 
Kai KaGapuiv cxoparuiv dippöv rjpepov 4EavaßXuZiuv 
5 KÖvBape, kukXov äywv cnopipou irupöc, auio-ftveGAe, 
öri bicuXXaßoc ei AH Kai upwro(pavi)c ei, 
veGcov epoi, XiTogai, öri cupßoXa gucnKä tppäZur 
iXaGi poi, TTpOTratuip, Kai poi cGevoc aÖTÖc öuaEoic. 1 ) 

Der Löwe und die Schlange als Bilder des Feuers oder des 
Sonnenlichtes waren erklärt; darf man für den zweiten Vers 
an die fiXiou Kpf|vri bei dem heiligen weissagenden Baume am 
Orakel des Juppiter Ammon 2 ) erinnern oder an den heiligen 
Weihequell ’Avanauöpevoc an den Wurzeln der dodonäischen 
Orakeleiche, dessen Wesen sich schon dadurch verrät, dafs 
man in ihm die Fackeln auslöschte und wieder entzündete? 3 ) 
Es ist kaum nötig, an die bekannten Vorstellungen des himm- 
lischen Lichtquells 4 ), des obern Lichtmeers u. dgl. zu mahnen, 
um nun auch die Verse des orphischeu Moirenliedes (LIX 2 ff.) 
besser zu verstehen : 

1) 1 ctKpaie bekciuv <puct Kai irupoc apxq Pap. Rechtfertigung meiner 
Verbesserungen siehe oben S. 61. 2 Anklang an Homer Od. IV 458: 
fbfveTO b’ üypöv übuup Kai Wvbpeov fnpnr4TT)Xov (von Proteus). 3 ava- 
Bpoiaauv Pap. 4 «EavaßXu&inv Pap , s. meinen Index gramm. a. a. 0. 
p. 823. G AH ist einfach mystischer Gottesname. Es wäre möglich, dafs 
es AG) heifsen miifste. Zwischen 7 und 8 stehen im Papyrus Zauber- 
worte. Weitere Erklärung wird im Texte gegeben. Die Bemerkungen 
Herwerdens zu den Versen (Mnemosyne a. a. 0.) sind fast völlig wertlos, 
da ihm jegliches Verständnis für den Inhalt der Worte abgeht. 

2) Clem. Alex. Protr. II 11. Diodor XVII 50. 

3) Dion. Hai. I 14. Plin. XVI 65. Verg. Georg. II 291. Bötticher 
Baumkultus der Hellenen 8. 49. 

4) Eine Sonnenquelle, in der Ra sein Angesicht wäscht, im alt- 
ägyptischen Kultus, von der noch heute die Araber erzählen z. B., dafs 
die Mutter des Heilands die Windeln des Kindes darin gewaschen 
habe, als sie auf der Flucht in Ägypten war, Wiedemann Religion der 
alten Ägypter S. 12. — 'HXlou Xipvq östliche Bucht des Oceans Od. III 1. 
Neben Mithras standen in den Höhlen Urnen als Symbole der Quellen, 
Reville a. a. 0. p. 96. 

Dieterich, Abraxas. 7 
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öit’ 4 tu Xi|ivr|C 

oüpaviac iva XeuKÖv öbiup vuxiac Giro Geppnc 
pr|TVUTai 4v CKiepuj Xmapoö uuxw eöXiGou ävxpou 
vaioucai ') 

und nicht mit Wiel und Abel Xipvnc öpqrvairic und Xuypöv 
übujp zu ändern. Vielleicht würde man sich aber doch eine 
Erklärung des be'vbpeov üipnteTr|Xov als des Lichtbaums der 
Sonne schwerer gefallen lassen, wenn wir nicht in der- 
selben Gedankenwelt derselben Zeit genau dasselbe uralte 
mythische Bild in der frappantesten Deutlichkeit ausgeführt 
fänden vom Magier Simon nach Hippolytos VI 9: koGoXou be 
4ctiv eirtciv ttüvtujv tüjv övtujv aic6r|TÜ)V T€ Kai voryruiv, ujv 
4k£ivoc Kpuqüwv Kai ipavepwv Trpocayopeutt, teil Gricaupöc tö 
7i ö p tö üirepoupäviov, oiovei bdvbpov gtya ibe tö bi’ 
öveipou ßXeTrögevov Tut Naßouxobovöcop, 4E ou näca cäpE Tpe- 
qpcTai. Kat tö ptv epavepöv elvai toü trupöc vogiZei tö 
npepvov, touc KXabouc, tö tpuXXa, töv ISutGev auTut 
nepiKeipevov cpXoiöv. äiravTa, ipr|ci, TaÖTa toü geyä- 
Xou bevbpou dvacpOtvTa arrö Trjc 7iap(pci-fou toö irupöc 
acpaviZeTai cpXoyöc. Da ist die alte Vorstellung an den 
Baum des Nebukadnezar (Daniel IV 6) angeschlossen. Noch 
in spätester Zeit, in der mehrfach herangezogenen Pistis 
Sophia, dienen als Bezeichnung des Lichtes im sog. Ktpacpöc 
immer wieder Lichtbäume (meist fünf). Dort soll auch Christus 
mit dem in den ttapäbeicoc Adami versetzten Henoch vom 
Baume der Erkenntnis und dem Baume des Lebens herab über 
die Mysterien des Lichtreichs geredet haben (p. 245, 345). Die 
zahllosen sonstigen Zeugnisse für den Licht- und Schicksals- 
baum will ich nicht zu sammeln versuchen 2 ), nur sei bei dieser 

1) Die Höhle braucht uns durchaus nicht zu stören. Über ihre 
Verbindung mit dem Licht und seinen Gottheiten s. Usener Kallone rhein. 
Mus. XXXIII 368 ff'. An die Moiren in einer Höhle nach neugriechischem 
Glauben auf Korfu erinnert Schmidt Volksl. d. Ngr. S. 211. 

2) Die berührten Vorstellungen sind erörtert von Kuhn Herabk. 
dos Feuers und des Göttertrankes S. 204 u. öfter. Vgl. Usener ital. Mythen 
rhein. Mus. XXX 217. Das Zendvolk, die Inder, die Deutschen hatten 
den himmlischen Baum, Kuhn S. 124, 126, 129; über die verschiedenen 
peXicu bei den Griechen, ebd. S. 133. Was die Germanen von ihrer Eiche 
erzählten, ihre Wurzeln gingen tiefer als die jedes andern Baumes, er- 


Digilized by Google 



99 


Gelegenheit angedeutet, dafs doch der geflügelte Eichbaum des 
l'herekydes gar nichts anderes als dieser Welt- und Sonnen- 
baum ist — geflügelt wie die Sonne und Helios 1 ), wie der 
Phanes der Orphiker, überdeckt mit dem cpäpoc, in das Himmel 
und Erde gewebt sind, das z. B. auch an Psalm CIV 2 er- 
innert dvaßaXXöpevoc (pwc die ipcrriov iKTtivuuv töv oüpavöv 
uicei beppiv. Für die Verse aber, von denen wir ausgingen, 
ist es von Wichtigkeit, dafs wir des Sonnenbaumkultus in 

zählten die Griechen von der dodonäischen Eiche, ihre Wurzeln reichten 
bis in den Tartarus, Plin. XVI B5. Versuchsweise mag in diesen Zusam- 
menhang gestellt sein, dafs das Zeuskind von Amaltheia vor Kronos im 
Wipfel eines Baumes verborgen wurde, Preller-Robert griech. Myth. S. 65. 
Im übrigen ist noch manches zusammengestellt von W. Schwartz: Noch 
einmal der himmlische Licht- (oder Sonnen-)Baum , eine prähistorische 
Weltanschauung, in der Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft XX (1890) Heft 1 S. 89 ff. — Zu beachten ist auch die 
Schlange, die diesen Bäumen so oft, wie z. B. auch dem Hesperiden- 
baum beigegeben wird. — Als Schicksalsbäume sind sie deutlich auch 
dadurch charakterisirt, dafs die Opiat, die 'pavxiKa 1 ’VÖ'P 01 ’ (Hesych. Diels 
sibyllinische Blätter S. 56 f.) offenbar zunächst Blätter von denselben 
waren. Vgl. bei Vergil VI 283 in der Unterwelt: 

Ulmns opaca, ingens, quam sedem Somnia volgo 
Vana teuere ferunt, foliisque sub Omnibus haerent. 

Der Lorbeer des Apollo war auch Schicksals- und Orakelbaum. Noch 
der Baum bei Daniel IV wurde in diese Zusammenhänge gezogen; 
später der Kreuzesbaum wie Usener a. a. 0. ausführt. — Über Lichter 
und Lampen bei der Baumverehrung sehe man Bötticher Baumkultus 
der Hellenen S. 49 ; an den Weihnachtsbaum sei nur von ferne erinnert, 
Mannhardt Wald- und Feldkulte 1 224. — Es gab auch Schicksalsbäume 
für Geschlechter und Personen; der Feigenbaum des Navius war sogar 
Roms Schicksalsbaum. Ein Schicksalsbaum der Flavier Sueton. Domit. 15. 
Mehr bei Bötticher a. a. 0. S. 166 ff., Mannhardt Wald- und Feldkulte 
I 49 ff. 303 ff. In Asien wurde so besonders die Platane verehrt und da- 
hin gehört vielleicht auch die seltsame Geschichte von Xerxes, der eine 
Platane kleiden und schmücken liefs und verehrte, Aelian var. hist. 11 1 4. 

1) Vgl. z. B. das Vasenbild, das bei Roscher Lex. I Sp. 1995 abge- 
bildet ist: Helios in der Mitte, steif baumartig, mit ungeheuren FKigelh. 
Über geflügelte Lichtwesen und den geflügelten Helios insbesondere 
weitere Nachweise ebenda Sp. 1997 ff. Diels Archiv für Gesch. der Philo- 
sophie I S. 15 will den Baum damit erklären, dafs Anaximander die 
Erde cylinderförmig, einer Säule ähnlich gedacht habe, und erinnert an 
die 'Wurzeln’ der Erde. Aber der Baum ist ja nicht die Erde; die 
wird erst in das Gewand über dem Bauine gestickt; er ist die Welt. 

7* 
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Heliopolis gedenken, der in enger Verbindung mit dem Kult, 
des Sonnenvogels ( bennu ) Phönix gepflegt wurde 1 ): 'bei ihm 
safs die grofse heilige Sonnenkatze, die dem Feinde des lta, 
der Schlange Apep, nach altägyptischer Mythe das Haupt 
abschnitt.’ 2 ) Wir denken dann gleich bei dem folgenden 
Vers 'und aus goldenem Bohnenfelde emporspringender Me- 
lilotosbaum’ 3 ) an den Lotos, auf dem die Denkmäler den 
jungen Sonnengott Horos Harpokrates sitzend zeigen und unter 
Kuagwv hat man sich hier denn auch nicht ein Feld gewöhn- 
licher Bohnen vorzustellen, sondern an xuapoc AlyOimoc zu 
denken, die Nymphaea Nelumbo L., deren Blüje sich durch 
die zahlreichen orangegelben Staubgefäfse auszeichnet, daher 
Xpucoü, was auf die gewöhnliche Bohne nicht pafst; ebenso 
wenig würde zu letzterer der Lotus passen, wol aber zur 
Nymphaea, die ja auch Wasser- bez. Sumpfpflanze ist. Das 
Nelumbium kommt auf den ägyptischen Monumenten erst in 
der Ptolemäerzeit vor, ist aber gewifs die Pflanze, auf der das 
Horuskind sitzend dargestellt wird als Symbol der auferstehen- 
den Sonne. 4 5 ) Der folgende Vers: 

Kai Kaüapmv CTopaTinv äcppöv rjpepov dtavaßXüiwv 
ist nur in Beziehung auf die Nilüberschwemmung zu ver- 
stehen und CTÖpaTa mufs die Quellen der Tiefe bezeichnen, 
aus denen der Gott den 'zahmen Schaum’ hervorsprudeln läfst/') 
Der Nil wird sowol zur Sonne in Beziehung gesetzt als auch 
in den pantheistischen Texten mit grofser Konsequenz zur 

1) Z. B. Metternichstele Hinterseite 140: 'du bist der grofse bennu, 
welcher entsteht auf den ter-Biiumen in der grofsen Halle in Heliopolis’. 
Nach Wiedemanns Mitteilung. Vgl. pap. mag. Leid, meiner Ausg. VII 20 
iyw eipi tö iepöv öpveov <J>oiviE, weiter folgt £yd) eipi 6 riXtoc. Vorher 
v. IG: 4yd) qnrröv övopa ßdic (■= Palme). 

2) Wiedemann die Phönixsage im alten Ägypten, Ztschr. f. lig. 
Sprache u: Altertumskunde 1879, S. 1 ff. 

• 3) peXiXurrov als Baum nach Strabo XVII 831. 

4) Die Belehrung über das Nelumbium verdanke ich Wiedemann. 

5) Zu einer Beziehung der CTÖpaxa auf die Mündungen und ein 
Verfliefsenlassen der Wasser würde iEavaßXüZuj nicht passen. Aus 
Brugsch die biblischen 7 Jahre der Hungersnot nach dem Wortlaut 
einer altüg. Felsinschrift, sehe ich eben, dafs es Gottheiten der Nilquell- 
löcher gab. 
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Universalgottheit, die ihrerseits wieder hauptsächlich dem 
Sonnengotte Züge entlehnt. 1 ) Wir haben also hier die An- 
schauungen von Sonnenquellen und dem Sonnenstrom und 
verstehen nun jedenfalls, warum jene Verse gerade bei einer 
XuxvogavTcia gesagt werden , um die Zukunft zu erfahren. 
Der Lichtquell und der Lichtbaum künden Schicksal und Zu- 
kunft. 

Aufser von den Lichtbäumen aber redet z. B. die Pistis 
Sophia viel häufiger von den Lichtjungfrauen und der Licht- 
jungfrau, der TrapGevoc qpuuröc, und wir kehren damit zu den 
Gestalten zurück, von denen wir ausgingen. Wenn diese Licht- 
jungfrau Kpnijc genannt wird 2 3 ) und den Würdigen die Him- 
melspforte öffnet, wenn von ihr die Seelen der Menschen ge- 
richtet werden, ob sie wieder ins Erdendasein zurück müssen 
oder zur Seligkeit eingehen 8 ), so ist es deutlich. die uralte 
Pförtnerin der Sonnentore, die Aikt), von der auch noch der 
orphische Dikehymnus (LX1I) zu sagen weifs: 

r\ Kai Zqvöc övciktoc dnl Bpövov kpöv i'Zei 
oüpavöGev Ka0opwca ßiov 0vr|Twv iroXucpüXutv, 
toic ctbixoic Tigujpöc emßpiGouca biKCuq, 
ii icÖTr|TOC dXr|9eiq cuvayouc’ dvöpoia. 

Der Mondgöttin stets verwandt war diese schicksalswaltende 
Göttin bald die Himmelskönigin, wie denn auch Aixq einer Juno 
caelestis ähnlicher in einem Mythus Gattin des Himmelskönigs 
Zeus gewesen zu sein scheint 4 ), die Öeö ßaciXeta oder ßaciXeia ge- 
yiCTq, wie die orphischen Lieder die Mondgöttin (IX) und die Ne- 
mesis (LXI) 5 6 * ) nennen, bald als Oöpavia schlechthin der Aphro- 
dite näherstehend, die der orphische Hymnus (LV) gfjrep dva-fKqc 
und Herrin der Moiren nennt (xal xpaT^eic Tpicccüv Moipinv), die 

1) Auch die Erklärung dieses Verses in der oben gegebenen Aus- 
führung verdanke ich Wiedemann. 

2) p. 296. 

3) p. 194. 

4) v. Sybel in Röschere Lexikon I Sp. 1020. Han vergleiche die 
Hpa BaciAria, BaciAic etc. (wie in Rom die Iuno Regina) Preller-Robert 

griech. Myth. S. 162 Asm. 3, Diels sibyll. Blätter S. 62 Anm. 1. 

6) Dazu z. B. die römische Inschrift bei Kaibel Inscr. Graec. Ital. 

et Sic. 1012: MeydXri Ntpecic t) ßaciAeuouca toö x6cg(ou). 
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schon vor alters als älteste der Moiren verehrt wurde 1 ) und später 
auch Fortuna Caeli 2 ) hiefs, bald als Virgo caelestis 3 ), als Licht- 
juugfrau, der jungfräulichen Artemis ähnlicher, welche von den 
Orphikern der Tyche gleichgesetzt wurde. 4 ) Ist es nicht schon 
dieselbe Auffassung der Lichtjungfrauen, wenn Er in der Republik 
Platos X 617 die grofse Ananke im Himmel tronen sieht und 
ihre drei Töchter in weifsen Gewändern, mit Kronen auf dem 
Haupte, welche Vergangenes und Künftiges künden? Hiefsen 
v 1 sie doch noch bei den Orphikern XeuKOCTÖXoi, <pum>c pepr| 
(fr. 253). 5 ) Wird es noch unverständlich sein, wenn später die 
CißüXXr|, die Verkünderin der ßouXf| Aiöc, wie einst Moipa auch, 
abei rrepl twv ptXXövTwv 4v tiu irpocihmn irjc ceXf|vr|C rrepupe- 
popevri? 6 ) Lichtgöttin, Schicksalsgöttin, Mondgöttiu, Himmels- 
königin — : immer mehr flössen alle mächtigen Göttinnen zu 

1) Pausan. I 19, 2. Weiteres noch bei Schmidt Volkul. d. Neugr. 
mit Beziehung darauf, dafs beim heutigen griechischen Volke die Moiren 
auch besonders als Ehestifterinnen und Beschützerinnen des weiblichen 
Geschlechtslebens gelten. 

2) Preller röm. Myth. II 407. 

3) Wie die Römer auch die Hauptgöttin der Karthager nannten 
Preller röm. Myth. II 406 vgl. Koscher im Lexikon s. v. Aphrodite 
Sp. 391. Sie war ursprünglich Königin des Mondes und der Sterne. Sie 
sitzt auf einem Löwen, in der Rechten den Blitz, in der Linken die 
Lanze nahe einem Felsen, aus dem eine Quelle sprudelt (Eckhel doctr. 
numm. VII 1S3). Im 3. panischen Krieg brachte Scipio ihren Dienst 
nach Rom, von dessen Verbreitung später zahlreiche Inschriften, nament- 
lich auch Münzen der Severer zeugen, Rdville a. a. O. p. 73. 

4) Orph. fragm. 277. 309. Hymn. LXXII wird Tyche 'Apttpic f|ye- 
pövr) genannt. Artemis selbst Hymn. XXXVI 11 napßadXeia etc. Vgl. 
den Hymnus an die Mondgöttin aus dem Par. Pap. Abel p. 292, 

v. 7: dcrpaci KuipdZouca AIkt; Kat vrpuaTa Moipüiv, 

KXwOdj xal Adxecic f|ö’ 'Arpoiroc ei, rpiKdpave 

49: eil ydp öucdXuKTOC ’AvdtKr) 

• Motpd t’ fqpuc... Al Kg cö. 

6) Es ist dieselbe Anschauung, die der 'weifsen’ Frau bei uns zu 
Grunde liegt. Man glaubt noch jetzt im Volke, dafs sie an die Wiege 
der Kinder trete ,und ihnen ihr Schicksal oder gute Gaben verleihe 
(Schwaben). Sie haust im Berg (vgl. die Moiren in der Höhle in Neu- 
griechenland), kommt alle 7 Jahre u. dgl. 

6) Plut. de ser. num. vind. 22; de Pyth. orat. 9. ltohde grieeb. 
Roman S. 269. Ettig a. a. 0. p. 326. 
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einer grofsen Weltherrscherin zusammen. Genau wie die Hymneu- 
sänger der Papyri sie preisen 1 ), die nun Artemis und Hekate, 
Persephone und Selene, jarjrrip Getuv und Isis zugleich ist, betet 
Apuleius zu ihr 2 ): regina caeli, sive tu Ceres, alma frugum 
parens originalis, quae repertu laetata fdiae . . seu tu caelestis 
Venus, quae primis rerum exordiis sexuum diversitatcm yene- 
rato amore sociasti et aeterna sobole humano yenere propagato 
nunc circumfluo Paphi sacrario coleris, seu Pbocbi soror, quae 
partu foetarum medelis lenientibus recreato populos tantos edueasti 
. . seu nodurnis ululatibus horrenda Proserpina triformi fade 
larvales impetus cotnprimens terraeque claustra cohibens . . ista 
luce feminca conlustrans cuneta mocnia et udis iynibus nutriens 
laeta setnina et Solls ambagibus dispensant incertn lumina, 
quoquo nomine quoquo ritu qiuiqua fade te fas est invocare. 
Bald darauf wird noch Juno, Bellona, Hecate, Khamnusia 
(Nemesis) und die regina Isis genannt. Und wie sich alle 
Götter unter dem Scepter des grofsen Sonnengottes ver- 
einigen mufsten, so war bald mehr bald weniger deutlich 
die Königin des Himmels die Mondgöttin. Es war wahr- 
lich kein blofser Cäsaren wahnwitz, wenn Elagabal seinem 
grofsen Sonnengotte die Dea Urania von Karthago feier- 
lichst vermählte. 3 ) Während er vielleicht eine sehr originelle 
Idee zu haben glaubte, verherrlichten die barocken Sprünge 
seiner korrupten Phantasie uralte Mytheuformen eines iepöc 
ydpoc. Wollte sich Julia Domna als grofse Göttin und Herr- 
scherin darstellen lassen, so liefs sie sich die Mondsichel aufs 
Haupt setzen 4 ), und warum wurde die himmlische 'Jungfrau’, 
die Himmelskönigin Maria mit der Mondsichel dargestellt 

1) Aufser den neuen Hymnen, die vor Wesselys ÄUBgabe stehen, 
namentlich S. 8 ff., sei noch ein Stückchen au» pap. Par. v. 1301 mit 
metrischen Anklängen hergesetzt: äpxxe Oed, peficxri dpxouca oüpavoü, 
ßaciXeüouca iröXou, dcx^puiv imepxdxr], KaXXi<p€Tfr\ Oed, cxoixeiov äipOapxov, 
ciicxripa xoO rcdvxoc, iravcpeyriic äppovia xtliv öXwv aerpouuj irAivOiou , ii 
tut xoO TtöXou ttpecxmca, i)v ö xupioc Oeöc träte xpaxaiql x € ‘pl cxpicpeiv xöv 
iepöv iröXov. (Die Herstellung der ganzen Verse könnte nur gewaltsam 
geschehen.) 

2) Metamorph. XI 2 und 6. 

3) Herodian V 6 ff. Cassius Dio LXXIX 12. 

4) Eckhel doctr. numm. VH 195 — 197 und 220. 
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und wird es in der Kunst noch oft bis auf den heutigen 
Tag? 1 ) 

Erkennen wir die Verbindung mit der Mondgöttin nun 
deutlich genug in den zwölf öiökovoi, die der TrapGevoc qjuiTÖc 
in der Pistis Sophia beigegeben sind 2 ), und in den zwölf Moiren, 
die das heutige Volk von Zakyuthos 3 4 ) kennt, so müssen wir 
der CeXf|vr| als ücTpäpxnc *) , der 'regina siderum’ 5 6 ) gedenken, 
wenn wir die sieben Lichtjungfrauen verstehen wollen, die 
eben jener gnostischen uapGevoc untergeben sind und dieselben 
Funktionen haben wie ihre Herrin. B ) 

Es kann keine bessere Illustration dieser Mythologeme 
geben als eine Partie des Pariser Zauberbuchs. Sie steht in 
einem grofsen äira6avomc|uöc, der vielleicht zu dem Wertvollsten 
gehört, was uns diese Handschriften gebracht haben. Da liest 
inan in ausführlichen Gebeten und Vorschriften, wie sich die 
gnostischen und die spätem neuplatonischen Magier die Ekstase 
dachten 7 8 ), wie sie zum Aubliek der Gottheit und zur Unsterb- 
lichkeit sich erheben wollten. Der Theurg dankt dem höchsten 
Gotte, dafs er ihn, der aus sterblichem Samen gezeugt, heute 
aus so viel Tausenden zur Unsterblichkeit berufen 3 ), und nach 

1) Anschlufs an Isis im besondern liegt nahe. So wird auch Maria 
öfter Mupia genannt wie lein Mupfa, pupiwvupoc. S. die Stelle einer Legende 
in Useners relig. Unters. I S. 33 f. und in den xpiicpol xiiiv ‘€XXr)viawv 
0etbv hinter Bureschs Klaras S. 113, wo falsch in Mupia geändert ist, s. 
meine Bemerkung in der Berl. phil. Wochenschrift 1891 No. 20 Sp. 629 
Herr Dr. Pleyte machte mich im Museum zu Leiden auf eine Isis-Horus- 
statuette aufmerksam, die lehren kann, wie gewisse Typen christlicher 
Kunst — auch z. B. die sog. Pietägruppen — ihren Ursprung in Ale- 
xandreia haben. 

2) Sie haben die vires der zwölf Apostel. 

3) Schmidt a. a. 0. S. 210, eine sei die Vorsteherin der andern. 

4) Orph. Uymn. IX 10. . 

6) Horat. carm. saec. v. 35. 

6) p. 328, 334, 291. Sie geben auch den Würdigen durch Taufe 
und Salbung die letzte Weibe. 

7) Das Wort v. 737 dv dacxdcei, 726 oük dv ceauxip fcei, 640 äva- 
KouquZöpevov Kal (mepßaivovxa eic (puic. 

8) v. 644 öti dvOpumoc dfih 6 A xf)c Q tevöpevoc da Övr|Tfjc öcxdpac 
rr)c ^ Kal Ixcupoc cireppaxiKoO pt Yewficavxoc Kal cf)prpov toOto (m<4 cou 
da tocoutuuv pupid&uiv diraüuvaxicOelc dv xauxtj xf) üjpijt kxX. So etwa 
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allerlei Beschwörungsformeln will er zunächst sehen 1 ) 0upac 
avoifopevac Kai 4pxog4vouc (sic) 4k toö ßaGouc 4irrä 2 ) wap- 
öevouc 4v ßuccivoic dcnibuuv Trpocunra exoücac. 8 ) aÜTai 
KaXoövTai oüpavoö Tüxai KpaToucai xpu c£a ßpaßeia. 
TaÜTa ibwv, geht die Vorschrift weiter, aardEou oütuuc x a *P £T£ 
ai 4tttü 8 ) Tüxai toö oüpavoö cepvai Kal dfaSai TrapOtvot 
lepai Kai ögobiaiToi tou giviptppocpop ai a-pwiaTai qpuXÖKiccai 
Tuiv Ttccapuiv ctuXickwv. Die einzelnen werden mit magischen 
Namen begrüfst 4 ) und dann: TtpoepxovTai bt Kai tTepoi 4tttö 2 ) 
0eoi Taupuuv geXavwv npocunra exoviec ev TreptEuigaciv Xivoic 
KarexovTcc 4tttö 2 ) biabiipara xpacä. 5 ) outoi eiciv oi KaXod- 
pevoi TtoXoKpÖTopec tou oüpavoö. Diese werden weiter 
genannt KvuibaKocpüXaKec oi iepoi Kai aXKigoi veaviai oi cipe- 
cpovTtc üttö 4vKeXeucfja töv Treptbivrixov 11 ) toö kükXou dEova 
toö oüpavoö Kai ßpovTac Kai dcTparrac Kai ceicgwv Kai 
Kepauvmv ßoXdc dcpievrec eic bucceßuiv cpuXa. Es ist 
bemerkenswert, wie auch sie die Gottlosen strafen, dem 
Frommen gnädig sein sollen: epoi be eüceßei Kai GeoceßeT övti 
üfietav Kai cuiipaToc öXoKXftptav (koric Te Kai öpdceiuc eüroviav, 
ÖTapaEiav ev Taic dvecrwcaic Trjc ci)gepov fipepac äfaöaic ülpaic. 
Zuletzt will der himmelstürmende Zauberer unter Donner 
und Blitz und Erdbeben erblicken Karepxogevov 0eöv 7 ) ürrep- 
pefeöil cpu)rivr|v exovia ttjv öijjiv veuiTtpov xP uc ° K 0J Llav 8 ) £V 
XiTiüvi XeuKÜ) Kai XP UCI P CTtcpavw Kai uvaEupici, Kare'xovTa irj 
beEuji x £ tpi pöcxou uipov xpüceov, öc 4cnv apKTOC f) Kivoöca Kai 
dvricTpecpouca töv oüpavöv ktX. An den persischen ävüEupibtc 

werden die ganz verwirrten Worte des Textes herzustellen seiu. Für 
den ganzen ungemein lehrreichen diraSavaticgöc, der zu lang ist, als dafs 
wir ihn ganz hier geben dürften, müssen wir auf Wesselys Text ver- 
weisen. 

1) v. 662 ff. 

2) l Pap. 

3) Schlangenköpfe auf den Leibern der weiblichen Gestalten der 
Ogdoas bisweilen mit Sonnenscheibe darüber, Brugsch S. 159. 

4) Nach v. 672 fehlt die Begrüfsuug der siebenten. 

5) xpucac Pap. 

6) rr€piöeivr]Tov Pap. 

7) 6v Pap. 

8) xpuoKogav Pap. 
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und dem Oupoc juöcxou, den er fafst 1 2 ) — hier auch astrologisch 
gedeutet — , wäre gleich Mithras zu erkennen, auch wenn 
nicht v. 482 ö peyac 0eöc "HXioc Miöpac besonders genannt 
wäre. Wir müssen die Wichtigkeit, die dieser umfangreiche 
Text unmittelbar aus der Zeit des blühenden Mithraskultes 
als untrügliche Urkunde hat, hier aufser Acht lassen und 
wollen nur andeuten, wie die Embleme der Mithrasgrotten, 
die Fixsterne und Planeten, die Zeichen des Tierkreises, die 
Elemente 8 ), Darstellungen des Weges der Seele durch Sonne 
und Planeten, die sieben Tore oder Stufen des Mithras- 
dienstes 3 ), wie solches alles hier einen authentischen Kom- 
mentar erhält. 

Es zeigt sich aber nun, was diese sieben Lichtjungfrauen 
zu bedeuten haben. 4 5 6 ) Sie finden sich geradeso iu einem kop- 
tischen Papyrus von Oxford, aus dem Amelineau neuerdings 
Stücke mitteilt 3 ), und so ist es nun auch möglich, in einer 
Ode an die Sophia, die in den Apostelakten des Thomas 
griechisch und syrisch erhalten ist, die so weit zurückreichen- 
den Vorstellungen zu erkennen. Ich brauche nur aus der 
Übersetzung, die Lipsius' 1 ) nach den verschiedenen Textüber- 
lieferungen giebt, einiges herzusetzen: 

1) Ein interessanter Vorgang ist es, dafs Mithras der Stiertöter und 
Hermes der Rinderdieb, der ja nun auch grofser Sonnengott geworden 
war (s. oben S. 64 ff.) , so vermengt werden, dafs nun z. B. bei Com- 
modian iustr. I 13, Firmic. Mat. de error, prof. rel. 5 Mitbrus Ochsen 
stiehlt. 

2) Vgl. oben S. 60. 

3) Siehe Windischmann Mithra, Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes I S. 12, 53. Gnostische Spekulationen wirft Celsus der 
Lehre der Mithrasmysterien vor Orig. c. Cels. VI 22, Reville a. a. 0. 
p. 82 ff. 

4) Anders gewendet, auch in Beziehung auf die Sterne: cd dyaOai 
änöppoicu tüiv der^ptuv eiclv öaipovec KalTuxai KcdMotpat (meine Papyrus- 
ausg. VIII 7), wozu mir O. Crusius freundlich bemerkte: ’Tüxcu sind 
deutlich die Schicksalsfrauen wie im Mittelgriechischen und Neu- 
griechischen.’ 

5) Essay sur le ghosticismc dgypt. Ann. dn mus. Guimet tom. 
XIV p. 252. 

6) R. A. Lipsius die apokryphen Apostelgeschichten und Apostel- 
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Das Mädchen ist des Lichtes Tochter, 

Der Abglanz der Könige wohnt ihr ein. 

Fröhlich und erquickend ist ihr Anblick, 

ln strahlender Schönheit erglänzt sie. ■ 

Ihre Gewänder gleichen den Blumen. 

Lieblicher Duft strömt von ihnen aus. 

Über ihrem Haupte tront der König 
Und nährt, die unter ihm weilen. 

Wahrheit wohnt auf ihrem Haupte, 

Freude spielt zu ihren Fttfsen. 


Ihre Brautführer, sieben an der Zahl, umringen sie, 
Welche sie selbst erwählt hat, 

Ihre Brautführerinnen sind sieben, 

Die vor ihr den Reigen aufführeu. 

Zwölf sind es an der Zahl, die vor ihr dienen 
Und ihr unterworfen sind. 

Sie richten den Blick auf den Bräutigam 1 ) hin, 

* Um durch seinen Anblick erleuchtet zu werden . . 

So wird es noch klarer, woher die Gnostiker die Fülle der 
Farben nahmen, mit denen sie immer und immer wieder das 
Bild der heiligen Sophia schmückten. Aber wir wollen nicht 
weiter in dies Labyrinth eindringen, auch wenn wir den leiten- 
den Faden in der Hand halten. Und eine Frage sei es auch 
nur, ob es nicht in die Gedankenkreise, die wir ausführten, 
gehört, wenn nach einer orphischen Theogouie Tt) npofiyaytv 
'€iTTä pev eüeibqc Koüpac, 4XiKumibac, ayvac, 

4 irr öt Ö4 naibac ävaKTac ereivciTO Xaxvf|evxac. 2 ) 

legenden, ein Beitrag zur altchristlichen Litteraturgeschichte I, Brauu- 
Bchweig 1883, S. 301 f. 

1) Die Sonne als Bräutigam ist ein altbekanntes Bild. Auch in 
neuen griechischen Volksliedern kommt es vor. Dals Christus so oft 
als Bräutigam vorgestellt wurde, in den bekannten Allegorieen, mag 
sich daran angeschlossen haben. 

2) Prokl. zu Plat. Tim. III p. 137 B. orph. fragm. 94. Ursprünglich 
waren es sechs Titanen auch bei den Orphikern; dafB es sieben unter 
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Eins aber, dessen sich der Leser schon erinnert haben wird, 
wenn wir die Sonnenjungfrau zu Sternenjungfrauen werden 
sahen, darf nicht übergangen werden, wenn man die himm- 
lische irapGevoc in spätem Gestaltungen betrachtet. Glaubten 
doch frühe schon die Griechen die hohe Göttin der Gerech- 
tigkeit am Himmel leuchten zu sehen als Sternenjungfrau, 
als Aikt] ’AcTpaia l ) und sie erzählten eine schöne Sage, 
wie die Reine einst das ruchlose Erdenvolk verlassen. Es 
ist gewifs das Gestirn der himmlischen Lichtjungfrau, das 
später allbekannt den sternkundigen Mystikern jener Jahr- 
hunderte die uralten Vorstellungen von der schicksalswaltenden 
Himmelskönigin zu den mannichfaltigsten Gestaltungen über- 
liefert hat. 

Neben dem Sternbild der Jungfrau leuchtet das Sternbild 
der Wage: beide scheint man erst spät zu dem Bilde der 
llechtsgöttin mit der Wage verbunden zu haben. So kehren 
wir am Schlüsse zu dem Texte unserer Schöpfungsgeschichte 
zurück: da heifst es dqpdvr) MoTpa Kccrexouca Zuyöv. Ich weifs 
nicht, was es mit der Deutung auf sich hat, dafs die Jung- 
frau zur Wage der Gerechtigkeit in Ägypten dadurch ge- 
kommen sei, dafs man in dem Monat, in dem die Sonne im 
Zeichen der Jungfrau stand, die durch die Nilüberschwem- 
mung verwüsteten. Feldmarken mit der Mefsrute wieder herzu- 
stellen pflegte. Früher standen bei Griechen und Römern an 
Stelle der Wage die Scheren des Krebses. Nach Ideler und 
Buttmann 2 ) hat Caesar auf Veranlassung des Sosigenes an 
deren Stelle die Libra in seine Fasti eingeführt, wenn auch 
Cicero schon die Wage de divinat. II 47 nennt. Vitruv, Pli- 
nius, Columella gebrauchen nur diesen Namen, Vergil, Ovid, 
Germanicus, Manilius nennen abwechselnd auch die chelae, 
Bei den Griechen nennt die 'Wage’ weder Eratosthenes noch 
Aratos noch Hipparchos, erst Ptolemaios. Für die Verbindung, 

diesen Bezeichnungen geworden sind, hat doch wol in dem oben Ange- 
gebenen seinen Grund, vgl. oben S. 44 ff. 

1) Als Aller) zuerst bei Aratos. S. Kobert Eratosth. catast. p. 82 ff. 
Preller-Robert griech. Mytb. S. 90. 

2) S. Ideler Untersuchungen über den Ursprung und dio Bedeutung 
der Stemnamen S. X74 f. 
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iiuf die es uns ankommt, finde ich nichts früheres als das 
Scholion su Aratos Phain. v. 89: TauTac (xr]X(ic) yüp oi äcTpo- 
Xöyoi töv Zufüv tlvai «paciv f| öti tpcpepeic eici TiXacTif-fi n 
oti napa toic irociv eici Tfjc TTapGevou - h atiTr) be den Kai Akr|, 
htic Kai Lufä TaXavTeuei. Jedenfalls ist diese Kombination 
erst spätem Ursprungs, hat aber dann um so mehr Gefallen 
gefunden; sie hat, wie ich meine, die zahlreichen Münzbilder 
der Göttinnen mit der Wage entstehen lassen, die z. T. gewifs 
AiKr| oder Ndpecic darstellen 1 2 ): sie kommen erst vom Beginn 
der Kaiserzeit an vor. Es ist wol auch nicht zufällig, dafs 
Ausdrücke wie r; goipa TaXavTeuei Ta Ka0’ fipiac oder TaXavTa 
TiixtlC) biKr]c erst später Vorkommen; aber es wäre doch immer- 
hin sehr möglich, dafs sich schon viel früher im Anschlufs an 
den die Schicksale der Menschen wägenden Götterkönig, wie 
ihn schon Homer sich vorstellte*) und danach Vergil 3 ), wie ihn 
Aschylos in der Toxocracia aufs Theater brachte, eine wägende 
Moira ausgebildet hätte 4 ), war sie doch des Zeus gewaltige 
rtäpebpoc auf dem Trone der Welt. Aber heifst denn Zirföv 
in unserrn Texte überhaupt 'Wage’ und nicht vielmehr 'Joch’? 5 ) 
In der Tat wissen wir, dafs der MoTpa ein Joch zugeteilt wurde: 

M o i p tu XrraTc ÖTpuiTe bucTf|Vwv ßporrnv 
TtdvToXp’ dva-fKi;, ctuyvöc f| Kai’ aüxevwv 
fipüiv dpeibeic Trjcbt Xarpeiac Zirföv 6 ), 

dafs von dem Zutöv dvcifKric seit den Tragikern öfters ge- 
redet wird 7 ), wie man denn dväyKriv dm0eTvai gern sagte; ja 

1) Drexler a. a. O. S. 84. PosnanBky Nemesis u. Adrastcia S. 109. 
113 u. sonst, mit den Tafeln. Sehr häufig auf Kaisermfinzen. 

2) II. VIII 69. XVI 658. XIX 223. XXII 209. 

3) Aen. XII 725. 

4) Vgl. auch Aesch. Suppl. 822. 

5) Wie beide Bedeutungen auch beim lateinischen nt ginn in ein- 
ander spielen, zeigt, was Manilius IV 545 vom Sternbild der Wage sagt: 

Felix aequato genitus ftub pondere Librae 
Iudex extremae eintet vitaeque necisque 
Imponetque iugum terris legesque rogabit. 

6) Ans Moschions Telephos Stob. ecl. p. 70, 1. 

7) Z. B. aus Euripides’ Likymnios Stob. ecl. p. 71, 6: 

tö tt)c dvd-fKric ou Xdyciv öcov Zuyöv. 
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sogar gerade die Litteratur der Zeit, die uns beschäftigt, 
scheint nur die Schicksalsgottheiten mit dem Joche »u kennen. 
Ist es nicht im Hymnus des Mesomedes auf Nemesis so ge- 
meint, wenn er erst yaupougevov aüxeva xXiveic (v. 10) und 
bald darauf Zirföv peTÜ x e *P a xparoOca (v. 13) sagt? Gar 
keinen Zweifel leiden die Worte des orphischen Hymnos auf 
Dikaiosyne LXIII 5 f. : 

dei Gpaueic fdp äiravTac 
öccoi pf) tö cöv i)X0ov Giro Zuyöv 

und die des Nemesishymnus LXI 5: 

t)v ttövtcc bebiaci ßpoTo’i Zuyöv aüxtvi G^viec. 

Aber trotz dieser gewichtigen Zeugnisse, die manchen ent- 
scheidend dünken werden, bin ich geneigt meiner Göttin die 
Wage zu geben, wenn ich den Zusatz bedenke prjvüouca ev 
?auTrj tö bkatov eivai: sie legt nicht das Joch blinder Not- 
wendigkeit auf, sie wägt nach Gerechtigkeit. Endlich aber 
müssen wir bedenken, wie oft diese Papyri den Einflufs der 
kleinen Kunst zeigen 1 2 ): dieser Theosoph kannte die Bilder der 
Münzen und deutete sie mit gnostischer Weisheit; denn er 
kannte auch die Sternbilder des Himmels. Und wird meine 
Deutung nicht wahrscheinlich, wenn sich auf einer gnosti- 
schen Gemme eine Göttergestalt, eine der häufigen Universal- 
gottheiten, findet, welche eine Wage in der Hand hält?*) 
Wird sie nicht sicher, w'enn man einige Zeit später, etwa 
zur Zeit der Severer, die richtende Himmelskönigin mit der 

1) Vgl. S. 63 u. S. SO. Das CKüirrpov, das hier auch erwähnt wird, 
hat neben der Wage eine Göttin auf einer Münze von Tabai (Karien), 
s. Imhoof Blumer griechische Münzen in Abhd). der k. bair. Akad. d. 
Wiss. I. CI. XVIII. Bd. III. Abt. München 1S90 S. 677 no. 456 und von Pry- 
mnessos ebenda S. 746 no. 726 (Augustus) und S. 746 no. 729. Neben- 
bei sei erwähnt, dafs ich die Beischrift der Münze, die als no. 13 von 
Engel im bull, de corr. helldnique VIII veröffentlicht ist: KOPP KOX 
als KOPH KOXMOY deuten möchte. Die Inschrift der andern Seite ist 
mir freilich auch dunkel. 

2) Matter histoire du gnOBticisme planche IE fig. 10. — Zu solchen 
Darstellungen kann mitgewirkt haben, dafs bei den Ägyptern Osiris, der 
Totenrichter, eine Wage hat, auf der er die Herzen der Menschen wägt. 
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Wage so sehr in die allgemeine Auffassung übergegangen 
sieht, dafs ein römischer Offizier in Carvoran in Britannien 
ihren Preis in Stein hauen läfst? Es ist eine Inschrift, die den 
wachsenden Synkretismus der göttlichen Gestalten, denen wir 
auf unserm Wege begegneten, noch einmal deutlich vor Augen 
führt, durchsetzt von ebenjenen astrologischen Spekulationen 1 ): 

Imminet Leoni Virgo caelesti situ 
Spicifera, iusti inventrix, urbium conditrix, 
ex quis muneribus nosse contiyit deos. 

Ergo eadem mater divum Pax Firtus Ceres, 

Dca Syria, lance vitam et iura pcnsitans. 

In caelo visimi Syria sidus edidit 
Libyae colendum; inde cuncti didicimus. 

Jta intellexit numine inductus tuo 
Marcus Caecilius Donatianus, militans 
Tribunus in praefecto dono principis. 

8 . 

Noch haben wir bisher die wundersame Gestalt des 
pythischen Drachen nicht näher betrachtet. Die Erde öffnet 
sich nach der Schöpfung der sieben KocpoKpdrropec und eyevvricev 
ibiov £uiov öpÜKOvia TTüBiov, öc Ta rrävia Trpoijbei biä töv 
«pBöyyov toö 0eoO. Die Erde tanzte und hob sich hoch empor, 
der Himmel drohte zusammengedrückt zu werden: endlich 
bringt der jüngste und doch gröfste Gott, den das ’latu des 
Schöpfers erstehen läfst, Rettung und schafft wieder Ordnung 
im Weltall. Es ist der Kampf des Lichtgotts gegen den 
Drachen der Finsternis, der uralte Mythus, den man in den 
verschiedensten Formen fast bei allen Völkern findet. Wir 
lernten schon bei den Ägyptern den Kampf des Horus gegen 
die Schlange kennen, die sich aus dem Wasser hebt 2 ), nicht 

1) CIL VII 769; nach Bücheier anthol. epigr. spec. I p. 6 nicht 
vor den Antonineu. 

2) lm Papyrus Chabas und oft, Brugsch a. a. 0. S. 717 f. Häufig 
sind Darstellungen des Horus als eines Sperbers im Kampfe gegen Set- 
Typhon, ebda. S. 559. Auch in die Astrologie ist das übertragen: der 
Komet Typhon als der Sonne feindliches Gestirn, Kngelbrecht Hephästion 
S. 99. 
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zu reden von der Sonnenkatze des Ra, welche die Schlange 
tötet. 1 2 ) Nach altbabylonischen Mythen 8 ) erhebt sich die sieben- 
köpfige Schlange der Nacht gegen die Mächte des Lichts, 
gegen die siderischen Geister, deren satanisches Gegenbild sie 
ist: sie heilst der Feind Gottes. Sie ist denn auch Ahrimans 
Tier und im assyrischen Schöpfungsbericht 3 ) wird über den 
Drachen Tiamat, welcher der Repräsentant des Chaos ist, 
als Strafe 'Bindung im Gefängnisse’ verhängt. Dergleichen 
könnte ja auch einen mittelbaren Einttufs auf die synkreti- 
stischen Bildungen gehabt haben, aber der TTuBioc bpaiouv 
weist uns ja auf das Griechische. Auch da sind die zahlreichen 
Parallelen des Drachenkampfes Apollos bekannt genug: des 
Kadmos, des Iason, des Perseus, des Bellerophon, des Herakles 
Kampf mit den Ungeheuern und Schlangen. Der Hauptgedanke 
schon der ältesten theogonischen Dichtung ist es, dafs der 
Lichtgott siegt über die Gewalten, die sich von unten gegen 
ihn auflehnen; schon das Typhoeuslied der hesiodischen Tlieo- 
gonie (v. 820 — 868) schildert in gewaltigen Bildern, wie sich 
der schlangenköpfige Sohn der riesigen Erde erhebt, wie Erde 
und Himmel und Meer sieden und krachen und endlich der 
Himmelskönig mit Donner und Blitz das Untier zum Tartarus 
niederwirft und das Weltall beruhigt. Aus dem Perserschutte 
der athenischen Akropolis sind Stücke eines Giebelreliefs ge- 
graben worden 4 * * ), die einerseits den Herakles im Kampfe mit 
einer gewaltigen Schlange, andererseits den Zeus im Kampfe mit 
dem dreileibigen Typhon darstellen: 'folglich hat die Sage be- 
standen, dafs die himmlischen KaXXiviKOi 'Vater und Sohn’ 
das scheufsliche Par Typhon und Echidna bezwungen haben’, 'es 
handelt sich um einen entscheidenden Kampf, auch für die 
Weltordnuug und um die Herrschaft des Universums’.' 1 ’) An 
die Form Hesiods hat aufs deutlichste die orphische Theo- 

1) Z. B. Totenbuch 17. Kapitel. Brugsch S. 306 ff. 

2) Sayce babylonische Lit. deutsch von Friderici Lp?.. 1878. S. 27. 

3) Smith Chaldean account of Genesis 1876 p. 83. Iiaudissin Stu- 
dien zur semit. Religionsgesch. S. 269. 

4) Mitteil, des arch. Inst, zu Athen XIV Taf. II. III. 

6) v. VVilamowitz zn den Reliefs im Anhang des Herakles II 

286, 289. 
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gonie angeschlossen 1 ) und in allen theogonischen Dichtungen 
der Griechen hatte der Schlangenkampf in analoger Form 
seine Stelle: bei Pherekydes Kronos gegen Ophioneus"), bei 
Epimenides Zeus gegen Echidna oder Typhon. 3 ) Die kosmo- 
logische Bedeutung der Schlange in diesem Sinne haben end- 
lich daher die Weltschöpfungsmythen der Gnostiker entnommen 
und aufs ausgiebigste verwertet: die Schlange ist ihnen — einige 
ophitische Genossenschaften ausgenommen — noch viel deut- 
licher die dem Göttlichen widerstrebende Macht der Finsternis, 
häufig geradezu wccrrip kötw 0€V genannt. 4 ) In der Pistis Sophia 
sind an die Pforten der Hölle Engel gesetzt, damit der Drache 
der Finsternis die Ordnung der Schöpfung nicht störe 5 ); unter 
den fünf grofsen gottfeindlichen Archontes, deren Geschäft es 
ist meare adversus lucem, ist Tucpuuv, der Schlangenförmige, und 
wenn die purgatio üXpc °) eintreten wird, die Reinigung der 
ganzen Welt im Feuer 7 ), die tcpicic caliginis, wird der Drache 
vernichtet werden. 

Doch darf es auch hier nicht vergessen werden, dafs bei 
all den oben genannten Völkern und zwar von alters her bis in 
die späteste Zeit die Schlange Gegenstand der Verehrung war. 
Mag es sich aber mit der heiligen Schlange der Babylonier 8 ), 

1) Orph. fragm. 41. Siehe Kern de theogoniis p. 30 f. 

2) Kern p. 87 u. 99. 

3) Die Stelle PhilodemB irepi eöceß. LXl b , 1 p. 46 Gomp. hat Diels 
bei Kern a. a. O. p. 64 meisterhaft rekonstruirt: 

fmO^cOai Tucpüjva eipf)- 
sa[ci rrj ßaciXeiqt] 

Aide, [ übe AlcxüXoc] 

£v TTpo[pr)8ei Kat ’A- (v. 370) 

Kouc(Xa[oc Kai ‘€m- 
pevii«i[c Kat dXAoi 
uoXAol 

4) Z. B. bei den Sethianern, bei Justin (bei ihm halb Jung- 
frau, halb Schlange), der auch den Herakles gegen zwölf böse Engel 
kämpfen läfat. 

6) p. 332. 

6) p. 317. 

7) KaOapiZeiv peccata totius KÖcpou igne, p. 373: Ausbildung der 
Lehre von der tinrupiucic. 

8) S. auch Diodor. H 9: Herakles im Beltempel habe in einer Hand 
eine Schlange etc. 

Dieterich, Abraxas. 8 
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mit dem guten Schlangendämon der Phönizier 1 ) oder mit dem 
Schlangenkultus der phrygischen Hierapolis 2 ) verhalten wie 
es will, mag es auch mit der Schlange der hebräischen Ge- 
nesis, die ursprünglich das kluge Tier auf dem Baume der 
Erkenntnis war, in das der Satan erst hineingedeutet wurde 3 ), 
oder mit der Schlange, die Moses aufrichtete, seine besondere 
Bewandtnis haben: bekannt ist die Schlange in den griechi- 
schen Mythen von Kekrops und Erechtheus, die athenische 
Burgschlange, die Schlange des Asklepios und andere. Sie stehen 
immer in Beziehung zur Erde, die xöövioi haben Schlangen- 
gestalt, auch der dyciGdc baiguuv erscheint so. 4 ) 'Die Schlangen- 
gestalt ist den Erdgeistern heilig und, weil Erdgeister durch- 
weg mantische Kraft haben, den Orakelgeistern.’ 5 ) So hat 
denn auch der Python zu Delphi als ydc ueXwpiov re'pac das 
pavteiov xööviov gehütet 5 ): er ist Solni der Erde 7 ) und Herr 
Tou Trpoq>r|TiKOÜ Tpmoboc. Die Orakelschlangen, die im Haine 
Apollons in Epirus gepflegt wurden, sollten vom Drachen 
Python abstammen 8 ), dem berühmten baipöviov pavrncöv. 9 ) So 
hat diese Schlange das Volk noch in später Zeit gekannt: die 


1) Movers Phön. 1 500; auch nach Philo Bybl. sollen sie die Schlange 
vergöttert haben. 

2) v. Gntschmid rhein. Mus. 1864 S. 398 ff. 

3) Baudissin Symbolik der Schlange im Semitismus, insbesondere 
im AT, in den Stud. zur semit. Religionsgesch. S. 267 ff. Sehr bemer- 
kenswert ist, dafs «in: Schlange, BDI augurium, Bin: wahrsagen bedeutet 
und die Schlange in Verbindung mit Magie und Heilkunst steht, a. a. 0. 
S. 287. 

4) ln Alexandreia opferte man Schlangen als xolc dyaOoic baipoci 
TOic irpovooupivoic xiiiv oIkiüüv nach Pseudokallisth. I 32. Rohde Psyche 
S. 233 Anm. 

5) Rohde S. 125 Anm. vgl. S. 224. Wie sehr man sich die Orakel- 
götter in .Schlangengestalt vorzustellen geneigt war, zeigt Myth. vat. VIII 
16: Apollo apud Delon vero formam habet draconinam. 

6) Eur. Iph. T. 1247. Hyp. Pind. Pyth. I p. 297 B. Hygin f. 140. 
Pausan. X 6, 6. Weitere Belege bei Schreiber Apollon Pythoktonos 
S. 3. Rohde S. 123 f. 

7) So auch genannt Hygin. f. 140, Ovid. Metam. I 438, Anthol. 
Pal. III 6 u. ö. 

8) Aelian. de nat. an. XI 2. 

9) Ilesych. s. v. TTöOujv. 
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TraibiCKr) fxouca irveöga TTüGuuvoc, die act. ap. XVI 16 1 ) dem 
Paulus und Silas begegnet, hat ganz einfach nach Auffassung 
des Volks den TTuGujv im Leibe, der weissagen kann. Die 
Apostel treiben ihn aus. Noch zu Tertullians Zeiten hatten 
die Zauberer Vythonicos Spiritus in ihren Diensten. 2 ) 

Beide Auffassungen, die von dem Drachen der Finsternis, 
den der Lichtgott besiegt, und die von dem weissagenden gött- 
lichen Erdgeiste in Schlangengestalt, sind in dem Python in- 
eiuandergeflossen und nur daraus ist es zu erklären, dafs 
Apollon wegen des erlegten Drachen Sühnung suchen mufste: 
er mufste die Erde, deren Sohn er getötet, versöhnen. 3 ) Aus 
dem andern Vorstellungskreise gesehen war diese Sühnung 
schon dem Plutarch lächerlich. 4 ) Beide Auffassungen ver- 
einigen sich auch noch in unserm TTuGioc bpÖKUiv: er ist das 
tbiov Zinov der Erde, das td TtavTa rrpor|bei, und er bäumt 
sich auf gegen den Himmelsherrn und bringt den geschaffenen 
KÖcgoc in Empörung und Aufruhr. 

Aber das letztere und der Sieg des Gottes war doch die 
Hauptsache: 'der Drachenkampf ist das Grunddogma der pythi- 
schen Religion.’ Die Feier der Pythien beruhte darauf-, auch in 
Tegyra in Böotien, in Sikyon und Delos fand eine solche statt 5 ), 
in Ephesus gab es einen Tempel des Apollon Pythios und 
von Kroton sind Münzen vorhanden, die den Kampf des Apollon 
und des Drachen, in der Mitte einen grofsen Dreifufs dar- 
stellen. 6 ) Nicht nur in der Erinnerung waren diese Dinge 
lebendig: wie schon in ältester Zeit der Stoff für kunstgerechten 
Gesang komponirt wurde in dem berühmten vöpoc TTuGiköc 7 ), 

1) 4-ftvero hi iropeuo|u4vuiv rmüiv eic npoc€Uxn v i irai&icKr)v Tivä 4x°°- 
cav Ttveöpa TTOBtuvoc (einige Hss. TTüBuiva) diravTÜcai i’iptv, fjTtc tpfadav 
TToXArjv Trapeixe rote Kupioic arVrifc pavreuop4vr|. 

2) Tertullian de anima c. 28: scimus etiam magiae licere exploran- 
d is occultis, per Catabulieos et Paredros et Pythonicos Spiritus. 

3) Vgl. Lübbert ind. lect. Bonn, aest 1887 p. 16 f. 

4) Mommsen Delpbica p. 114. Schreiber a. a. 0. S. 96. 

6) Schreiber S. 39. 

6) Schreiber S. 68. S. Baumeister Denkm. s v. Münzen Abb. 1124. 
Pythagoras von Rhegion batte schon eine solche Gruppe gebildet. Plin. 
nat. hist. XXXIV 59. 

7) S. Guhrauer der pythische Nomos, eine Studie zur griechischen 
Musikgeschichte, Fleckeis. Jb. Suppl. VIII S. 309 ff. 

8 * 
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so lebte er auch in den Kulten weiter und wurde in Gesang und 
Tanz dargestellt. Lukian 1 ) erzählt, dafs man so dargestellt 
habe nicht nur die Geschichten von der Entstehung der Welt 
z. B. den Titanenkampf, die Geburt des Zeus, die List der Rhea, 
die Fesselung des Kronos, die Schöpfung der Menschen, die 
Strafe des Prometheus, um von der ganzen Kosmologie nur 
die Hauptsachen zu nennen, sondern auch petd TaÜTa Af|Xou 
7tXdvr|v Kai Arrroöc üubTvac Kal TT ü 9 ui v o c äv aipeciv ktX. 
Noch ein heiliger Cyprian, Bischof von Antiochia, der unter 
Decius geboren und unter Claudius oder Diokletian gestorben 
sein soll, sagt in seiner merkwürdigen Confessio, in der 
er auch über alle die Kulte und Mysterien und magischen 
Künste berichtet, in die er vor seiner Bekehrung eingeweiht 
sei — ein Kapitel, das eine eingehende Erklärung wert wäre — , 
er sagt da s ) im Anfang i'(w dpi Kimpiavöc 6 11 airaXüiv 
övilxuiv ävaTtGeic tw 'AitöXXujvi Keipf|Xiov, putiGeic Iti vf|- 
ttioc Trjv toG bpaKOVTOc bpapaToupf iav. Ist es nicht auch 
ein deutlicher Zusammenhang, wenn wir aus Strabo, den Pindar- 
scholien, Pollux 3 ) und einer herkulanischen Rolle des Deme- 
trios Trepi Troiripöinjuv wissen, dafs ein Satz des vöuoc TTuöiköc 
das cupiypöv oder cuprfpa war, das sich auf die darzustellende 
8cene, nicht auf das verwendete Instrument bezog und das 
Verröcheln des Drachen dargestellt haben soll — Iti b’ liri 
Ttäci tö cupiypöv Ixov toG bpaKOVTOc Iv TU) Icxcitu) (ö-finvi) 
sagt Demetrios 4 ) — und wenn wir nun in unserm magischen 
Buche 6 ) lesen, dafs man auf ein Zauberblättchen ccvt! toö 
cuprfpoö 6 ) zeichnen soll bpaKOVTa und in der Kosmogonie ge- 
rade auf das ecupice Gottes der TTuGioc bpÜKinv sich erhebt? 
Und noch klarer, wenn pag. III 17 ff. ein ’AitöXXwv YeyXuppe- 
voc gemacht werden soll aus Lorbeerholz, tp rraptCTr|Kev Tpinouc 
Kai TTuGioc bpctKuiv — genau wie auf den Münzen von Kroton. 

1) TTtpi öpxtictiuc c. 25. 

2) Act. sanct. Sept. tom. VII p. 222. Darauf hingewiesen hat zu- 
erst Preller im 1. Bande des Philologus S. 349. 

3) Die Stellen bei Guhrauer a. a. 0. und in den Verhandlungen 
der 40. Philologenvers. S. 441. 

4) fr. XXII Neap. 11. Ox. 121“. 

6) Pap. Leid II 5 (s. unten die Ausgabe). 

G) Über das cupIZtiv als mystischen Ton siehe oben S. 23 f. 
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So war in der Tat der alte Mythus bis in seine Einzel- 
heiten immer noch bekannt 1 ) und ich fürchte nicht zu kühn 
zu sein, wenn ich in einer Partie der Apokalypse nicht nur 
das alte gewaltige Bild des Kampfes zwischen Apollo und dem 
Drachen als escliatologischen Kampf des Michael und seiner 
Engel gegen den Drachen und seine Engel in den alten Farben 
ausgemalt finde, sondern in der ganzen umgebenden Partie auch 
die AriToOc dbbivac und ihre Irrfahrten 2 ) und die Geburt des 
Apollo als die Mythenformen erkenne, die dieser geflissentlich 
unklaren Offenbarung von den letzten Dingen zu Grunde liegen. 
Ich schicke voraus, was Hygin über jene Dinge erzählt, weil wir 
da in kurzem Bericht haben, was z. T. schon in den alten nur 
noch fragmentarisch erhaltenen homerischen Hymnen ebenso 
oder ähnlich stand 3 ) und in allerlei anderer Tradition mit 
manchen Variationen 4 ) erzählt wurde. Hygins Erzählung wird 
im ganzen der spätem Vulgata am nächsten stehen: Pytlio, 
dem Sohne der Erde, dem grofsen Drachen, das etwa erzählt 
Hygin (f. 140), war geweissagt, dafs der Sohn der Leto ihn 
töten würde. Leto war von Zeus schwanger: Hera bewirkt 
aber, dafs sie nur da, wohin die Sonne nicht scheine, 
gebären könne. Als Python aber es merkt, dafs Leto ge- 
bären wird, fängt er an sie zu verfolgen, um sie zu 
töten. 5 6 ) Aber Boreas trägt die Leto zum Poseidon. 

1) An Leto richteten sich auch orphische Gebete, Hymn. XXXV, 
uoXuXXicTri ßaciXeia v. 2. — ln Ägypten wurde die Leto mit dor Feuer- 
göttin Mut oder Fach identiücirt und besonders in Buto verehrt, Uerod. 

II 59 f. Flut. Ja. et Os. 38 u. s. 

2) Der iroXuitXavoc, rrXuvuip^vr), dXu>op£vn, wie sie genannt wird. 

3) Ein altes Gedicht von der Geburt Apollos rekonatruirt Gruppe 
Culte und Mythen S. 635 f. auB Stücken des homer. Apollohymnus, in 
vielen Hauptsachen, wie mir scheint, richtig. 

4) Z. B. Klearchos bei Athenäus XV p. 701. Vgl. auch das Vaseu- 
bild bei Baumeister 1 103; über ein anderes Vasenbild und einen etrus- 

kischen Spiegel mit derselben Darstellung Schreiber a. a. 0. S. 91 f. 

6) Verfolgung der Leto durch Python vor der Niederkunft auch bei 
Lucian. dial. mer. 10. Serv. ad Verg. Aen. Hl 73. Myth. vat. 1 37. II 17. 

III 8.3. vgl. noch besonders Lucian. enal. dial. 10: Iris bringt dem Po- 
seidon den Auftrag, die Insel Delos für Leto, die irovr)püic fwö xürv 
ibMvwv tx«, emporzusenden. Hera hat die Erde schwören lassen pf) 
napacxtiv tü Arproi tüuv üjMvujv uuoboxriv. Delos ist ävibpoxoc, dtpavi’ic 
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Diese bringt sie nach Ortygia und bedeckt die Insel mit den 
Wogen des Meeres. Als Python die Leto nicht findet, kehrt er 
zum Parnafs zurück. Auf der von Poseidon erhobenen Insel 
Ortygia gebiert Leto. Am vierten Tage nach der Geburt 
nimmt Apollo Rache, er eilt zum Parnafs und tötet den Python. 

Konnte dem hellenistischen Christen, zumal wenn er viel- 
leicht auch einst ähnliche Erfahrungen wie der heilige Cyprian 
gemacht hatte, etwas näher liegen als die Ausdeutung des 
jugendlichen Siegers auf den wunderbaren Knaben von Beth- 
lehem und des drachentöteuden Gottes der Rettung auf ihn 
als den streitenden Herrn der Christenheit, den Heiland, 
der am Ende der Tage die alte Schlange, den Satan, für 
immer vernichten wird? So konnte er dann die alte Erzählung 
und das damals noch oft geschaute Drama von der Aryroüc 
TtXdvr) und bpÖKOvroc dvaipecic, das in den heidnischen Kulteu 
in Tanz und Mimik zur Darstellung kam, ganz in seinem 
Sinne verwenden. Hat doch die alte Sage es schon so auf- 
gefafst, dafs die ganze Welt, selbst die Götter, machtlos gegen 
den Drachen, nur auf den Sohn des Weibes harren, der die Welt 
erlösen soll, auf Phoibos Apollo, den Erstgeborenen und König 
eines neuen Kosmos. 1 ) Ohne die Verwirrung des betreffenden 
Kapitels der Apokalypse im einzelnen darlegen zu wollen, 
die wol mehr auf die jeder klaren Gestaltung ausweichenden 
Gedankensprünge des Propheten als auf die Textkorruption 
zurückzuführen sind, will ich den Gang der Erzählung an- 
geben, wie er ursprünglich beabsichtigt gewesen sein mufs 
und ganz allein Sinn hat 2 ): 'Und ein grofses Zeichen erschien 

fäp pv. PoBeidon zeigt Verständnis für die Sorgen seines himmlischen 
Bruders und giebt die nötigen Befehle. Besonders beachte man zu 
apoc. XII 4: töv bpdKovTa bi, 8c vüv tEoicrpcl aCmjv (poßdiv, tu vtofvä 
imibäv tcx 9 Ü, aOTixa p^reici Kal Tipu)pr)c« trj ppxpl. 

1) Gruppe S. 631 u. 634 oben. Vgl. auch Vergil ecl. IV. 

2) cap. Xll. Die Reihenfolge, die ich herstelle, ist: 1. 2. 3. 4. 
14. 16. 16. 6. (6. 17. 12 b ?) 7. 8. 9. 10. 11. 12». 6 u. 14 sind Doppel- 
gänger. 13 ist Flickvers für den jetzigen ungereimtcu Gang der Hand- 
lung. Um nicht misverstanden zu werden, bemerke ich, dafs ich nicht 
eine Herstellung des Textes der Apokal. geben will, wie er zu ediren 
wäre, sondern den Zusammenhang, aus dem dieser mystische Wirrwarr 
— z. T. gewifs vom Apocalypticus selbst — gemacht wurde. Es ist 
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am Himmel: ein Weib, umhüllt mit der Sonne, und der Mond 
unter ihren Füfsen, und auf ihrem Kopfe ein Kranz von zwölf 
Sternen. Und sie ist schwanger und schreit, sie ist in Wehen 
und Geburtsqualen. Und es erschien ein andres Zeichen am 
llimmel und siehe ein grofser feuerroter Drache mit sieben 
Köpfen und zehn Hörnern und mit sieben Kronen auf seinen 
Köpfen und sein Schweif zieht mit sich ein Drittel der Sterne 
des Himmels und warf sie auf die Erde. Und er steht dem 
Weibe gegenüber, das gebären sollte, damit er das Kind auf- 
t'räfse, wenn sie geboren hätte. Und es wurden dem Weibe 
die zwei Flügel gegeben des grofsen Adlers, damit sie in die 
Wüste flöge an ihren Ort, wo sie ernährt würde eine Zeit 
und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, fern von dem An- 
gesicht der Schlange. Und die Schlange schleuderte aus 
ihrem Rachen hinter dem Weibe her Wasser wie einen Flufs, 
dafs sie diese in dem Flusse wegschwimmen liefse. Und die 
Erde half dem Weibe und es öflnete die Erde ihren Mund und 
trank hinab den Flufs, den der Drache aus seinem Rachen 
schleuderte. Und sie gebar einen Sohn, der hüten sollte alle 
Völker mit eisernem Stabe 1 ), und entrückt ward ihr Kind zu 
Gott and seinem Tron. [Und das Weib floh in die Wüste, 
wo sie einen Ort hat, der bereitet ist von Gott, damit man 
sie dort ernähre 1260 Tage.] [Und es ward der Drache 
zornig über das Weib und ging weg Krieg zu führen mit 
den übrigen von dessen Samen, welche die Gebote Gottes 
beobachten und haben das Zeugnis des Jesus Christus.] [Wehe 
denen, die das Land bewohnen und das Meer, weil der Teufel 
zu euch hingekommen ist mit grofsem Zorn, da er weifs, dafs 
er wenig Zeit hat.] Und es ward ein Krieg unter dem Himmel: 
das war der Michael 2 ) und seine Engel; die begannen zu 
kämpfen gegen den Drachen und der Drache kämpfte und 


klar, dafs noch andere allegorische Absichten, die man mit dem Weibe 
hatte, daran schuld sind. Darum ist aber der Ursprung dieser Gestalten 
und ihrer Situationen nicht weniger deutlich. 

1) Nach Psalm II 9 noipaveic auroiic tv ßdßbui cibripc (Sept.), hier: 
ptkXei itoipaivtiv . . . iv ßdßbw ci&ripij. 

2) Michael ist natürlich derselbe wie das Kind, der streitbare 
Christus, wie er damals öfter ei »geführt wird, nach Daniel Xll. 
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seine Engel und sie konnten nicht die Oberhand gewinnen 
und ihre Stätte wurde nicht mehr gefunden unter dem Himmel. 
Und es wurde geworfen der grofse Drache, die alte Schlange, 
die da heilst Teufel und Satan, welche die ganze Welt ver- 
führt; er wurde hinabgeworfen 1 ) und seine Engel mit ihm. 
Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel, die sprach: 
nun ward die Rettung und die Macht und die Herrschaft 
unseres Gottes und die Erhöhung seines Christus, weil nieder- 
geworfen ist der Ankläger unsrer Brüder, ihr Ankläger vor 
unserin Gotte Tag und Nacht. 8 ) Und sie selbst besiegten ihn 
durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zeugnisses 
und sie liebten nicht ihr Leben bis zum Tode. Deshalb seid 
fröhlich, ihr Himmel, und die ihr in ihnen Wohnung macht.’ 

Es ist hier nicht am Platze, über die zahlenmystischen 
Angaben 3 ) und andere apokalyptische Eigentümlichkeiten zu 
reden — das Weib z. B. kann in seiner Beschreibung an die 
Himmelskönigin, von der wir sprachen, oder auch die gno- 
stische Sophia erinnern — , die Anordnung des Gangs der 
Handlungen mufs für sich selbst sprechen und die Ähnlich- 
keit desselben nicht blos im ganzen, sogar in vielem einzelnen 4 ) 

1) elc Tf|v rn v bat keinen Sinn so wenig wie oben tv oüpavi|i = im 
Himmel. Im Himmel iat ja der Drache nicht; der Sieg Michaels mufs 
endgültig sein; hier mufs der Drache auch ursprünglich wie einst in 
den Tartarus, in den höllischen Pfuhl geworfen sein. XX 3 fßaXev 
airröv elc töv dßuccov. Ev. Iobunn. XII 31. Die Absicht, den Drachen erst 
noch auf der Erde die Menschen verfuhren zu lassen, kann ja der Apo- 
kalyptiker gehabt haben, darum ist es aber doch Verwirrung der alten 
zusammenhängenden Handlung. Die eingeklammerten Verse werden 
den neu hereingetragenen Tendenzen gedient haben, durch die das 
logische Gefüge gesprengt ist. 

2) Eine Vorstellung, die da wieder gar nicht liinpafst; am Ende 
der Tage ist der Drache doch längst aus dem Himmel weg. 

3) Die 1260 Tage v. 6 sind gerade 3'/, Jahr (die Hälfte von 7) 
= Kaipöv Kal Kaipouc Kal ÜMicu Kaipoü v. 14. Beides aus Daniel XII 7, 
11 : da als Zeit bis zum Ende. Danach ist natürlich auch hier die Be- 
ziehung auf den hiacKopincpöc Kaoii ijviacp^vou oder dgl. hineingetragen 
und hat z. T. die Reihenfolge der Ereignisse bestimmt. Im einzelnen 
ist aber keine Sicherheit über Gründe und Fortgang der Dmdeutnng oder 
der Korruption zu erlangen. 

4) Wenn dort Poseidon durch seine Wogen das Weib rettet, hier 
die Fluten vom Drachen kommen, hat das doch wol Zusammenhang: 
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mit den Mythen nnd Kultlegenden der pythonischen Sage liegt 
für jeden, der sehen will, auf der Hand. Noch eins: der Ver- 
fasser der Apokalypse ist ohne Zweifel in Kleinasien zu suchen 
und man nimmt mit Recht an, dafs er in Ephesus geschrieben 
hat 1 ) oder doch den ephesinischen Johannes habe spielen 
wollen. Von dort aber, von Milet, von Tripolis in Karien, 
von Magnesia am Mäander und namentlich von Ephesus haben 
wir Münzen, sämtlich der spätem Kaiserzeit angehörend, welche 
die fliehende Leto darstellen. 2 ) Über die Deutung ist kein 
Zweifel: eine Münze des Hadrian trägt z. B. die Beischrift 
€<t>€CIQN AHTQ. Von Milet, Magnesia und Tripolis steht fest, 
dafs dort noch pythische Spiele bestanden 3 ); jene Münztypen 
aber führt man mit Wahrscheinlichkeit auf eine Erzgruppe 
des Euphranor zurück, welche Leto, mit Apollo und Artemis 
auf dem Arm, vor dem Drachen fliehend darstellte. 4 ) 'Aus 
den Münzen scheint hervorzugehen, dafs das Original sich vor- 


es hat eine Version gegeben, da Leto vor Wasserfluten der chaotischen 
Welt, die der Drache in Aufruhr gebracht, nicht niederkommen konnte — 
die Erde half ihr und hob Delos empor, die wüste einsame Insel. 
Vgl. Gruppes Auseinandersetzungen über den homerischen Hymnus, S. 539 
u. 533. Preller-Robert griech. Mytb. S. 326 u. Anm. 1. Vgl. auch die Ver- 
sion, wonach sie nur da gebären kann, wohin kein Sonnenstrahl dringt. 
— Hier tragen die Flügel des Adlers die Kreifseude weg, dort Boreas, 
der schnelle. — Nach Aristot. hist. an. VII 680* brauchte Leto 12 Tage 
zur Reise nach Delos. — Leto mit dem Sternenachleier z. B. Ger- 
hard Trinkschalen 1 Taf. C. Über die 12 Monate, die 7- und lOtägigeu 
Wochen in Verbindung mit Apollo und seinen Mythen bei Roscher 
Apollo und Mars S. 21 f. 

1) Ephesus steht an der Spitze der 7 kleinasiatischen Gemeinden 
(1 11; II 1; 'der Verfasser von II 1—7 kennzeichnet sich selbst als den 
ephesinischen Johannes’ Holtzmanu), denen gegenüber der Apokalyptiker 
eine Autoritätsstellung einnimmt. Dionysios von Alexandreia führt das 
Werk zurück auf dXAov tivü rinv fv 'Ac(<j yevopivuiv, iirel aal huo <paclv 
iv ’6<p£ciu fevdcOai pvfipaTa Kal tKarepov iuuävvou X^-f€C0ai Übrigens 
vgl. Holtzmann Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung in das NT. S. 406 
u. 411. 

2) Aufgeführt von Schreiber a. a. 0, S. 79. Einige abgcbildet 
ebda. Taf. II. Statuen, Reliefs, Vasenbilder derselben Darstellung ebda, 
S. 67 ff. 

3) Nachweise bei Schreiber S. 48 Anm. 46. 

4) Schreiber S. 88. 
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dem in Kleinasien befand, wo vielleicht Kopieen zurückgeblieben 
waren. Für Ephesus läfst sich geltend machen, dafs auf 
Münzen dieser Stadt der Typus am frühesten und reinsten 
auftritt und dafs sich ebendort ein anderes Werk desselben 
Meisters, sein berühmtes Gemälde 'Odysseus in verstelltem 
Wahnsinn’ befand. Es ist möglich, dafs die Erzgruppe in 
dem am Hafen von Ephesus befindlichen Tempel des Apollon 
Pythios aufgestellt war und ihrer Berühmtheit wegen auf den 
Münzen der Stadt nachgebildet wurde.’ 1 2 ) Wird man noch 
sagen, dafs der Zusammenhang, den ich aufdecken wollte, 
nicht wahrscheinlich sei? Was aber daraus für die Kritik 
der Apokalypse folgt, habe ich jetzt nicht zu untersuchen. 8 ) 

Der apokalyptische Drachentöter Michael ist einer der 
sieben Erzengel der nachexilischen Juden, der Schutzengel des 
jüdischen Volkes: hier ist er eingeführt nach dem Vorgang 
des Buches Daniel, des Haupt- und Grundbuches dieser Lite- 
ratur. Schon in einer Schrift ähnlicher Herkunft 3 4 ) hatte man 
ihn mit dem Satan um den Leib (oder die Seele?) Mosis 
streiten lassen; davon weifs auch der Brief des Judas (v. 9). 
Seine Gestalt ist auch den Verfassern unsrer Papyri wolbe- 
kannt. Sie rufen ihn oft an*) und lassen au solchen Stellen 
die lehrreiche Tatsache erkennen, dafs der schlangensiegende 
Engel alsbald mit dem Horus, der den Typhon, die böse 
Schlange oder das feindliche Krokodil 5 6 * ) tötet, verbunden wird 
und gewifs einen Teil seiner spätem Auffassung dieser Ver- 

1) Schreiber S. 89. 

2) Seit der von Harnack unterstützten Schrift von Eberh. Vischer 
die Offenbarung Johannis, eine jüdische Apokalypse in christlicher Be- 
arbeitung, 1886 (Texte u. Untersuchungen zur Geschichte der altchrist- 
lichen Literatur von 0. von Gebhardt u. A. Harnack, II 5) hat man 
es besonders mit der jüdischen Grnndschrift zu tuu. Man sorgt aber, 
scheint es, schon dafür, dafs diese Hypothese — bis auf einiges Sichere, 
das sie wol ergeben hat — tot gehetzt wird. 

3) ln der dvdXr) 1411c Mwüctuic, von der lateinische Stücke erhalten 
sind. S. Schürer Neutest. Zeitgeschichte S. 636 ff. 

4) Auch auf einer Defixionsbleitafel wird er neben ’ldu) “HX und 

Napöüj angerufen, Kaibcl 1GIS 859. 

6) 11a gegen Krokodile z. B. auch in dem Texte bei Wiedemann 

Kel. der alten Äg. S. 39. 
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bindung verdankt. In dem Louvrepapyrus v. 148 wird er neben 
dem Sonnengott angerufen, deutlicher sind aber die Worte 
des pap. Paris, v. 2768: 

qpXe'Eov äKOipf|TW rrupi tt|V ipuxhv 

Trjc £ Kai 'Qpiwv Kai 6 drcdvtu Ka0fjp£voc Mixaf|X, 
tcpG’ übÖTwv Kpcrrteic Kai yair|c t)be ckötoio 1 ), 
öv KaXeouci bpäKOVTa peyav faKpoKob»iP e h ou |£ pwi. 

’QpiuJV ist den Ägyptern = 'Slpoc 2 ), und dafs in den kor- 
rupten Worten am Schlüsse sich KpoKÖbeiX(ov) verbirgt, ist 
sicher, auch wenn eine überzeugende Herstellung kaum mög- 
lich ist. Und kann die Verbindung wiederum mit dem py- 
thischen Apollo deutlicher Sein als in dem magischen Hymnus 3 ), 
der beginnt 

AtCTTOTa keine TTapvdciov öpoc Kai AeXcpiba TTu0w 
und dann alsbald fortfährt 

Kai ce töv oupdviov KÖcpov Katexovia Mixaf|X. 

Ich setze aber gleich hierher die Stelle des Berliner Papyrus 
v. 29 ff.: 

f|Ke pot ctyaOe rewpye . . . ., fae poi ö dyioc 
’Qpiw[v ö dvaKjeipevoc 4v rtp ßopeiw, 6 
£7iiKuXivboup£voc [tü tou NejiXou peupaia 
Kai £Tnpiyvuaiv TrJ OaXanq. 

Haben wir nicht auch die Verbindung des andern später so wol- 
bekanuten Drachentöters mit Horus? Es gilt nicht vorschnell 
zu sein. Der Papyrus ist älter als die Gestalt des St. Georg, 
die wir kennen. 4 ) In Athen gab es einen Zeuc reuipyöc, dem man 
am 10. Mainiakterion opferte 5 ), in dem Monat, in dem man 
pflügte und siite. 6 ) Und wie auf einer aus Ägypten stammen- 

1) £irta ubOTiuv xpcmic Kai -pic Kai ckoov Pap. ttp0' (lödruiv Kpaxteic 
Miller. 

2) I’lut. de Ia. et Os. XXI XXII. 

3) Aus dem Berliner Papyrus S. 109 ff. , bei Abel p. 286. 

4) Vgl. meine Bemerkungen Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 780. 

5) CIA III 77. 

6) Preller-Robert griech. Myth. S. 131 Anm. 2. 
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den Holztafel der K. Bibliothek zu Berlin 1 ) sich aus den ganz 
lückenhaften Zeichen erkennen läfst, dafs der cbfaBöc ["aup-föc 
für Feld- und Gartenarbeit angerufen wird, so wird er in 
jenen Worten mit den» Orion gepriesen als der, welcher die 
Fluten des Nils herbeiwälzt und sia wieder ins Meer ab- 
fliefsen läfst, also des Landes Fruchtbarkeit bewirkt. 2 ) Sollten 
nicht solche Verbindungen auf die Gestaltung des spätem 
Heiligen eingewirkt haben, dessen Tag der 23. April war? 
Die frappanteste Bestätigung solcher Vermutungen giebt der 
erste Blick auf ein von Clermont-Ganneau publicirtes Relief 
des Louvre 3 4 ): ein Krieger in römischer Uniform mit Palu- 
damentum, Kiirafs und Helmdecken, auch das Pferd ist reich 
gewappnet, aber der Krieger hat einen Sperberkopf und stöfst 
mit der Lanze ein Krokodil nieder. Es ist Horns und es ist 
St. Georg, wie ihn spätere byzantinische Darstellungen mit 
Pferd, Lanze und römischer Uniform zeigen. Seitdem sind 
dann Bronzen aus dem Britischen Museum mit den gleichen 
Darstellungen publicirt*) und eben solche Toufiguren und 
Lampen aus dem Fajüm ans Licht gekommen. 5 6 ) Das gehört 
alles derselben Zeit an wie unsere Urkunden und so finden denn 
auch zwei gnostische Gemmen 8 ) ihre Erklärung, die ganz genau 
denselben Typus darstellen, aber den Reiter, dessen Beziehung zu 
den Lichtgottheiten noch die Sonne neben dem Haupte andeutet, 
ohne Sperberkopf und statt des Krokodils einen am Boden liegen- 
den Mann. Solche Gebilde konnten nun in alle Welt getragen 
werden, am leichtesten durch die römischen Soldaten, deren 
gnostische Zaubertafeln ja sogar am Rheine gefunden sind. 
Freilich müssen andre Einwirkungen auf die Geschichte vom 
h. Georg in Asien offen gehalten werden — auch dort gab 

1) von Parthey veröffentlicht in den Anmerkungen zu dem Papyrus 
S. 140. 

2) Ilerodot findet in einem ägyptischen Gott und seinem Kult den 
Perseus wieder II 91. Das Erscheinen dieses Gottes verkündete für 
Ägypten Fruchtbarkeit. 

3) Revue archeologique, nouv. ser. 32. 1876 p. 196 ff. ; eine Ab- 
bildung jetzt auch bei Roscher Lex. 1 Sp. 2749. 

4) Clermont-Ganneau Rev. arch. 33 p. 23 ff. 

5) S. Eduard Meyer in Roschers Lex. I Sp. 2748 f. 

6) Matter hist, du gnost. Planche VIII fig. 10 und 11. 
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es ja manche alte Tradition von Drachenkiimpfern. *) In 
Byzanz wurde der Heilige, der so geschmückt war mit dem 
Schmuck uralten Götterglaubens, sehr verehrt, schon von 
Konstantin: der Name retopyioc war nun dort ungemein 
häufig; später setzten die Kreuzfahrer den Ritter Georg auf 
ihre Banner und er ward der mächtigste Schutzheilige vieler 
Staaten. Sein Genosse aber, Michael, den schon die Leidener 
Hs. XXI 16 den peyac äpxicrpaTrpföc nennt*), war aus dem 
Schützer des Juden volks und dem apokalyptischen Sieger über 
den Satan der Schutzpatron der Kirche geworden 3 ), nament- 
lich in Deutschland, wo er viele Züge des Wodankultus an- 
nahm. Und auch da, wo einst das Siegeslied dem Gotte, der 
den pythischen Drachen schlug, zuerst erklang, betet das Volk 
heute zu dem heiligen Georg und dem heiligen Michael. 4 ) 

1) Von der Gegend von Arsouf, Lydda und Aedoud spricht Clermont- 
Ganneau p. 388 ff. eingehender: in Lydda wurde unter Justinian eine grofse 
Basilika mit Reliquien des St. Georg geweiht; in den Bischofslisten hat 
es den Namen ‘A'fio’feuup'fioOnokic. Es sollte Vaterland und Stätte des 
Martyriums des heiligen Georg sein. Dort gab es eine altmuhammeda- 
nische Tradition, dafs Jesus den Antichrist unter den Mauern von Lydda 
töten würde: der hiefs Dadjdjät = la böte de la terre. Ein Relief am 
Portal der Basilika wurde so erklärt. Bei Muselmanen und Arabern 
hiefs St. Georg Khidr — verdoyant. Noch ein arabischer Geograph er- 
zähle que le signal des semailles dtait donne dans son pays par la 
grande fete de St. Georges. Leider erhalte ich eben erst Kenntnis 
von Mayers Arbeit über Verwandtschaft heidnischer und christlicher 
Drachentöter in den Verhandl. der 40. l’hilologenvers. S. 336 ff. Er han- 
delt auch über den h. Georg, führt ihn auf Syrien und seine Legende 
auf antike Perseustradition zurück. 

2) Theodoret in Col. II 18 patr. graec. LXXXII p. 613 A nennt ihn: 

6 TaEiöpxqc ö dpxicxpaxr|-fdc xf|C öuvdpeiuc xupiou. In Chonae, das 

an die Stelle des frühem Colossae trat, wurde Michael auch verehrt. 
Eine Quelle wurde auf ihn zurückgeführt; s. Bonnet narratio de mira- 
culo a Michaela archangelo Chonis patrato adiecto Symeonis Meta- 
phrasto de eadem re libello, Paris, Hachette, 1890. 

3) Seine Tage waren der 16. März und der 8. Mai, beide im 
Frühling; erst spät ist das Michaelisfest des 29. September eingesetzt. 

4) Schmidt a. a. 0. S. 37. 40. 193. 248. Michael ist merkwürdiger- 
weise hier und da Vertreter der Mantik Rohde Psyche S. 175 Anm. — 
Die alte Drachenlegende ist Grundlage einer verbreiteten neugriechischen 
Sage nach Lenormant monographie de la voie sacree eleusinienne 1 p. 522. 
Schreiber S. 67. 
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Zum Schlüsse aber mag noch bemerkt sein, dafs die 
Papyrusverse von Michael 

e(p9’ übdrrujv Kpaieeic Kai fa'nc rjbfe ckötoio, 
öv KaXtouci bpaKovTa pefav 

vielleicht noch ganz anders zu verstehen sind. Bezieht sich 
nicht wahrscheinlich der zweite Vers wieder auf Michael 
selbst? Dann hätten wir den Mixar|X öcpiöpopcpoc gewisser 
gnostischer Ophiten zu denken 1 ), ein merkwürdiges Beispiel 
jener Schlangenverehrung, die nicht das Böse, sondern das 
Gute, nicht das Dunkel, sondern das Licht als eine Schlange 
anbetete. Sei dem jetzt wie ihm wolle, die Figur des py- 
thischen Drachen weist auch hier wieder unsre Kosmologie 
in hellenistische Kreise, die von christlichen unberührt noch die 
alte bpapaTOupTia bpÖKOvroc kannten und deren wenn auch 
'gnostische’ Gebilde doch im griechischen Mythus wurzelten. 

9. 

Trjc Geoyoviac toic "GXXriciv irarrip 2 ), das war der ganzen 
spätem Auffassung Orpheus 3 ), er war älter als Homer und 
Hesiod, war der Sohn der Götter; dieser ältesten und höchsten 

1) Irenaeus 1 38, 6. Theodor, h. fab. I 15. 

2) Prokl. in Plat. rep. CXVI1I 1 — 5 (Schöll). 

3) Der folgende kurze Überblick über die Geschichte orphischer 
Theogonieen soll natürlich nicht das Einzelmaterial von neuem behandeln, 
das in letzter Zeit von Kern de Orphei Epimenidis Pherecydis theogo- 
niis, 0. Gruppe Culte und Mythen S. 612 ff., die rhapsodische l'heo- 
gonie und ihre Bedeutung in der orph. Literatur, Fleckeis. .Tb. Suppl. 
XVII S. 688 ff., und Susemihl de theogoniae orphicae forma antiquissima 
diss. in ind. schob von Greifswald, Sommer 1890, und ganz neuerdings 
in einigen Bemerkungen, Fleckeis. Jb. 1890. 12. Heft S. 820 f. , aus- 
gezeichnet behandelt ist. Ich halte das Resultat der im übrigen vor- 
züglichen Untersuchungen Kerns für gänzlich verfehlt und bin in der 
Hauptsache auf Seiten Gruppes und Susemihls. Auch sie, namentlich 
Gruppe, gehen mir noch viel zu weit in der Annahme älterer Theo- 
gonieen und ihrer Rekonstruktion und in den Versuchen, die Citate zu 
Zeugnissen für rein imaginäre Gröfsen zu vereinigen. Für die oben ge- 
gebene Auffassung, die mir eine mafsvolle Prüfung der Tatsachen zu 
fordern scheint, citire ich im einzelnen die angegebenen Schriften nicht. 
Mau wird leicht sehen, worin ich von ihnen abweiche. 
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Autorität wollte man die tiefsten Offenbarungen über das 
Werden der Welt und der Götter verdanken. In alter Zeit 
aber war Orpheus der heilige Kitharöde, der Dichter der 
Hymnen, die man bei allerlei Götterdienst sang, der uralte 
Thracier, der fromme Sänger und Gründer der Mysterien. Alte 
Formeln aus den Mysterien wie das Güpac b’ emStcGe ße ßrjXoi, 
mit dem der platonische Alkibiades geistreich spielt, als er 
sein Sokratesmysterium enthüllen will 1 2 ) — sie führte man 
natürlich auf Orpheus zurück und sie erhielten sich bis in 
die jüngste Zeit.*) Es ist sehr verständlich, dafs die, welche 
allerlei neue religiöse Weihungen und Offenbarungen boten, 
zuerst gequält von einem erwachenden Siindenbewufstsein, 
anknüpften an den göttlichen Zaubermann 3 ), dafs die XPÜ C M°' 
und TeXexai, die man unter Peisistratos zu Athen ans Licht 
brachte, Glauben forderten unter dem Namen des verehrten 
Stifters des eleusinischen Gottesdienstes. Von demselben 
Kreis gingen die Versuche aus, in die Bücher, die das Griechen- 
volk über die Götter bis dahin belehrt, ihre neuen Anschau- 
ungen hineinzutragen: den Homer zu interpoliren und den 
Hesiod zu verändern. Im Homer kamen sie nicht weit — in 
der N^kuio sind die Spuren ihrer Tätigkeit — , die Theogonie 
aber des Hesiod bearbeiteten sie eifrig. Auch fpya Kai fipdpai 
scheinen sie in ihrer Weise umgeformt zu haben 4 ) und anderes 
Hesiodeische. Aber sie bewahrten in der Hauptsache die Art 
ihrer Vorlagen: auch in den Göttergenealogieen haben sie wol 
namentlich im Anfang allerlei Mystisches eingesetzt, etwa das 
Weltei, das wenigstens zur Zeit des Aristo phanes in diesen 
Produkten seine Stelle hatte, aber jetzt und in der ganzen 
Folgezeit bleiben diese Dichtungen genealogisch. Mögen die 

1) Symposion p. 218 B. 

2) Orph. fragrn. 6, 6. 

3) Auch die pythagoreischen Traditionen, die ja besonders prak- 
tisch religiöser Art waren, nahmen die Orphiker sehr vielfach auf. Da 
ist noch viel zu sichten; auch die wirklich alten Pythagorasoffenbarungen 
sind noch festzustellen. In dieselbe Richtung gehört Empedokles (ku- 
Sappol). Ein Gedicht Kocpoiroda von ihm hat nur seine Naturphilosophie 
traktirt. 

4) Orph. fr. 11 ff. und Vari nova fragmenta orphica, Wiener Stad. 
XII p. 222 (1. frgm.). 
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zahlreichen fremden Kulte, die im Laufe des 5. Jahrhunderts 
aufkamen, manche Einwirkung auf diese kpot Xcrfoi und kpai 
ßißXoi gehabt haben 1 ) — was wir im 4. und 3. Jahrhundert nur 
ganz vereinzelt von orphischen Theogonieen hören, geht in 
nichts über die hesiodische Form zu genealogisiren hinaus. 

€ktt| b’ dv ycveij KaraTraucaTE KÖcpov aoibrjc*), 
im platonischen Philebus 3 ) von Orpheus citirt, zeigt diesen 
Charakter, wie es auch sonst zu verstehen sein mag; die 
orphische Stelle im platonischen Kratylos 4 ) 

’QKeavöc trpuiTOC KaXXippooc rjpEe -fapoio, 
öc pa Kacifvf|Tr|v öpopf|iopa Tr|0üv öttuiev 
erweist nach dem Sinne des Citats, dafs diese jedenfalls theo- 
gonische Dichtung den Okeanos und die Tethys als erstes Par 
darstellte, vor dem höchstens — zu dem öpopf|Topa am pas- 
sendsten — NuE eine Stelle haben konnte. Dann wäre 

wenigstens möglich, dafs Eudemos“), der nur sagt, dafs in 
der GeoXoyia des Orpheus NuE am Anfang gestanden habe, 
dasselbe Poem gehabt hätte. Ein anderes war das der Geüiv 
^K fovoi, also jedenfalls auch des Orpheus bei Plat. Tim. 
p. 40 D, das die Anordnung hatte: Tri — Oüpavöc, ’Okeovöc — 
Tr|0üc, d>öpKuc Kpövoc, 'Pea — Zeüc, “Hpa, teilweise andere 
die der OtoXöyoi, welche nach Aristoteles“) Nü£ Kai Oüpavöc 
oder Xaoc oder ’ÖKeavoc voranstellten, ein andres, das Aristo- 

1) Vgl. z. B. das Kreterfragment des Euripides 472 Nauck*, wo der 
ßdxxoc dciuiödc der 'Ifiafa pryrrip und dem Zafpeuc dient und seitdem 
einen dyvöv ßiov führt; siehe namentlich Foucart les assoc. rdlig. 
p. 109 tf. u. sonst. 

2) Eine Frage nur sei es, ob nicht die Worte nach dem Sinne des 
Citats am besten pafsten in ein Lied von den Geschlechtern oder Zeit- 
altern wie das in Hesiods (pfa enthaltene (da sind es 5). Es wäre sehr 
denkbar, dafs bei diesen Orphikern 5 Geschlechter vorhergingen und 
das C. das gegenwärtige ist, bei dem der KÖcpoc üoibf}c schweigen 
inufs; es als ganz schlecht darzustellen, war ja im Sinne der Sühne- 
priester. Jedenfalls mufs in der Platostelle ein Heruntergehen zum 
Schlechtem gemeint sein, und das palst in keine Theogonie. 

3) p. 66 C. 

4) p. 402 B. 

6) Bei Damascius de primis principiis p. 386, orph. fr. X. 

6) Metaph. 1071 b , 26. 1091 b , 4. 
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phanes in den Vögeln (v. 693 ff.) meint, ein ganz andres, das 
Apollonios Rhodios benutzt bat. Die wenigen Spuren, die 
wir noch sehen, zeigen uns eine ganze Fülle von Variationen 
dieser orphisehen Weltgenealogieen. Es war ein Büchergewim- 
mel, wie Plato schon verächtlich genug sagt,. 1 2 ) Denn so sehr 
man den alten Orpheus und seine Kulthymnen — manches, 
das theogonisch scheint, kann recht wol da gestanden haben 
— in Ehren liefs, die Elaborate der neuen Mystiker drangen 
aus den Eonventikeln ihrer Gläubigen nur selten zur Kennt- 
nis der Männer, deren Schriften wir haben. Dafs es mit 
ihrem angeblichen hohen Alter nichts war, wufste schon 
Herodot.*) Öfter hören wir nur von den Weihen und Reini- 
gungen, zu denen die orphisehen Priester ganze Städte zu be- 
kehren wufsten. 3 ) Die attischen Komiker hatten für dergleichen 
schon Spott genug. 4 ) Aber das goldene Zeitalter der Orpheo- 
telesten kam. Vom dritten Jahrhundert an hören wir immer 
mehr von kühnen kosmogonischen Spekulationen, wir hören 
nun erst von dem Phanes-Erikapaios die Wunderdinge, von 
Kronos = Chronos, von dem Zeus, der das All verschlingt, 
von der Zerreifsung und Wiedergeburt des Zagreus. Hätte man 
es je bezweifeln sollen, dafs die stoischen Denkformen in die 
Welt ausgeg.mgen sein mufsten, ehe diese pantheistischen 
Allegorieen aus griechischen Göttergenealogieen werden konnten, 
dafs der religiös-synkretistische Zug ' der folgenden Zeit allein 
die Entstehung und die Verbreitung dieser dunkeln Offen- 
barungen erklärt? Mögen schon vorher unter dem Namen 
des Musaios, des Thamyris, des Linos, des Pherekydes, des 
Epimenides Kosmologieen der einfach genealogischen Art 
existirt haben, jetzt hören wir erst davon und ich zweifle 
nicht daran, dafs ziemlich alles, was die Berichterstatter von 
deren Büchern erzählen, aus den Produkten dieser späten Zeit 

1) Ilepubl. p. 364 E (öpaboc (SißXiuv). 

2) II 53. 

3) Plat. Kepnbl. a. a. 0. 

4) Eine lange Keihe von Komödien und Komödienstellen bei Eou- 
cart ass. rel. p. 174 ff. u. vorher. Pas Orphische warf man mit den 
fremden Kulten zusammen und es war auch in der Tat stark vermengt 
damit. 

Dieterich, Abraxas. 9 
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stahimt. 1 ) Die grofsen Namen der vergangenen Zeit suchte 
man auf, der gröfste unter ihnen war Orpheus, und wie man 
die Wundermänner Epimenides und Pherekydes auf die Titel 


X) Für Linos, Thamyris, Musaios u. a. wird das wol nicht be- 
zweifelt, aber Epimenides und Pherekydes! Damaskios p. 383 giebt nach 
Eudeinoa nur ’Af|p , NüE, Täprupoc und iböv für Epimenides an (Kern 
fr. I). Das ist ganz die ältere Art. Was sonst über Epimenides, den 
Kpövoc, die Cuovüprp die ”€xibva u. 8. f. berichtet wird (namentlich auch 
die bei Aelian erhaltenen Verse, Kern fr. V), wird alles erst ganz spät 
angeführt und hat damit gar nichts zu tun. Und die Angabe über die 
Schriften des Epimenides bei Laert. Diog. mit den 4000, 5000 und 
6600 Versen kann man doch nicht so behandeln, dafs mau die Oeoyovla 
hernusnimmt als alte gute Überlieferung. Hat man also schon früher 
unter dem sagenhaften Namen Genealogisches in hesiodcischer Art 
— der Kosmogonie der Vögel Nahestehendes — zu Tage gefördert, so 
haben doch erst die Spätem mit dem Namen, der ihnen so recht passen 
mufste, ihre Wunderbücher geschmückt, ja Leute wie Lobon haben ihm 
Bücher zugeschrieben, die ihm wol noch nicht einmal untergeschoben 
waren. Und was soll man zu ol irepi '6inpevlör]v sagen, die nach 
Lydus de mens. IV 13 neupythagoreisch-neuplatonische Meinungen über 
die Weltschöpfung hatten? Auch sie haben ihren 'Epimenides’ gehabt! 
Man kann es nur aufgeben, in solchen Spuren eines wahren Chaos 
'Echtes’ zu linden. 

Mit dem andern Wundermaun Pherekydes ist es nicht anders. 
Das Zeugnis des Damaskios p. 384 Kern fr, I ist nicht aus Endem 
(<t>epeKuör]c b’ d Cupioc fährt Damaskios selbst fort nach dem, was er 
nach Eudem berichtet); die Worte des Aristoteles beweisen nichts, die 
blos von dem irpüiTov tö yewfjcov öpicxov , das er anfgestellt, die 
kurze Notiz geben — wer kann denn da zwischen dem athenischen 
Theologen und dem Lerier und dem sagenhaften Lehrer des Pythagoras 
unterscheiden zu Gunsten des letztem? Und andre berichten doch, dafs 
dpr Syrier sein Buch angefangen habe Züc ptv Kal Xpövoc rjcav del Kal 
XOovir), Diog. Laert. I 119, andre, dafs er die Erde, andre, dafs er das 
Wasser an den Anfang gestellt, s. bei Kern p. 86. Die einen erzählen, 
dafs Chronos aus seinem Samen (aÖTOü aus tauxoCi mit Kern zu ändern 
geht nicht; es hat ja keine Beziehung, Zöc steht durch vieles andre ge- 
trennt davon) die Elemente geschaffen, andre, dafs Kronos mit Ophio- 
neus um den Himmel gekämpft; das ist doch hier nur so zu verstehen 
(Kern fr. IH), wie in der Theogonie des Apollonios Rhodios I 603 f.: 
Ophion hatte den Himmel, dann Kronos, der ihn besiegt u. s. w. Parst 
denn jener Chronos zu diesem Kronos? Und nun der geflügelte Eich- 
baum, das Gewand darüber und die fünf Falten, die auf yev^ccic und 
diroftv^cfic der Seelen bezogen werden (Porpli. antr. nymph. c. 31 
p. 77, 11) und dann wieder auf die yeved Oeürv (Damask. p. 384)! Ein 
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setzte, mufste auch der alte Hellanikos eine Theogonie ge- 
schrieben haben; denn dessen Namen wird es sein, den so- 
gar Damaskios 1 ) bezweifelt. Archaistische Neigungen der 
gleichen Zeit kamen zu Hülfe, um sogar die äufsere Form, 
ja den Dialekt altertümlich zu gestalten. Wäre es am Platze 
von Fälschung im gewöhnlichen Sinne zu reden, hier war 
alles Fälschung. Und nun ist eine Thatsache, die festgehalten 
werden mufs, die, dafs wir als uns wirklich bekannt nur die 
Theogonie betrachten dürfen, welche die Neuplatoniker lasen; 
wir kennen allein von dieser rhapsodischen Theogonie 2 ) den 
Hauptinhalt und zahlreiche Reste. Mag darin, wie in den 
ebenfalls späten orphischen Hymnen, vieles Alte erhalten sein 
— zeigt sich doch hier und da noch bis in Einzelheiten der 
Anscblufs an Hesiod 3 ), also der Zusammenhang mit den ältern 
genealogischen Dichtungen — das ganze, das hier erst und 
gleich in solcher Fülle für uns ans Licht tritt, kann so nur 
ein Produkt der vorhergehenden Jahrhunderte sein, der Blüte- 
zeit pseudepigrapher mystischer Litteratur. Der Spielraum, 

solches Durcheinander soll aus dem 6. Jahrhundert sein? Nimmermehr. 
Aber der alte Zdc! Diels sagt selbst (Archiv für Gesch. der Philos. 1, 
1884, S. 12 Anm. 1), dafs er das in dem übrigen Dialekt nicht erklären 
könne, und sollte es möglich sein, wie Kern p. 93 Anm. 64 angiebt, dann 
heilst es ja doch wieder Zr)C und da gesteht denn auch Kern 'utramqut 
(formarn) quomodo simul adhibere potuerit (Pher.) nescio. ’ S. übrigens 
G. Meyer gr. Gr. J § 324. Und 'Pda hebst ’ Pfj ! Das ist die Mache der 
altertümelnden Mystiker (vgl. gewisse Pythagorasbücher); sie haben ein 
in Form und Inhalt grotesk altertümliches 'Buch der fünf Sehlüfte’ in die 
Welt gesetzt und mit den Namen des alten Syriers, über den man von je 
nur Wunderbares wufste, geschmückt — wahrscheinlich in Alexandreia. 
Es wird sogar mit der Zeit mehrere Bücher des Pherekydes der Art ge- 
geben haben, vielleicht auch noch ein Buch der sieben Schlüfte (Suidas 
s. v.). — Diese wenigen Bemerkungen für jetzt nur, um meine oben ge- 
gebenen Auffassungen zu rechtfertigen. 1) P. 387. 

2) Aufser der allgemeinen Angabe jSavptubiou haben wir nun auch ein 
Citat dv xf) xtxdpxij ßcuptpMqi npöc Moucaiov, der (piXov xdicoc angeredet 
wird (über diese Briefform s. unten) in den xp1 c M°i tüjv GXXnviKiüv Oeiiiv, 
die Buresch hinter seinem 'Klaros’ edirt hat, S. 116 no. 61. 

3) Z. B. fr. 205 Abel zu Hesiod theog. v. 617 ff., fr. 41 zu Hesiod 
296 ff. u. mehr. Auch wird man dem Hesiod um diese Zeit noch Schriften 
wie die AukxuXoi ’löaioi, die 0r|cdwc de "Aiöou Kaxdßacic u. dgl. unter 
geschoben haben. 

9 * 
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der für diese Theogonie uach ihrem Inhalt und ihrer Form 
zugestanden werden kann, ist die Zeit vom 3. oder 2. Jh. vor 
bis zum 3. Jh. n. Chr. Ich denke mir auch diese Dichtungen 
entwickelt und gepflegt in den zahlreichen Kultgemeinden, die 
in jenen Jahrhunderten in der hellenistischen Welt blühten, 
wie in Kleinasien und vor allem in Ägypten. In Ägypten 
haben die Neuplatoniker die kpo'i Xöyoi kennen gelernt, die 
darum paipiubicu heifsen mögen, weil die einzelnen Rhapsodieen 
in den orphischen Gemeinden vorgetragen wurden. Dort hat 
sich auch Nonnos 1 ) noch mit deren Inhalt so genau bekannt 
machen können. 

Die orphischen Kosmogonieen haben eben dort auch auf 
die mannichfachen Spekulationen über die Weltschöpfung ge- 
wirkt, welche die Vorläufer der grofsen Systeme der gnosti- 
schen Meister waren. Hier ist unsre Kocgorroiia einzureihen. 
Die mannichfaltigsten Zusammenhänge mit den Orphikern wer- 
den im einzelnen schon einleuchtend genug gewesen sein. 
Die Verbindung mit den mannichfachsten Gedanken anderer 
Herkunft charakterisirt das, was wir 'gnostisch’ nennen. Es 
war keins der späteren gnostischen Systeme hier nachzuweisen, 
nur die mannichfachsten Bestandteile, die Änsätze dazu; diese 
Kosmogonie ist einfacher und deshalb älter. Woran diese 
ersten Gnostiker mit ihren Kulten und Mysterien, ihren Riten 
und Hymnen anschlossen, wird im Folgenden noch deutlicher 
werden. Dafs die Papyri in engster Verbindung mit orphischer 
Litteratur standen, zeigen nicht nur die Citate z. B. in der Lei- 
dener Hs. W XXI 21 die ö eeoXöyoc ’Opcpeöc irapebwKEV bia Trjc 
napacTixiboc rrje ibiac, 34 ’GpuuTuXoc dv toic ’OpqpncoTc, dafs sie 
gerade auch orphische Theogonie im einzelnen übernahmen, lehrt 
eine Stelle des Pariser Papyrus v. 1747: dmKaXoöpai ce, töv 
öpXITtTriv näcric xcveceuuc, töv biaTeivavra töc dauTou 
UTEpuyac e i c töv cugTtavTa icöcpov, cd töv ötiXotov koü 
d|i€Tpr|TOV eie töc ipuxäc iräcac Zinoyövov dpirvdovTa Xoyicpöv 
töv cuvappocapevov tö ndvTa s ) Trj datrroö buvdpei, TTpui- 
TÖyove, navTÖc kti ct a , xP^coiTTepuye , peXapqpafj . . 

1) Dion. VI 165 ff. u. ö. 

2) Diese Worte innerhalb des Orphischen werden wir nicht unbe- 
achtet lassen. 
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(y. 1795) vuKTiyt WTUup. Es ist bis auf die einzelnen Worte 1 2 ) 
der TTpujtötovoc der Hymnen und der rhapsodischen Theo- 
gonie, in der er der Erzeuger der Nacht ist. Sind diese Texte 
als im Anfang der gnostischen Bewegung stehend, also um 
100 — 150 der Abfassung nach anzusetzen — die Palaeo- 
grapliie weist auf später, aber zwischen Abfassung der Texte 
und Schreibung unsrer Exemplare liegt eine lange Zeit der 
Tradition und Korruption — , so müssen um diese Zeit Ur- 
kunden orphischer Kosmologie ihren Einflufs auf diese Magier 
ausgeübt haben, wie es von den Sammlungen der orphischen 
Hymnen schon gezeigt ist*), und wir können nur darum auf 
eine bestimmte Theogonie nicht schliefsen, weil wir uns die 
unendliche Mannichfaltigkeit dieser Werke vor Augen halten 
müssen. 

Die iepoi Xöyoi dieser ersten Gnostiker, die von christ- 
licher Einwirkung noch kaum die geringste Spur zeigen, waren 
nur die ersten Bausteine zu den himmelhohen Gebäuden eines 
Basileides und Valentinus, die, genährt mit aller hellenistischen 
Bildung, in den Mysterien ihrer 'Erkenntnis* die kämpfenden 
Religionen versöhnen wollten. Der Grundgedanke ihrer Systeme 
liegt in einfacher Form schon in unsrer Weltschöpfungsge- 
schichte: Gott emauirt die grofsen Kocpoxparopec, von unten 
kommt Empörung und Abfall, die letzte gröfste Emanation 
erlöst alles und bringt das All zur Ruhe. Wie diese Kon- 
struktion aus den verschiedenen Quellen zusammenkam, haben 
wir gesehen. Dieselben Elemente waren natürlich wirksam 
in den grofsen Systemen der Philosophen unter den Gnostikern. 

1) s. Hymnus auf den Protogonos: 

v. 2 xpocÖ3 clv dyaMöpevov TrrepufECCiv 
v. 3 yiveciv paxäpujv OvtjtiSv r’ äv8pdmu)v 
v. 7 Trdvrri ftivuBelc TtT€puyujv (uiratc Kcrrä xöcpov 
Xapnrpöv dyaiv <päoc dyvöv — . 

Herrn, in Plat. Phaedr. p. 137, fragm. theog. 66 (Abel): 

Xpuceiaic irrepÜTecci (popeöpevoc fv0a Kal £v0a 

u. s. f. 

2) S. meine Ausführungen Fleckeis. Jb. Suppl XVI p. 779 , nur 
dafs ich damals unsre Papyrusurkunden nach den grofsen Meistern der 
(inoBis ansetzen wollte. Das ist falsch. 


Digitized by Google 



134 


Es würde nicht ohne Resultat sein, den Einflufs all der weitern 
orphischen Lehren, wie die Titanen sich auflehnen, die den 
kleinen Dionysos zerreifsen und verschlingen, wie die Menschen 
entstehen aus der Asche der Titanen, wie so, gleichsam ein 
Xöyoc ctreppamöc, in jedem einzelnen Menschen ein Stück von 
Dionysos ist, wie der wiedergeborne Dionysos alle diese Teil- 
chen seiner selbst wieder mit sich zum Himmel hiuaufführen 
wird, solche und andere Gedanken mit den Lehren späterer 
gnostischer Systeme zu vergleichen. Sicher ist das kosmo- 
gonische Weltbild, das später die christliche Anschauung be- 
herrscht: Schöpfung — Abfall und Auflehnung (Schlange) — 
Sendung des Gottessohnes — Erlösung und Rückführung derer, 
die ihn erkennen 1 ) (mystische Vereinigung der Seele mit Gott), 
ins Himmelreich, erst durch das Eingehen des Christentums 
ins Hellenische zu Stande gekommen. Die Repräsentanten 
dieser Vereinigung sind vor allem die Gnostiker. 

Den Übergang aus gnostischer in ueuplatonische Kos- 
mologie repräsentiren die hermetischen Schriften, wie sie im 
Poimandres, bei Stobaios und sonst erhalten sind. Einige 
Stücke sind ganz gnostisch 2 ), andere schon ganz neuplatonisch. 


1) Die 'Erkenntnis’, die auch in der christlichen Lehre weiterhin 
immer eine grolse Rolle spielt, ist überhaupt ein Stück hellenischen 
Einflusses. 

2) Die direkte Einwirkung Valentins zeigen namentlich einige 
Stücke des Poimandres. Auch Sätze wie dieser: xt tauxouc, di ävbptc 
YHTCVEic, etc 0dvaxov tsbebümaxe (\ovtic tEouciav xfjc dOavaciac pcxaXa- 
ßeiv; pexavor)cavxec oi cuvobeücavxec xij dTvoia, diraXXdYnxe xoü ckoxci- 
voü tpiuxöc, pexaXaßexc xf)c dOavaciac KaxaXeiipavxec xt|v <p0opdv (c. 27. 
28) erinnern an valentinische Homilien, wie Clem. Alex. IV 13, 91 ein 
Stück erhalten hat: du’ dpxflc dOdvuxoi dcxe aal xixva Zuiflc ecxe aiuiviac 
Kai xöv Odvarov f|04Xexe ptpicecOm eic tauxoüc, iva banavf|cr|X£ aüxöv 
Kai dvaXdicrixe Kai diroOdvij 6 Oavaxoc ev iipiv Kai bi’ öpwv öxav y°P 
xöv ptv KÖcpov Xvr]X€, aöxoi hi pr| KuxaXur]C0fc, Kupieöexe xflc Kxiceiuc Kai 
xflc cp0opäc ditdcuc. 'Eine gehobene Ansprache an die pneumatische 
Gemeinde’ (Hilgenfeld Ketzergeschichte S. 298). Solche Reste lassen 
eher als die Berichte der Kirchenväter den ungeheuren Einflufs des 
Valentin auf die Menge verstehen und seine Beredsamkeit erkennen, die 
auch Tertullian zugeben muls. Das ganze erste Stück des Poimandres 
mit seinem homiletischen Ton mag aus solchen Kreisen stammen. Die 
Gnosis giebt sich deutlich genug zu erkennen (p. 16. 10), auch in den 
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Ihre Entstehung reicht weiter zurück und auch im Papyrus 
Paris, wird schon v. 886 'Gppfjc Tpicpexictoc citirt. Zusammen- 
hang mit den alten Thotbiichem giebt das viele Ägyptische 
noch deutlich genug zu erkennen. Ein grofser Teil der 
Schöpfungsmythen, namentlich die zahlreichen Auseinander- 
setzungen über den Götterbecher, in dem die Seelen bereitet 
werden, gehen in letzter Linie auf dea platonischen Timäus 
zurück. Aufser den gnostischen bilden Spekulationen über 
das £v und ttöv, den voOc, die ipuxn, das kivoüv und Kivouptvov 
die Hauptmasse der Stücke. Es sind neuplatonische ohne etwa 
schon eigentlich plotinische Gedanken zu sein. Die herme- 
tischen Bücher gehören in das Ende des dritten Jahrhunderts, 
wenn man den ungefähren Abschlufs ihrer Abfassung in Be- 
tracht nimmt. Die letzten Jahrhunderte griechischer kosmo- 
gonischer Spekulation füllen die Neuplatoniker. Der letzte 
Scholarch zu Athen war Damaskios: ihm gerade verdanken 
wir die meisten Nachrichten über griechische Kosmogonieen 
früherer Zeiten und er lebte des Glaubens, dafs sie alle das- 
selbe gelehrt hätten, von den ältesten Offenbarungen des grofsen 
Orpheus an. Für uns aber müssen als Hauptetappen auf 
dem langen Wege feststeben: Hesiodos — die stoische Welt- 
anschauung und die religiöse synkretistische Zeitrichtuug vom 
dritten vorchr. Jh. an — neue Emanationsformen und die An- 
fänge gnostischer Spekulation im zweiten Jh. n. Chr. — die 
hermetischen Bücher im dritten Jh. und der Neuplatonismus. 
Der Name des Orpheus geht durch die ganzen Jahrhunderte 
hindurch als des Dichters der griechischen Schöpfuugsgedanken 
mythologischer und mystischer Art. Darum durfte ein kurzer 
Rückblick auf die Geschichte solcher Orphiea nicht fehlen 
am Schlüsse dieser Studie über eine hellenistische Geuesis. 

sieben dvOpunrot dppevoOr|XEtc. Guostisch sind auch cap. 6 u. 7 (? 9 u. 10). 
Wie viel Stoisches in diesen Schriften weitergeht, ist uns im einzelnen 
schon begegnet, vgl. Zeller 111 2, 200 ff. u. Bernays über den unter 
Apuleius Werken stehenden hermetischen Dialog Asklepius ges. Sehr. 1 
S. 327. Das beste Zusammenfassendc über Hermes ist noch immer 
Münard Herrn, trismegiste. Eine Edition der gesammelten Beste ist drin 
gend zu wünschen. 
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Der Weltschöpfungsbericht, an dessen leitendem Faden 
wir uns in die Kreuz- und Quergänge eines schier unabseh- 
baren Götter- und Mythenlabyrinthes wagten, steht in einem 
grofsen Zauberbuche. Dieses Buch ist eingeteilt : .n eine grofse 
TeXeir), die Vorschrift der Opfer und der Beschwörung der 
Götter, und in eine grofse Anzahl xP £iai d. h. Angaben, zu 
welchen mannichfaitigen Zauberhandlungen die grofse Weih? 
gebraucht werden könne. Der Mittelpunkt dieser Weihe mit 
ihren Opfern und Gebeten ist der iepöc Xöyoc und der ist hier 
die KOCjiOTroua. Dafs man sie zum Zauber verwendete, ist 
leicht zu erklären. Es ist ja von alters bei den verschiedensten 
Völkern der Ursprung der Zauberrede gewesen, einen Mythus 
von den Taten der Götter zu erzählen: wie sie voreinst Grofses 
gewirkt, so sollen sie es auch jetzt tun. 1 ) Dafs dazu der 
geltende iepöc Xöyoc, gewissermafsen das Religionsbuch des 
Volkes verwendet wurde, berichtet z. B. Herodot (1 1112) von den 
Persern: payoc ävijp irapecTetbc erratibei Oeoyoviriv oir|v bri 

1) Will der altägyptiscbe Magier Schlangenbifs heilen, so erzählt 
er einen sehr langen Mythus, wie Ba von einer Schlange gebissen von 
der grofsen Zauberin Isis geheilt sei (Wiedemann Bel. d. a. Ag. S. 29 ff., 
vgl. S. 169); will er eine Frau berücken, so erzählt er einen MjthuB von 
Osiris nnd Isis (Erman äg. Ztschr. 1883 S. 104). So ist es in vielen in- 
dischen und germanischen Zaubersprüchen (Kuhn in seiner Zu. XIII 49 f. 
u. 113 ff.). Der Zauberer setzt sich dann selbst an die Stelle der. Gottes: 
tyd: dpi ... (so ist auch der Wechsel der ersten und dritten Person im 
äg. Totenbuch anzusehen, nicht nach Gruppe Cnlte u. Mythen S. 481). 
Setzen aber die Zauberer später Zeit eine ganze Kocpoiroifa in ihre Xöyoi 
ein, so hat die eine ganz besondere Bedeutung für sie gewonnen. Wie 
die Erzählung dann wieder in einzelne Vorschriften zerpflückt v/ird, ist 
gerade in diesem Papyrus interessant zu sehen II 32, 111 2 11'. u. sonst. 
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^Ketvoi Xe'Youct elvat rf|v ^Ttaoibr|V. So hat auch unser Magier 
eine heilige Kultlegende, die Theogonie, irgendwoher ge- 
nommen, um mit ihr, der heiligsten Offenbarung, dem Höchsten 
seiner tvcuctc, Götter, Menschen und Welt zu bezwingen und 
zu beschwören. Heute noch bewirkt der Hexenmeister im 
Yolke mit Bibel und Gesangbuch seine Wundertaten, mit den 
heiligen Büchern der Religion und der Kirche. 

Die iepä ßißXoc, deren Mittelpunkt jener Mythus ist, heilst 
'das achte Buch Mosis’. Schon dieser Titel deutet an, dafs 
ein gut Teil hebräischer Überlieferung mit der hellenistischen 
vereinigt sein mufs. Es wird am besten solche Vereinigung 
griechischer und jüdischer Elemente dem Verständnis nahe 
bringen, wenn wir diese Verschmelzung in bestimmten Kult- 
gemeinden um jene Zeit in Ägypten vollzogen nachweisen 
und ihren Einflufs auf die Litteratur, die uns beschäftigt, er- 
kennen können. Damit werden wir einen weitern Knotenpunkt 
der scheinbar ordnungslos durcheinanderlaufenden Fäden auf- 
zeigen können. Weiter wird ein, wenn auch nur kurzer Über- 
blick der Entwicklungskette der orphischen, magischen, gno- 
stischen Kultgenossenschaften zu widmen sein, damit die 
Bedeutung des heiligen Zauberbuches, dessen Ausgabe am 
Schlüsse folgen soll, für die Religionsgeschichte dieser Zeit 
gewürdigt werden kann. Es ist eine Fülle der Kultgemein- 
schaften in mannichfachster Variation und Abstufung zwischen 
Hellenistischem, Jüdischem, Ägyptischem um Alexandreiä vor- 
auszusetzen und die heilige Überlieferung einer solchen ist 
noch zu erkennen auf den Blättern des Leidener Papyrusbuchs, 
das die Überschrift trägt: ßißXoc iepd eTriKCtXoupevn Moväc f| 
dybori Mujücetuc. 


1 . 

Je klarer es ist, dafs die Tradition antiker Kirchenlieder, 
wenn man so sagen darf, die noch in breitem Strom zu den 
Gläubigen der Zauberbücher drang und zu den Gnostikern, unter 
denen noch nach antikem Muster heilige Hymnen gedichtet 
wurden, durch das gewaltige Eindringen hebräischer Psalmen- 
poesie verschüttet worden ist, um so lehrreicher ist es, eine 
ganz bestimmte so zu sagen orphisch-jüdische Kultgemeinde 
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kennen zu lernen, deren Urheberschaft für den geistigen Besitz 
entstehender gnostischer Gemeinschaften durch einen Beschwö- 
rungshymnus des Pariser Papyrus aufser allen Zweifel gesetzt 
werden kann. 

Diesen Xöfoc, der das beweisen soll, lege ich zunächst 
mit einigen Anmerkungen vor, Pap. Par. 3009: 

npöc baipoviZopevouc rTißfixeuic bÖKigov Xaßtbv 
eXaiov ögqHmZovTa pexä ßoTavric uacxtfiac Kai 
Xiuxo|af|xpac t'ipei pexä cagqjoöxou dxpwxicxou 
Xe'yiUV iwnXwccapOiuupi epuupi 0ew xupoiO ciOepeuix 
6 ciu0n ituu pipuptnOiuiUKp cpepcwOi aerpoum unr| 
eu)xapup0a- IStXGe dito XOU ^ KOI, XÖ b£ (puXa- 
Kxripiov drri Xapvitn Kaccixepivw ypacpe - iarpn 
«ßpatuOtuux (p0a pecev xiviauj (peujxiailUJ x a P COK Kai 
Ttepianxe xöv Tracxovxa Ttavxöc baipovoc qppmxöv, 
io ö cpoßeixai. cxf|cac avxiKpuc öpKiZe. ücxiv be ö 
öpKicpöc oüxoc öpKÜCu) ce Kaxa xoö Geoö xihv 
‘€ßpaiuuv ’lricou iaßaia»i äßpaui0 aia 0uu9 eXe eXw 
ar|U> eou uißaex aßappac i'aßa paou aßeXßeX Xuiva 
aßpa papoia ßpaxi nuv Ttupicpavp, Ö iv pecfl dpoupr|C 
15 Kai xidvoc Kai dptxXric xavucGtic, Kaxaßaxui cou ö 
a-fTtXoc ö dirapaixr|xoc Kai eKKpivexui xöv nepiuxa- 
utvov baipova xoö nXdcpaxoc xouxou, ö euXacev 6 
Geöc ev-.xiu ayiin 4auxou napabeian, öxi öneuxogai 
äfiov Gtöv 4m appuiv upevxavxw. Xöyoc - öpKiZuu ce 
20 Xaßpeiqc taxouO aßXavaOavaXßa aspapp. XÖYOC' 

1 TTißrjxeujc. Vielleicht auch ’Cmßuxswc. Über den Namen siehe meine 
Prolegomena zum Leid. Pap. V a. a. 0. p. 756. 2 eXaiov öjupaKiZovra eine 
unreife Olive. Sonst steht da tXaia, in derselben Verbindung Geopon. III 
13, 5. IX 19, 1. 3 Xujxopif|Tpa eine Lotosart Plin. h. n. XXII 21,28. Was 
die ßoxdvr| pacxrfia ist, weifs ich nicht. Es mag nur eine geifselförinige 
Pflanze sein sollen, wie in ähnlichem Zusammenhang im Londoner Pap. 
46, 137 gdcxrfec 0eoO genommen werden sollen und im Leidener Pap. 
W I 32 ein Gott pdcxixac Abfwriouc halten soll. Die Geifsel war das 
Zeichen der Herrscher in Ägypten und oft wird Horus auf dem Lotos 
sitzend mit der Geifsel abgebildet. Der kleinere Druck bezeichnet die 
Zauberworte, damit sie den Leser zunächst nicht stören. 6 A = hfiva. 
11 0o Pap. 15 TawriTicKaraßaru) Pap. 16 eicKpivexw Pap. 18 0c Pap. 
rrapabeucm Pap. irapa&eicip Wessely. 19 0v Pap. 20 Xaßpia Pap. Xaßpcia 
wird hier soviel heifsen als Xaßpocxopia. 
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aui9 ia0a ßa0pa xQXÖoßpoÖ“ X Q Muv ZeXaßpui uj 0 
cuaßpaciXui0 aXAr|Xoi> ieXuucai iar)X. öpKtZu) ce TÖV 
cr]pav0€VTa Tip ’lcpar)X ev cruXuj cpumvai Kai vecpeXq 
fipepivi^ Kai pucagevov aÜToO töv Xaöv Ipyou 
25 Oapadi Ka't tneveTKavra diri <t>apadj ttjv beKcmXriYOV 
biä tö irapaKoüeiv aüiöv. öpKiZai ce Ttäv Tiveüpa 
baipövtov, XdXricat ÖTtoiov Kai Sv fjc, öti öpKiZut ce 
Kata rrjc cqppafiboc, rjc £0exo CoXopwv eiti tt)V 
yXiiiccav toö ‘Itipeplou Kai öXaXricev. Kai cu XaXricov 
30 Ö7toiov läv rj c ^TTOupaviov f| de'piov eire eTrifeiov 
eiTt ÜTiöfeiov rj KaTax0öviov f| ’leßoucalov f| repye- 
caTov f| 0epeZaiov. XdXricov ottoTov eav pc, öti 
öpKi^ai ce 0eöv (puictpöpov äbapacrov, töv Ta ev 
Kapbia Ttdcpc Cuurjc erncxapevov, töv xouoirXäcTriv 
36 toO xevouc tuiv dvOpuuTiujv, töv tla^a^ovia e£ 
dbiiXaiv Kai TtuKVoOvTa tö ve<pr| Kai uexiZovTa Tf)v 
Ypv Kai euXoyoövTa toüc Kapitoüc aÖTrjc, öv eiiXofei 
rräca evoupdvioc büvapic r) äffeXaiv dpxaYTtXuuv. 
öpKtZw ce pe^av 0eöv Caßaw0, bt’ öv 6 ’lopbavric 


23 Vgl. Exod. XIII 21 Sept: 6 bt 0eöc i’iteito aöxiöv ripipac piv 
tv cxuXu) veepiXric, beitai aöxoic Tt'iv öböv, xgv bi vukxü tv cxuXiu rrupöc. 
ocparjX Pap. 24 Xotov epyou Pap. Ich verbessere Xaöv, das wol auch im 
Papyrus steht. So wird das Volk immer in allen entsprechenden Stellen 
der Sept. genannt. 26 b€KÖ7rXr}'foc noch nicht Sept., aber in den Sibyllin. 
Orakeln, bei Clemens und den Kirchenschriftstellern. 30 eav = öv in 
späterer griechischer Volkssprache s. Winer Gramm. deB neutest. Sprach- 
idiotns 7. Aufl. S. 291. Wesselys Vorschlag öiroiov täv dvr)c ist nicht zu 
verstehen, erteoupaviov Pap. 31 r] eßoucatov r| x £ Pcaiov 0 (papicaiov Pap. 
Meine Emendation sichert die Stelle Exod. XIII 5, deren nächster Zu- 
sammenhang sonst hiermit nichts zu tun hat; dort in der Aufzählung der 
Völker, in deren Land Israel kommen soll: Kal ’leßoucaiiuv Kal f epyfc- 
calaiv Kai «PepeZaitnv. Weiteres s. unten S. 141. 33 abapacrov xa ev 

Kapbia Pap. 34 Gen. II 7 Sept. xal iirXacev 6 0edc xöv övOpumov 
Xoöv drrö Trjc TÖ C - Für diesen Gedanken wird x°öc meist in Sept. und 
NT gebraucht (xoöv 4itl x°> u - dgl.). 37 euXofoüvxa bezieht sieh auf 
das xal euXÖYneev aüxd ö 0eöc Gen. I 22 u. Bonst ähnlich. 38 buva- 
pioc arfeXuiv Pap. 39 0v Pap. Josua III 13- 17. Exod. XIV 22 Kal 
eicflX9ov ol ulol ’lcpaf)X eic jkcov x^c 0aXaccr]c Kaxa xö Er|pöv Kal xö übuip 
aüxoTc xelxoc £k betiwv Kai xeixoc tl euwvüpuiv, 27 Kal dueKax^cxri xö 
übujp npöc f|p4pav dttl xiupac. Psalm CX1V 3 : f| eüXaccu ibev Kai Zipuyev • 
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40 Troxapoc dvexuipricev eic rot ömcw Kai ipuGpd 
GaXacca dvuubeucev ’lcpar|A Kai fcrri avobeuToc, öti 
opKiCuj ce xöv KaTabeiSavia töc 4kotov leccapaKOVia 
fXuüccac Kai biapepicavxa xip ibiuj npocxafpaxi. 
öpKtCui ce xöv xuiv aüxeviujv y'TÖvxujv xoic 
45 npncxripa KaxatpXeSavxa, öv üpvei ö oüpavöc xäiv 
oüpavwv, öv üpvouci xa TTTepu-futpaxa xöjv x £ P ou ßip- 
öpKiZuu ce xöv TtepiG^vxa öpri xrj GaXaccr) xeixoc 4E 
dppou Kai ^7Tixa£avxa aöxrj pfi uTxepßfjvai Kai 
eixr|KOucev rj aßuccoc Kai cü öttökoucov ttSv Ttveöpa 
so baipöviov, öxi öpKiZiu ce xöv cuvceiovxa xoüc xeccapac 
dvipouc dtiö xuiv tepüiv Aiuivuuv, oupavoeibfj, 

GaXaccoeibrj, vecpeXoeibrj, cpuiccpöpov, abapacxov. 
öpKiüui ce xöv ev xrj Ka0ap<ji 'lepocoXupui, di xö 
acßecxov nöp biä Tiavxöc aiuivoc ixpoaxapaKeixai, 

55 xqj övöpaxi aöxoü xui dfiai laeui ßappEvuZouv. 

Xöfoc - öv xp^pei x^vva rrupöc Kai qpXoxec nepi- 
qpXoYiZouci Kai cibr|poc Xokci Kai Tiäv öpoc 4k 
GepeXiou tpoßerrat. öpKiZui ce iräv irveöpa baipöviov 
xöv öcpopwvxa eui Kai Ttoioövxa ^Kxpopa xd 
«o GepeXia aüxfjc Kai Troirjcavxa xd iravxa eE uiv oük 

6 ’lopbdvr|C £erpd<pr| elc xä öiricui, vgl. v. 5. Psalm LXXVIII 13 f: biippr]- 
Hev OdXaccav Kal bifjYayev aüxoüc, fcxtjCEv übaxa dicel dcKÖv Kal dibf|Yr|C€v 
aüxoüc iv vecpiXt] riptpac Kal öXrjv xi|v vÜKxa iv cpurncpüj uupöc. 42 Gen. 
XI ; worauf die 140 (2 x 70) Sprachen zurückgehen, weifs ich nicht. 45 ov 
upvi oc oupavoc Pap. verbessert von Wessely. 47 xeixov Pap. Psalm CIV 
6 — 9. Jerem. V 22 pf] ipi oü cpoßrjOljCEcOe . . . xöv xdtavxa äppov öpiov 
xrj OaXdccr] rrpöcxaxpa auüviov Kal oüx üircpßricexai a0x6 Kal xapax0r|- 
ccxai Kal oü 5uvr)0f|cexai Kal f|xn couav Td KÜpaxa aüxfjc Kal oüx üucp- 
ßfjccxai aüxö. 60 cuvciovxa Pap. Jerem. XL1X 36: ittdEtu — xeccapac dvi- 
pouc 4 k xuiv xECcdpuiv dKpujv xoO oüpavoü. Dan. VII 2. VIII 8. Zachar. 
II 10. Apokal. VII 1. 51 oupavoibr| Pap. 56 zu xivva mipöc siehe S. 36. 
60 OepiXia Pap. Psalm XVIII 8 Kal tcaXeüOr) aal fvxpopoc if£vr|ö»l f| 
yf) Kal xd OepiXia xiliv öpiuuv ixapdxOpcav Kal tcaXEÜOrjcav, öxi djp-ficOrj 
aüxolc 6 0 e6c. Vgl. 2. Samuel. XXII 8 (Hymnus Davids): Kal txapdx0rj 
Kal icclcOri fj yfj Kai xd OepiXia xoü oüpavoü cuvexapdxOt] öxi iOupwÖrj 
aüxolc KÜpioc. Psalm CIV 32 : ö iTnßXiimjv 4 tri xfjv yrjv Kal uouSiv aüxf|v 
xpipeiv, 6 dirrdpevoc xuiv öpiuiv Kal KanvlZovxai. Judith XVI 15 (in 
Judiths Hymnus): öpn T“P OepeXiuiv cüv übaci caXEU0f|C£xai, irixpai bi 
duö npocdmou cou wc Krjpäc xaKfjcovxai. Sirach XVI 16: dpa xd dprj Kal 
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övtuiv de tö tivai. öpid£uj be et töv rrapaXapßavovTa 
töv öpKicpov toutov xoiplov |if) (payeiv Kai 
ÜTTOTayriceTai c[o]i iräv rrveOpa Kai baipöviov ÖTtoiov 
<Sav i'jv. öpKÜhuv be cpOca ärtö tuiv ÖKpwv Kai tüiv 
66 TTobüiv äcpaipwv tö cpücripa liuc toü rrpocuimou Kai 
£KKpi0r|ceTai. cpüXacce KaGapöc. 6 pap Xöyoc 4 ct'iv 
4ßpaiKÖc Kai cpuXaccöpevoc wapä KaGapoTc ävbpaav. 

Dieser Xöfoc giebt sich deutlich genug als ein dßpaiköc. 
Nicht nur Gedanken und Form gehen fast ganz auf das alte 
Testament und zwar die Septuaginta zurück, auch äufserliche 
Formeln scheinen fast sinnlos daher übernommen zu sein: aus 
dem 13. Kapitel der Exodus, aus der Ansprache Mosis au 
das Volk, in der auch die wunderbare Rettung Israels aus 
Ägypten, die Führung durch das rote Meer und durch die 
Wüste mittels der Wolke und Feuersäule gepriesen wird, sind 
die Namen der Jebusiter, der Gergesiter und Pheresiter als 
Dämonennamen in einem ganz andern Zusammenhang über- 
nommen, in derselben Reihenfolge der Namen. Der Vergleich 
der Worte läfst über unsre Herstellung des Textes, so seltsam er 
sich dadurch gestaltet, keinen Zweifel. Ist es etwa gar ein Rest 
althebräischer Zauberei, dafs die Israeliten die Götter ihrer 
Feinde als böse Dämonen beschworen oder ausgetrieben hätten? 1 ) 

Dem weisen Salomo, dem grofsen Zauberer, begegnet man 
hier auch, von dem schon Regum I 5, 12 steht: Kai 4XäXr)C€ 

tü OepdXia xi)c TÖ C tv tüj bxißX^ai eie aüxä xpöpip cucceiovxai. Vgl. 
Psalm LXXVII 19. LXVIII 9. Jea. XIII 13 (XXIV 18. Jeretn. X 10). 
Joel X 10 (IV 16). Ezechiel XXXVIII 20. Nahem I 5. 4. Eadr. III 18. 
Matth. XXIV 29. 2. Petr. III 10, 12. Parallelstellen aus der spätem 
antiken Literatur, den Orpbica nnd Zauberpapyri siehe in meinen Pro- 
legomena a. a. 0. p. 774. 64 cpucaaano Pap. 66 £iCKpiOr)C£xai Pap. 

Blasen und anblasen ist noch heute von besonderer Bedeutung in allem 
Zauber. S. Wuttke deutscher Volksaberglaube (2. Aufl.) S. 170. 229. 261 
und oft. Gewöhnlich soll dadurch eine Krankheit vertrieben werden, 
hinter der ja nach altem Aberglauben ein Dämon steckt. Uralt ist 
die Anschauung, dafs durch Blasen nnd Hauchen Geist gegeben wird: 
Johann. XX 22 Kal toöto eliribv tvecpücr)C£ Kal Xdfei auxoTc - Xdß£T£ 
irveOpa dyiov. Hier soll der öaipwv dadurch vertrieben werden. Vgl. 
anch Orig. c. Cels. I 68. 

1) Auch bei Indem und Iraniern finden sich Namen von solchen, 
die als Feinde derselben nachzu weisen sind, späterhin als Dämonennamen. 
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CaXogibv Tpeic xiXiabac rcapaßoXäc Kai fjcav ibbai airrou nevTÖ- 
kic Kai eXäXr|ce nepi tuiv EuXwv öttö Trjc Kebpou Trjc dv 

Tili Aißdvuj xai euic Trjc ücciLttou Trjc dKTropeuopdvr|c dK toö 
toixou Kai dXdXrice nepi tuiv kttivujv Kal 7repi tujv neTeivüiv Kal 
7repl tujv dpittTuiv Kal rrepi tujv ixööuiv. Was das für Natur- 
weisheit war, macht Josephus deutlicher (archaeol. VIII 2, 5): 
cuveraEaTO bi Kal ßißXia Trepi ihbuiv Kai geXwv ndvTe irpöc 
toic x i ^i°' c xai itapaßoXuiv Kai eiKÖvwv ßißXiouc TpicxiXiac. 
KaO’ eKacTov -fäp eiboc bdvbpou TrapaßoXf|v elütv anö üccumou 
eine Kdbpou, töv aüröv bk Tpöuov Kai 7tepi kttivujv ktX. Man 
hatte Bücher Salomos unter dem Titel ekövec, wie auch Pam- 
philos nach Suidas ekövec kotö ctoixeIov schrieb; für jede 
Pflanze war der mystische Zaubername angegeben, wie ich es 
zu der Pflanzenliste des Leidener Papyrus V, die eben solche 
eiKÖvec bietet, ausgeführt habe. 1 ) Josephus erzählt weiter, dafs 
Salomo auch tt|v kotö tujv baipövuiv Texvriv gehabt habe: 
dniubdc Te cuvTaSdpevoc aic TrapryfOpeiTai Ta vocrjpaTa Kai Tpö- 
ttouc dSopKuiceuiv KaTeXemev, olc dvböpeva tü baipövia die priKeT* 
dnaveXGelv CKbiuiKOuci. Dann berichtet er, wie ein Eleazar vor 
dem Kaiser Vespasian einen Dämon ausgetrieben habe: rrpoc- 
qjepuiv toic pici toö baipoviZogevou töv baKTÖXiov exovTa üttö 
Trj cqjpayibi £i£av iE uiv örcebeiEe CoXopuiv, drreiTa dEeiXKev 
4 öappaivopeviu bid tuiv guKTf|pujv to baipöviov . . . pr)K6T’ eic 
auTÖv dnaveXOelv üipKou CoXopüivöc Te pepviipevoc Kai töc emu- 
bäc, äc cuve0r|K€v ckcivoc, dTnXeyujv. Der Name des Salomo 
begegnet überall 2 ) in der Magie bis zum heutigen Tage und 
sein Siegelring, von dessen Gebrauch Josephus das erzählt, 
was wir in der Dämonen beschwörung unseres Papyrus mit 
eignen Augen lesen können, ist nicht nur weiterhin im Morgen- 
land der Talisman der Weisheit und Zauberei, noch heute wird 
der Wurzelstock einer Maiblumenart (Convallaria Polygona- 
tum) unter dem Namen 'Salomonssiegel’ als Mittel gegen 
Epilepsie gebraucht. 

Welcher Zeit die Beschwörung des Papyrus angehört, 

1) a. a. 0. p. 780 ff. Ich hätte au» der Josephasstelle wissen müssen, 
dafs bei Suidas tiIjv ßoravwv zuzusetzen unnötig ist. 

2) Vgl. anch Origen, ad Matth. XXVI 63. Nicet. Chon, annal. p. 95. 
aulserdem meine Notizen a. a. O. p. 755. 
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kann annähernd die Stelle über die Giganten lehren, die Gott 
mit seinen Blitzen verbrannt hat, nachdem er die Sprachen 
der Menschen geschieden. Von Y‘Y a VT€C reden zwar schon die 
Septuaginta nach der Sintflut 1 ), aber jener Synkretismus, wie 
er sich sonst selbst in der jüdisch-hellenischen Literatur kaum 
findet, begegnet in den bei Eusebius erhaltenen Fragmenten 
des Eupolemos. Der hat erzählt 2 ): ttoXiv BctßuXwva Ttpwxov 
pfev KTicöfjvcu uttö xwv biacwöevxcuv £k tou KaxaxXucpoü' elvai 
be aÜToüc 'fiyavTac, okobopeiv bt töv tcxopoupevov irupyov, ne- 
covtoc bt xouxou uttö xrjc xoü 0£oö övepyeiac xoiic yi'favxac 
biaarapfjvai kcxO’ ßXryv xr)V ffjv. Ein zweites Bruchstück giebt 
an, die Giganten hätten in Babylon gewohnt, seien aber wegen 
ihrer Gottlosigkeit von den Göttern vernichtet und Belos, der 
dem Tod entging, habe den Turm erbaut (ein Gigant ist da 
auch Nimrod). 3 4 ) Mag es sich mit dem Eupolemos und seinen 
Tendenzen verhalten wie es will, er wird etwa ins zweite vor- 
christliche Jahrhundert gehören.' 1 ) Auch unser Xöyoc ist nicht 
nur dßpaücöc, sondern gehört in einen jüdisch-hellenischen Kreis 
jedenfalls nicht früherer Zeit. 

Aber wer sind die xctGapoi ävbpec, bei denen dieser Spruch 
gebraucht wird, wie der Magier offenbar zum Beweise für 
seine Echtheit und Heiligkeit zu bemerken nicht unterläfst? 
Sagen wir es gleich: es sind Essener oder Therapeuten. 

Vor dem ersten vorchristlichen Jahrhundert hören wir 
nichts von den Essenern. Was Philo und Josephus 5 ) von 

1) Gen. X 8 XoOc bt lytvvr\ct töv Neßpüiir outoc üp£“ T ° elvai 
fitttC tltl Tr)C fflc. 

2) Euseb. praep. ev. IX 17, 18, nach Alexander Polyhistor. 

3) Ähnliches trägt die jüdische Sibylle vor III 97. 102. 166; die 
christliche I 806 ff. (da heifsen sie Titanen). Auch Euseb. praep. evang. 
IV 14 von Abydenos. 

4) Freudenthal heilenist. Studien I 90 ff. 

6) Joseph, de bello lud. II 8, 2 ff. archaeol. XIII 6, 9. XVI 10, 4 f. 
XVIII 1, 5. Philo nepl toO ndvra ctrouöaiov elvai öXeuOepov 12 — 13 und 
bei Euseb. praep. evang. VIII 11. Über die Therapeuten: Philo irepi 
ßlou 0etupr|TiKoö. Ich glaube Ausfeld nicht, dafs q. o. pr. 1. unecht sei (de 
libro nepl toO ir. cir. elvai tk. Göttingen 1887), sondern teile Wendlands 
Ansicht Archiv für Gesch. der Philos. I S. 609 if.; glaube auch Lucius 
nicht (die Therapeuten Strafsburg 1880), der Philos irepi ßlou OeiupiyrucoO 
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ihnen erzählen, sind merkwürdige Dinge. Diese 'Ordensbrüder’, 
die besonders bedeutende Niederlassungen in den Palmen- 
wäldem am westlichen Ufer des toten Meeres haben, leben 
aufs innigste verbunden; sie essen kein Fleisch und tragen 
weifse Leinwand als Kleidung. Sie haben schauerliche Ein- 
weihungseide (öpKOuc (ppiKiibeic Ioseph. bell. lud. II 8, 7), ver- 
werfen aber im übrigen den Eid. Sie haben die mannich- 
faltigsten Reinigungsvorschriften und ein unverbrüchliches 
Bundesgeheimnis. Tägliche Verehrung und Anbetung der 
Sonne ist eins ihrer hauptsächlichsten Gebote. Und ist es 
schon von Zeller 1 ) nachgewiesen und von andern vergeblich 
bestritten, dafs sich dieses alles nur durch starke Einwirkung 
pythagoreischer Gedanken und Riten 2 ) erklären läfst 3 ), so ist 


zu einer christlichen Fälschnng machen will, und noch weniger R. Ohle, 
der in den Jahrb. für protest. Theologie 1887 und den Beiträgen zur 
Kirchengeschichte I die psendophilonischen Essäer und die Therapeuten, 
Berlin 1888, alles was über Essener bei Josephus und Philo steht, als 
Fälschung oder Interpolation desselben wunderbaren Erfinders der Essener 
zu erweisen versucht! Man kann sich wol der Hoffnung hingeben, dafs die 
letzteren Versuche keiner Widerlegung bedürfen. Was irepl ß(ou 8eu)pr|TiKoü 
betrifft, so würde ich auf meinem Urteil, namentlich was Kenntnis phiio- 
nischen Sprachgebrauchs u. dgl. angeht, nicht sicher fufsen können, wenn 
ich nicht die Autorität meines Freundes Paul Wendland für mich hätte, 
der mir als beweisend für die Echtheit der Schrift kurz notirt: '1. gleiche 
Grundsätze in Vermeidung des Hiats, worüber Jessen in der Gratulations- 
schrift für Sauppe, Hamburg 1889, handelt; 2. stoisches Kolorit. Bei 
einem christlichen Fälscher wäre vielmehr neuplatonisches zu erwarten; 
8. der Fälscher müfste mit beispielloser Fähigkeit phiionische Sprache 
und Gedanken reproducirt haben. Die Abgeschmacktheiten, die Lucius 
Philo nicht Zutrauen will, haben wörtliche Parallelen bei Philo’. 

1) Der in der Philos. d. Gr. III 2, 277 ff. über sie handelt. Aufser- 
dem ist besonders wertvoll Schürers Behandlung des Gegenstandes, neu- 
testamentliche Zeitgeschichte S. 699 ff. 

2) Josephus archaeol. XV 10, 4 sagt auch ausdrücklich: ~fivoc bi 
toOt' (“Cccaioi) iext tnaixij xP'l'Ptvov xt) trap’ "CXAgciv ünö TTu8aT<Jpou 
Kaxabe&ei'rp^vt). 

3) Wenn z. B. die Anschauung von der eipapp^vi; , die Josephus 

den Essenern zuschreibt (z. B. archaeol. XIII 5, 9: xö bi xwv ‘€co]vü>v 
f^voc itdvxiuv xf|V tipappivpv Kupiav dwxpaivexai Kal 8 pf) Kax’ 

iseivric ipfiqiov dvGpdmoic diravx$), oder die Art, wie derselbe und Philo 
ihre Freiheit und Standhaftigkeit (bes. bell. Iudaic. II 8, 10) schildern. 
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das um so deutlicher, wenn von den essenischen Gemeinden 
als von Giacot, Koivwvicu, eratpiai, cuccma 1 ) gesprochen wird, 
ja sogar von dem öpiXoc tüiv ’€ccaiuiv ij 'Oriuiv. 2 ) Je weniger 
aber eigentlich Pythagoreer um diese Zeit so gewaltige Wir- 
kung ausüben konnten, um so gewisser wird der direkte Zu- 
sammenhang mit den orphisch-dionysischen Kultvereinen. Die 
Essener hatten ßißXoi lepm 3 ), die freilich besonders aus dem 
alten Testamente schöpften, cdßac bt p^pciov Trap’ aüxoic petä 
töv Geöv tö övopa toO vopoGerou: Moses war ihre hauptsäch- 
liche Autorität. 4 ) Welcher Art diese Bücher gewesen sind, 
zeigt sich, wenn von ihren geheimen övöpaia tüiv äff^Xwv be- 
richtet wird 5 ), oder dafs sie die Heilkräfte der Wurzeln und 
Steine erforscht und darauf bezügliche Schriften gesammelt 
haben. 6 ) Es bedarf kaum des Hinweises, dafs die salomo- 
nischen Zauberbücher, von denen die Rede war, in dieselben 
Kreise gehörten. 

Wichtiger ist noch für uns, was Philo in seiner Schrift 
xrepl ßiou 0eu»pr|TiKOÖ von den Therapeuten berichtet. Wie sie 
schon den griechischen Namen führen, der recht eigentlich die 
Diener der Götter bezeichnet 7 ) — einmal nennt Philo auch die 


recht stoischen Eindruck macht, so liegt das doch wohl bloa an dem 
Kolorit, das die Berichterstatter auftragen. Das Verhältnis des äufsern 
Glücks zur Gerechtigkeit des einzelnen ist ja auch ein altes Problem 
bei den Juden; so giebt denn Josephus die Ansichten der drei jüdischen 
Sekten über die eipapp4vr| archaeol. XITL 9. 

1) Ohle Stud. zur Kirchengesch. I 4, 9. 

2) Philo q. o. pr. 1. p. 469 M , doch im Anfang p. 457 M 6 ioX 4 ktou 
'€XAr)viKr)c Trapdivupoi öciötjitoc, 4it£i6f| Kal 4v toic pclXicra 6epaneuTal 
0eoO fCT^vaciv. Die Orphiker nannten sich oi öcioi, nicht als 'die Frommen’, 
sondern als 'die Reinen’, wie Rohde Psyche S. 264 darlegt. Wie sich 
der Name oi Kaöapoi fortpflanzte, zeigen die Novatianer, die sich so 
nannten, und noch die Katharer des Mittelalters. 

3) Joseph, bell. lud. VIII 7, 12. Philo q. o. pr. 1. p. 458 M. 

4) Ohle a. a. O. II 3, 6. 

6) Jos. b. lud. VIII 7. 

6) a. a. 0. 6: ciroubdZouci 64 4kt6itidc irepl rd tüiv traXaiüiv cuy- 
Ypdppaxa, pdXicra tö rrpöc Uu<p4X6iav tpuxqc *ui cüipatoc 4kX4yovtec. 
evOev aÜToic trpöc Bepaireiav iraOüjv plcai te dXfiiiTijpiot Kal Xt'Ouiv (6i<5- 
TqTEC ävtpEUVÜIVTai. 

7) Plat, leg. IX p. 878 A: GepairaiTai öciujv te Kal iepüiv. 

Dieterich, Abraxas. 10 
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Essener Bepaueurai Geoü 1 * ) — so stehen sie überhaupt den helle- 
nistischen Kulten noch viel näher. Sie haben äcpaxa Kai 
üpvouc € ic 0eöv biä navroiwv p^Tpwv Kai |i€Xu>v s ), bei 
ihren Symposien ö ävacxäc upvov (jibei ireTronipe'vov eic töv 0eöv 
f| xaivöv aüiöc TrenoiqKibc f| äpxaTöv tiva tuiv naXai uonyrinv. 
perpa yäp Kai peXri KaraXeXoinaci noXXä 4ninv Tpipe- 
Tpmv, npocobiiuv, üpvwv, napacnovbeituv, Ttapaßuupiiuv, 
CTacipuuv, xopiKinv CTpocpaic noXucTpöcpoic eu biapepe- 
Tpripevuj v. 3 ) Ist es nicht, als ob die polymetrischen orphi- 
sclien Hymnen, die unsre Zauberpapyri erhalten haben, be- 
schrieben würden? Braucht der Zusammenhang mit den or- 
phischen Kulten erst gesucht zu werden, wenn Philo selbst 
zur Schilderung ihrer uavvuxic zusetzt KaOäirep 4v Tale 
ßaKxiaic 4 ) oder wenn er von den 4tt'i Oepuuetav iövrec sagt: 
Ott’ Ipujioc üp7Tac0evTec oüpaviou KaOdrrep oi ßaKxeuöpevoi Kai 
KopußavTubvTec 4v0oucidZouci pe'xpic av rö rroGoupevov ibwciv? 5 ) 

Der Zusammenhang dieser religiösen Gemeinschaften mit 
den orphischen Kulten einerseits und unsern magisch-gnostischen 
Urkunden andererseits giebt sich mit der wünschenswertesten 
Deutlichkeit zu erkennen. Und er ist nur zu natürlich; haben 
doch die Therapeuten ihren Hauptsitz am mareotischen See 
bei Alexandreia! 6 ) Ob überhaupt die Essener erst in Ägypten, 
wo Griechentum und Judentum zusammentraf, entstanden oder 
palästinensische Essener hier erst das Gepräge bekamen, 
welches das Bild, das uns allein überliefert wird, so deutlich 
zur Schau trägt, das kann hier unerörtert bleiben. Unsre 
Urkunden werden die innere Wahrheit eben jener Berichte zu 
bekräftigen und vor übereilten und grundlosen Angrilfen zu 
schützen geeignet sein und die vorgelegte Partie wird man in 
ihrem Hauptteile als ein von Essenern oder Therapeuten "') über- 
nommenes Gebet anerkennen müssen. Es ist eine Dämonen- 
beschwörung, wie sie ja bei jenen eine solche Rolle spielten, 
im Anschlufs an Salomo, fast ganz wie Josephus berichtet. 

1) qu. o. pr. 1. p. 457 M. 2) Therap. p. 893. 3) Tberap. p. 901. 

4) Therap. p. 902. 6) Therap. p. 891. 6) Therap. p. 892. 

7) Es wird mannichfaehe Schattirungen solcher Kulte gegeben haben; 

essenischo KultgenosBen nach Art der Therapeuten um Alexandreia waren 

unsere äv&ptc KaOapoi. Mehr will ich nicht behaupten. 
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Gott wird gepriesen wegen seiner Wol taten an Israel im Au- 
schlufs an die Rede des Moses — der auch bei den Thera- 
peuten die Hauptautorität war 1 * ) — und man lese nur noch, 
was Philo von ihrer Travvuxk berichtet*): Y'VOVTai x°PÖc 
elc 4E apcpotv, pigripa toö iraXai cuctövtoc kotöi Trjv 
£pu0päv GäXaccav, fvtKa tuiv GaupaTOuptnö^ VTUJV £k€u 
tö fäp TreXa'foc irpocTaEet Geoö toic pev cumipiac arriov, toIc 
b£ uaviuXeGpiac xiveTai. ^atevtoc pev Y“P Ka ‘ ßiaioic üvaKO- 
wak ÜTTocupevroc Kal ^KarepuiBev il 4vavriac oia tcixwv ira- 
T^vtuuv tö peGöpiov biäcrripa elc Xewqpopov öböv Kai Eipäv wäcav 
dvaipr|0fev eöpuveTo, bi 1 f| c 6 Xeibc dueEeuEev fixP 1 T n c ävnirepac 
rjrreipou trpöc ra per^uupa TraparreptpGeic. 4nibpapövTOC be Tak 
iraXippoiaic Kal toö pev £v0ev toö bk £v0ev elc tö xepcwGev 
ebaqpoc ävaxuGevTOc oi eTraKoXouGncavTec twv TroXegiuuv KaTa- 
KXucGevTec biaqpGeipovTai. toöto Kai ibövTec Kai TraöövTec ö Kai 
Xö'fou Kai 4vvoiac Kai eXniboc pekov ep-fov fjv, 4vBoucuüvt£c 
övbpec öpou Kai Yuvakec, eic Ytvöpevoi x°pöc, toüc eüxapi- 
cTTipiouc upvouc eic töv ciuTtjpa Geöv fjbov 4£apxovToc 
toic pev üvbpaci Mwüc^uuc toö irpocpijTou, xak b£ yu- 
vaiB Mapiäp Trjc TTpocpf|Tiboc. Wie bis in die Einzelheiten der 
Gedanken unser Xöyoc ursprünglich ein solcher üpvoc eöxapicTT|- 
pioc ist, liegt ja auf der Hand. Auch die mnpöbeicoc und Yf’vva 
irupöc, die im Papyrustext Vorkommen, spielen bei den Essenern 
eine besondere Rolle 3 ), f) KaGapä 'lepoucaXrjg war die lepÖTroXic 
derselben, nach der sie sehnsüchtig schauten 4 ), und das unaus- 
löschbare Feuer, das in Ewigkeit in dem reinen Jerusalem tu) 
Gern TTpocTrapOEKCiTai , wäre eine Umdeutung des ewigen Opfer- 
feuers auf dem jüdischen Brandopferaltar 5 ) so recht im Sinne 
dieser Sonnenverehrer. Der öpKicpöc v. 3078 ist einer ihrer 
öpKOi cpptKuubeic und die zahlreichen Zaubernamen sind ihre 
övöpaTa äYYcXuuv. 

Diesem Beweis, der die Herkunft eines Stückes des Pariser 
Papyrus zur vollen Evidenz bringen konnte, will ich nicht un- 

1) Therap. p. 903. 2) Therap. p. 902. 3) Vgl. Zeller III 2, 298 Anm. 1. 

4) Ohle a. a. O. S. 40. Das himmlische Jerusalem sonst Galat. 

IV 26. Hebr. XII 22, und namentlich in der Apokalyptik, Johann. Apok. 
III 12; XXI 2, 10. 

B) Leviticus VI 6. Es ist irOp oöpavoirexk. Ebenda IX 24. 

10 * 
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sichere Vermutungen beifügen. Man könnte auch bei den öciot 
öbeXtpoi und ßcipti übeXcpcu (v. 136) ') ähnliche Gedanken haben; 
mag es sich aber mit diesen und andern Stücken anders ver- 
halten, das ist nun selbstverständlich, dafs aus den Überliefe- 
rungen der avbpec Kaüapoi, die so eifrig aller Mystik und 
Magie oblagen, vieles in die Bücher der gnostischen Magier 
überging. Jene und diese wurzelten in den orphischen Myste- 
rien, beide Bestrebungen mufsten sich in Alexandreia und an 
der Mareotis begegnen. Wird nicht auch der Titel der Leidener 
Handschrift immer verständlicher: iepd ßißXoc f\ öybor) Mwüc^uuc 
rcepi övöparoc tou äyiou? 

2 . 

Alle diese mannichfaltigen Elemente vereinigen sich in 
den magischen Büchern. Dafs deren Verfasser und Anhänger 
ihre Weisheit Gnosis nannten, sagt manche Stelle ganz aus- 
drücklich, pap. Mimaut v. 290: 'iva ce ^TrtKaX^cwpev yvinciv ktX.; 
pap. Berol. II 128: buüpöv pot 4bwpf|cw tt)v tou ptylcrou cou 
övöpotTOC yvwciv; die Kenntnis des grofsen wirkungskräftigen 
Namens war ja das wichtigste. Diese tvuictikoI aber sind die 
ersten, die jene folgenreiche 'Erkenntnis’ zu suchen begannen; 
sie sind noch ganz frei von christlichen Gedanken und die 
mannichfachen Anklänge an die spätem grofsen Systeme siud 
nur die Anfänge derselben in viel einfacherer Form. Vermutete 
man es auch schon, dafs die Gnostiker ursprünglich nichts 
weniger als christliche Sektirer gewesen, sondern von heid- 
nischen Goeten ausgegangen seien, gab es in der Tat auch 
Zeugnisse solcher Vereinigungen, die in der Magie ihre Gnosis 
zuerst fanden und damit über die kosmischen Mächte gebieten 
wollten 8 ), jetzt liegen die Papyri als die untrüglichsten Urkunden 
dieser Entwicklung vor, Urkunden, die zugleich den Beweis 
liefern, dafs die orphischen Kulte mit all ihrem Zauber 1 2 3 ), ihren 

1) Weibliche Ordcnsmitglieder gab es bei den Therapeuten auch, 
p. 894. 899. 

2) Hilgenfeld Ketzergeschichte de« Urchristentum« S. 231. 

3) Dafs in den orphisch-dionysischen Kulten in späterer Zeit auch 
schon Zauber manniclifachster Art eifrig gepflegt wurde, wäre leicht durch 
zahlreiche Beispiele zu belegen; gilt doch auch das erste Lied der orphischen 
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TeXtTai und KaGappoi, ihren Xucfic und äiroTpomacgol die 
eigentliche Geburtsstätte der ersten Gnosis gewesen sind. Zu 
den ersten Gnostikern gehören ohne Zweifel die Ophiten, deren 
Lehren sich bald durch mancherlei Einflüsse zu grofser Ver- 
schiedenheit ausbildeten, ln den Papyri wird die Schlange 
sehr vielfach angebetet z. B.: bpäKwv dyaGöc fcpöc baiguuv, öv 
ävaToXai Kai buceic üpvoüa (pap. Par. v. 594 f.), 6 peyac 091c 
riTouptvoc toutujv 1 ) Tinv Geäiv (v. 1638); es ist gar kein Zweifel, 
dafs solche Schlangenanbetung, deren chthonischer Ursprung 
sie längst zum Mittelpunkt des Mysteriendienstes gemacht 
hatte, im griechischen Kult wurzelt. 2 ) Man kennt ja die 
Schlange, die in der cista mystica einhergeführt wird: sie ist 
nichts anderes als Dionysos selbst, der üttokoXthoc, wie ihn 
der orphische Hymnus nennt (LII 11); denn das war ja seit 
alter Zeit eine heilige symbolische Handlung der Mysterien, 
dafs die Schlange bieXKerai toü köXttou tOuv TeXoupevuiv. Es 
liefse sich ausführlich nach weisen, dafs der Schlangeudienst, 
so sehr er auch nachher mit orientalischen Mythologemen 
verquickt wurde, von daher kam, nicht nur in diese Urkunden, 
auch in die ophitischen Gemeinden der Gnostiker, die in 
ihren Anfängen von den magischen Genossenschaften eben 
nicht verschieden gewesen sein werden. Ein Beispiel genügt. 

Hymnensammlung der Hekate. Auch eine ganz neuerdings bei Magnesia 
am Mäander gefundene Inschrift, welche die Gründnngslegende eines 
Dionysoskults enthält (in den Milt, des atb. Instituts XV, 1890, S. 330 
von Kontoleon veröffentlicht), ist ein Beleg dafür durch die Namen der 
drei Mänaden, von denen es heilst : 

al b’ üpeiv bihcouct Kal öpyia Kai vöpip’ (tcOXd) 

Kal Oiacouc Bökxoio KaOeibpucouciv tv äcxei. 

Die eine heifst Baußu'j (vgl. pap. Par. 2201. 2795. pap. Brit. 46, 493. orph. 
fragm. 216), die andre Kocku», offenbar von der KocKivopavxeia, etwa gleich 
KOCKivöpavTic (vgl. pap. Par. 2303 : cKeOoc iraXaiöv köckivov pou cüpßoXov, 
von Hekate), die dritte ©eTTÖXr], die stereotype Bezeichnung der Zaube- 
rinnen. 

1) Wahrscheinlich ist ttövtujv zu lesen. 

2) S. ltohde Psyche S. 198 und sonst. Die (vdpxepoc) üx'bva wurde 
auch in Hierapolis verehrt. Vgl. Eurip. Phoen. 1023. Über Höhlen- 
schlangen und Orakelschlangen s. mehr in ltohdes Psyche. Vgl. auch 
oben S. 114 f. Kuxpelbrjc ö<pic Rhode S. 183. 
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Stephani 1 ) hat das Bild einer Silberschale veröffentlicht, das eine 
Bakchantin darstellt, die den Deckel des heiligen Korbes öffnet 
und die sich hervorwindende Schlange ans dem Kantharos 
tränkt; das ist eine 'Schlangenfütterung der orphischen Myste- 
rien’ und das Bild gehört dem zweiten nachchristlichen Jahr- 
hundert an. Damit vergleiche man, was Epiplianios (XXXVII 5) 
von seinen Ophiten, die doch schon christliche Einflüsse zeigen, 
berichtet: sie nähren eine wirkliche Schlange und bringen 
diesem ihrem Schlaugengott Brod dar. Zur Zeit der Mysterien 
legen sie Brod auf den Tisch und rufen die Schlange. Jeder 
kiifst die Schlange, man singt Hymnen und bei ihrer Eucha- 
ristie werden dann die Brode verteilt und gebrochen, welche 
die Schlange beleckt hat. 2 ) Man wird nach weitern Beweisen 
kaum fragen. Eine Stelle des Hippolyt, der ja den Zusammen- 
hang zwischen antiken Mysterien und Gnostikern öfter ge- 
flissentlich hervorhebt, drückt dem das urkundliche Siegel auf. 
Er sagt von den ophitischen Sethianern ( V 20) : £cri bi aÜToic f| 
itäca bibacKaXia TOÖXöyou dnö twv traXaiwv öeoXöfuJv, 
Moucaiou Kai Aivou Kai toü töc reXträc päXicTa Kai tü 
gucTripia KaTabeÜlavToc ’Optpewc. ö yäp ttepi Trjc pf|Tpac 
aÜTÜJV Kai toö öcpewc 3 * * * * ) Xöyoc Kai 6 öptpaXöc, öirep dcriv 
otppovia, biappf|bri v oütwc dcriv dv toic ßaKXiKOic toü 


1) Schlangenfütterung in den orphischen Mysterien, Petersburg 1873. 
Auf dem Relief einer Aschenurne in Rom (Bullett. della comm. archeol. 
com. 1879, jetzt auch bei Stengel griech. Kultusaltertümer, Taf. IV, 
Fig. 3), das in den eleusinischen Bilderkreis gehört, liebkost (oder 
füttert?) ein Epopt die Schlange, die sich neben dem Schoofse der De- 
meter hervorwindet. 

2) Noch auf altchristlichen Sarkophagen findet sich mehrere Male 
die Darstellung einer Schlange, die um einen Baum sich emporwiudet 
oder auch frei sich erhebt; ihr wird von einem Manne über einem 
Feuer, das auf einem Altar brennt, eine Frucht dargereicht, s. Piper 
Mythologie der christlichen Kunst I 72 ff. Mag das dort umgedeutet 
sein wie es will, es schliefst sich ohne Zweifel an orphische und gno- 
stisch-ophitische Darstellungen an. 

3) Man hätte nach dieser schon von Brink und Schneidewin ge- 

gebenen Verbesserung nicht wieder das überlieferte ’Opqpdujc in die Aus- 

gaben und Citate einsetzeu sollen. Über die pfirpcx ( 8 - oben S. 58 Anm. 3) 

und den 6pq>aXöc wären weitere Exkurse nötig, die ich hier bei Seite 

lassen darf. 
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’Opeptuje. Die Menge orphischer Lieder, welche in den Papyri 
gefunden wurde, schliefst ja vollends jeden Zweifel an diesem 
Übergange aus, und ich darf für jetzt darauf verzichten auch 
den Ursprung der meisten magischen Opfervorschriften der 
gnostisclien Bücher in den griechischen Mysterienopfern, die 
durchweg chthonischen Charakters sind, nachzuweisen. ') 

Erst philosophisch gebildete Männer, hellenistische Schul- 
liäupter, bauten aus diesem Apparat, der sich aus allen Welt- 
gegenden inzwischen bereichert und bis ins Unabsehbare ver- 
mehrt hatte, ihre grofsen Weltgebäude. Dafs aber der Haupt- 
charakter doch bei den meisten, und bei den Gemeinden und 
Kulten wol immer, ein magischer blieb, dafür braucht man 
nur an die Berichte des Iiippolytos zu erinnern und die Namen 
des Magiers Simon, des Menander, des Marcus zu nennen, 
denen die Magie Kult und Lehre ist und die es aussprechen, 
dafs sie das einzige sei, wodurch man zur Unsterblichkeit ge- 
langen könne. 1 2 ) Die unendliche Zahl der Gemmen und Ringe, 
die alle Amulete sind, und deren Bilder und Inschriften bis 
ins kleinste zu den Vorschriften der Papyri stimmen, beweisen 
es, welche Macht und welche Verbreitung dieser systematische 
Aberwitz hatte. In Ägypten und in Syrien, in Spanien und 
am Rhein sind sie gefunden: unter dem Gemurmel von Phnuth 
und Abraxas, von Iao und Ablanathanalba, wandte sich die 
Welt von den alten Göttern ab und den neuen zu. 

Alles was sein Herz begehrt, das erfleht oder erzwiugt 
sich der Wissende, der tvwctikoc, von seinen vielen Göttern. 
Was sich in Lucians eüxal f| ttXoTov die Leute etwa auch 
wünschen, das ist es, was man sich schaffte, z. B. pap. Mimaut 
v. 270f.: £u)f|V, üfitiav, cuurripiav, itXoütov, eirreKviav, yvuiciv, 
eü[Kpa|dav 3 ), eupeveiav (eupeviav Pap.), eüßouXiav, eüboSiav, 

1) Einige Angaben s. S. 167, Anm. 2. 

2) Noch die Pislis Sophia sagt, dafs nur der Gnostiker im Besitz 
der magischen und astrologischen Kunst ist, p. 30. Einst sind durch 
ÖTT^oi trapaßaivovTec die Geheimnisse der Magie und Sterndeutung zu 
den Menschen gekommen, Christus hat diese Kunde auf die Gnostiker 
beschränkt. Der 13. Äon ist der Ort der pucrripia pufiac, p. 29. 

3) So ist zu ergänzen, nicht eü[xp]oiav mit Wessely. Vgl. pap. 
Leid. W p. XVII 36: Moipai, ll ibv biboTai ttXoütoc, eÜKepada, eÜTtxvia, 
TiixUi Tpoqpfi d-fuGr). 
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nvrjunv. X“P IV > gopq>r|V, köXXoc, ireicpovf|V ktX. Kranke werden 
geheilt, Gebundene werden gelöst, Dämonen werden ausgetrieben 
und Tote stehen auf. Und es war nicht etwa nur Hexerei 
und Aberglaube des niedern Volks, dem allein wir dergleichen 
zuzuschreiben geneigt sind; Könige und Philosophen setzten 
ihren Glauben und ihre Hoffnung auf diese Kunst. Hadrian 
läist dem 'Propheten’ Pachrates, der ihm in Ileliopolis 
seine Kunst offenbart hat, ein doppeltes Jahrgehalt zahlen 1 2 ); 
Vespasian mit seinen Söhnen und Offizieren bewundert die 
Macht des Zauberers Eleazar, der über die Geister gebietet.-) 
Die spätere neuplatonisehe Philosophie verdient fast eher den 
Namen der Magie als den der Philosophie; ja es ist mit Recht 
betont, dafs sogar bei Plotiu alle göttliche Wirkung und 
aller Naturzusammenhang als magisch erscheint. Magie ist 
die Kunst, die unsterblich machen kann. Es steht ja im An- 
fang des Pariser Papyrus jener grofse änaöavaTtcpöc 3 ): wie der 
Myste sich erhebt über Sterne und Sonne ev tKCTCtcti, oük ev 
eauTin uiv zur Nähe der Gottheit. Mit solcher Kunst wollte 
noch Iamblich, dem Leibe entrückt, zur Seligkeit der Götter 
eingelien 4 ) und so wollten ihn seine Sklaveai gesehen haben, 
zehn Ellen über der Erde, Leib und Gewand in goldstrahlender 
Schönheit. 1 ’) 

Man rnufs sich an dergleichen erinnern, um die Bedeu- 
tung jener Urkunden zu würdigen, die um so gröfser ist, je 
deutlicher sie sich als untrügliche Zeugnisse des religions- 
geschichtlieh so wichtigen Übergangs aus antikem Götter- 
dienst in die gnostischeu Kirchen darstellen, deren gewaltiger 
Einflufs auf Kult und Dogma, Lied und heilige Überliefe- 
rung des Christentums ja neuerdings immer klarer erkannt 
worden ist. 

Die Gnosis bewahrte auch weiterhin in Tendenz und Or- 
ganisation die Formen, deren Herkunft betont wurde. Das 

1) Pup. Par. v. 2444 ft. 2453: Kai Oaupdcac töv npo<pi'|Tnv bmXä 
öipwvia uOtöi tK^Xeucev Mi>oc9ai. 

2) Joseph, archaeol. VIII 2, ö. 

3) Vgl. S. 104. 

4) de myster. I 12. 

6) Eunapius vit. Iumbl. Vgl. Zeller 111 2, 628. 
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ausführen zu wollen, würde weit in die Geschichte christlichen 
Brauchs führen. Aui deutlichsten sprechen aber für die Her- 
kunft der guostischen Vereine die Ausdrücke, die immer an- 
gewendet werden, 0iacoc, 0iacäpxnc, dpxi0taciTr|c, äpxepavicrfic, 
pucrcrfurföc, irpocrdiric. 1 2 ) Das waren denn auch die Formen, 
die das Christentum, als es in die hellenistische Welt liiuaus- 
trat, umschlossen: die Christen waren da zuerst nichts anderes 
als 0iacwTai ’lr]COÖ. 3 ) Man hat kaum begonnen, diesen Helle- 
nisirungsprocess des Christentums richtig aufzufassen, kaum 
recht erkannt ist das auch in dieser Richtung so unendlich 
weite und grofse Problem der Genesis christlicher Religion 
und ihrer Formen, das gerade uns heute vornehmlich gestellt 
scheint. Ihm möchten mittelbar ein klein wenig auch diese 
geringen Versuche dienen. Wer es verschmäht, die wunder- 
lich verästelten und verwachsenen Pflanzengebilde zu unter- 
suchen, die jenem Boden entsprossen, der von den Zersetzuugs- 
produkten zerfallener Organismen genährt war, und nur die 
Cedern des Libanon oder den Lorbeer Apolls bewundern will, 
der wird auch des Baumes Wurzeln und Wachstum nimmer 
verstehen, unter dessen Schatten die Völker so manches lange 
Jahrhundert gewohnt haben. Freilich das Auge, das gewohnt 
ist klassische Herrlichkeit zu schauen, schliefst sich zuerst 
schmerzhaft vor dem Qualm jener guostischen Mystik. Man 

1) Koflinane die Gnosis nach ihrer Tendenz und Organisation, 
S. 7, 11 ff. Koffmancs Thesen, die am stärksten bisher diese Seite der 
Gnosis betont haben (These XII: 'der Gnosticismus ist eine vom antiken 
Geiste ansgegangene und in ihm wurzelnde Richtung, welche die spe- 
kulativen Gedanken des Christentums wie die religiüsprakticheu Auf- 
gaben desselben zn einer Geheimlehre und einem Geheimkult nach Form 
der Mysterien umzugestalten trachtet’, woran nur die Meinung falsch 
ist, dafs das Christliche schon zu Grunde gelegen hätte), bedürfen erst 
noch der Ausführung und Begründung. 

2) Neumanu Jb. für prot. Theologie XI 1885, S. 123—125, desselben 
röm. Staat und allg. Kirche bis auf Diokletian, 1890, 1 40 ff. Am ein- 
gehendsten ist über die Formen der ersten Christengemeinden gehandelt 

von Heinrici die Christengemeinden Korinths, Zs. für wiss. Theol. XIX 
4G5ff., die Anfänge paulinischer Gemeinden, ebenda XX 89 ff. Es ist 
ein dringendes Bedürfnis, dafs für die griechischen Genossenschaften 
überhaupt nnd dann besonders für die religiösen das Material vollständig 
gesammelt und bearbeitet werde. 
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meint, Goethe hätte schon die Bücher der ägyptischen Gräber 
gekannt, wenn er sagt: 

Hier soll meist das Fratzenhafte, 

Das ein düstrer Wahnsinn schaffte, 

Für das Allerhöchste gelten. 

Sag’ ich Euch absurde Dinge, 

Denkt, dafs ich Abraxas bringe. 

Die Nebel waren wol schwer und tief geworden, die den Glanz 
des alten Olympos begruben: aber wer sein Auge gewöhnt 
hat auch in den Nebeln zu sehen, der schaut religionsgeschicht- 
liches Vergehen und Entstehen, zunächst in vielen kleinen 
Dingen und das wird wichtig sein für viele grofse Dinge. 
Es sind die Nebel der hellenischen Götterdämmerung, einer 
Dämmerung der Nacht, da der Glanz griechischer Götter- 
schönheit dunkel ward für das Auge der müden Sterblichen, 
einer Dämmerung des Morgens, da schon siegreich, aufsteigend 
im Osten, die Sonne eines neuen Gottes die Welt erweckte 
zu anderer Lebenshoffnung. 


3. 

Es ist noch übrig, dafs ich meiner Ausgabe der ganzen 
Papyrushandschrift einige Worte der Einleitung vorausschicke. 
Dieselbe wird im Reichsmuseum der Altertümer in Leiden auf- 
bewahrt als J. 395; sie gehört zu der Sammlung Anastasy des 
Museums. Anastasy, schwedischer Gesandter in Alexandria, 
hatte sie von Arabern gekauft und zusammen mit vielen andern 
Altertümern Ägyptens im Jahre 1830 der niederländischen 
Sammlung übergeben. Gefunden scheint sie in Theben zu sein 1 2 ), 
ohne Zweifel in einem Grabe.*) 

Es ist keine Papyrusrolle, sondern ein Papyrusbuch, und 
wenn die Schrift auf das 3. oder 4. Jahrhundert weist, so wird 
man nicht über den Anfang des 4. zurückgehen wollen. 3 ) Es 
ergiebt sich aus dem Texte, aus den Variantenverweisungen, 

1) Es ist nicht besonders von diesem Texte angegeben, aber von 
andern, die mit ihm zusammen gekauft wurden. 

2) S. Eleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 750. 

3) Birt Buchwesen S. 120. 
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den doppelten und dreifachen Recensionen derselben Stucke 
deutlich, dafs schon eine lange Zeit der Überlieferung voraus- 
liegt, und es ist oben genugsam erörtert, dafs der Inhalt der 
Gebete, Mythen und Hymnen dieser Texte in die Anfänge des 
Gnosticismus weist. Etwa in der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts werden solche Zauberbücher des Inhalts, wie wir sie 
haben, zusammengefiigt sein im Anschlufs an die mystischen 
Schriften der Orphiker, der Essener und ähnlicher Leute, zu- 
weilen auch der Ägypter. 1 ) 

Die erste Seite des Buches beginnt: BißXoc tepd £tukciXou- 
utvr| Moväc f| Afbör) Mwücemc Ttepi xoü övopatoc toö äyiou. 
p. VIII 30 steht dann: durexeic Tr)V lepav, w tckvov, Kal paKa- 
pinba Moväba ßißXov, qv oöbeic icxuce p£0eppr)veöcai f| Ttpäiai 
tppcuco, tu tckvov. Damit ist also das achte Buch Mosis zu 
Ende; es beginnt aber wieder VIII 32: Miuüct'ujc iepä ßißXoc 
dnÖKpuqpoc 4nTKaXoupevr| öyböri q äyia, und in der Tat folgt 
nun im grofsen und ganzen genau ein Teil des Buches noch 
einmal und am Schlüsse steht auch XVI 35: Municduic änd- 
Kpucpoc q'. Nun folgt aber: ev äXXw eüptuv lxe*c‘ Mwüceuuc 
ÖTiÖKpuqpoc ßißXoc Trepi toö peydXou övöpaxoc f) Kaxot ttovtijuv, 
ev q 4 ctiv tö övopa toö btoiKOÜVTOC tü TravTa, also ein ganz 
analoges, aber doch ganz anderes Buch, und wenn die Lesung 
am Schlüsse richtig ist Moüce'wc dirÖKpucpoc q bexaTq, so haben 

1) Die Ägypter batten ja Zauberbücher schon zur Zeit der Pyra- 
miden. Eine Masse solcher Texte ist erhalten bis zu den von den grie- 
chischen beeioflufsten späten demotischen Zauberpapyri. Im Zusammen- 
hang bearbeitet sind alle diese noch nicht. Ihre iiufsere Form scheint 
auch den griechischen Büchern z. T. zu Grunde zu liegen; vieles ein- 
zelne auch in den Zauberrecepten (aus der äg. Mythologie ist ja sehr 
viel darin, wie oben S. 29 u. 31 ff. und Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 771 sqq. 
gezeigt wurde) wäre als daher übernommen leicht nachzuweisen. Man 
scheint auch die griechischen magischen Bücher ßißXot Alpm-nou (weil sie 
daher kamen) und das Hersagen der unverständlichen Zauberworte ahfu- 
rmdZetv genannt zu haben (Lucian. Philops.67); aber z. B. ein demotischer 
Papyrus schreibt besonders vor, die Beschwörung müsse griechisch 
hergesagt werden (Maspero recueil des travaux relatifs ä phil. et arch. 
dg. III p. 36) und auch fast alle gnostischen Amulete tragen griechische 
Zeichen. DicBe Dinge waren so doch zum ersten Male griechisch formu- 
lirt, bekamen ihr Gepräge vom Griechischen (Orphischen) her, dem alles 
andre zuwuchs. 
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wir auch das zehnte Buch Mosis. Das vorhergehende achte 
wird da sogar (XVI 38) als f) Ttpunri ßißXoc citirt. 

Es liegen also nicht nur zwei ßißXoi in dem Papyrus vor, 
sondern auch die Hälfte des ersten in zwei verschiedenen 
Ausgaben: denn der letzte Schreiber hat nach dem ersten 
Buche aus einem andern Texte desselben, in dem sogar mehr- 
mals Lesungen jenes ersten als Varianten angegeben waren 
(s. oben S. 16), ein Stück dahinter geschrieben, gewifs ohne 
zu wissen, was er tat. Wir sind dadurch in der Lage, die 
starke Lückenhaftigkeit und Korruption der einzelnen Recen- 
sionen fast ganz zu beseitigen. Darum habe ich beide zu 
einem Texte zu vereinigen mich nicht gescheut, sollte auch 
solche Kontamination an manchen Stellen ihr Bedenken haben 
und den weit zurückliegenden Archetypus doch nicht darstellen. 
Wenn auch jeder der beiden Texte eigne Zusätze und Verluste 
weiterhin erfahren hat, so giebt doch ihre Vereinigung auf jeden 
Fall Ursprünglicheres als jeder der beiden einzelnen; meist 
giebt erst sie Sinn und Vollständigkeit. Dem gegenüber schadet 
es nichts, wenn hier und da im einzelnen gerade so vielleicht 
keine der vielen Abschriften, die vorausliegen, ausgesehen hat. 
Wie die beiden Ausgaben sich verhalten und wie ich sie ver- 
einigt, veranschaulicht die Gegeneinanderstellung der Kosmo- 
gonie S. 3 ff. Wo wie im Anfang der Text nicht verbotenus 
parallel geht, sondern freier variirt, lasse ich beide Fassungen 
untereinander stehen. Einige Umstellungen versprengter Stücke 
leuchten sofort ein. Folgende Tabelle stellt die nunmehrige 
Anordnung des ganzen dar: 


I. 


8. Buch Mosis: 


I 1—39 


VIII 32 (IX 2) -IX 5 
IX 20—35 
IX 6—20 


l VI 16, 17 
IX 35— X 19 
I 39—11 16 — X 19— X 41 


II 17-111 4 = XIII 21 — XIV 6 


XIV 7 -XIV 49 

III 5— IV 8 = XIV 49 — XV 47 (VI 15, 16) 
X 41 — X 50 
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IV 9-12 ==> XV 48 — XVI 3 

IV 12— V 40 = XI 2— XIII 18 

V 40-43 = XVI 4—8 (~ V 44—47 = XIII 18—21) 

XVT 8— XVI 22 

V 47— VI 12 = XVI 22— XVI 35 

VI 13, 14, 18 
VI 19 — VIII 32 (xpetai). 

II. 10. Buch Mosis: 

XVI 35— XXV 34 
(XXIV 30— XXV, xpeta.). 

Das zwiefach überlieferte Stück des ersten Buches giebt 
die TeXerri, die Weihe, und die dvruxta oder den ^Trava-fKoc, 
das grofse Beschwörungsgebet. Durch sie wird der Gott be- 
schworen. 41 tägigen Reinigungen mufs sich der Zauberer 
unterziehen, in einem Bause, in dem seit einem Jahre niemand 
gestorben ist, einen Altar aus Erde machen, sich mit Cypressen- 
holz, Tannenzapfen, Lampen, mit Hähnen und Gewürzen (sieben, 
die den sieben Planeten entsprechen) 1 ), zum Opfer versehen; 
Wein, der nicht mit Meerwasser vermischt ist, Milch von einer 
schwarzen Kuh und Honig mufs er spenden. 2 ) Auf virpov 

1) Es gab nachher mancherlei Bücher über die Pflanzen der sieben 
Planeten; Galen de simpl. med. fac. IV 1 nennt Bchon als Schrift des 
Hermes ßordvm tüiv ibpocKÖrnnv, dann Bind solche Traktate unter den 
sog. Kyraniden. In der Vorrede einer mittelalterlichen Übersetzung der 
ältcrn Kyraniden steht; est apud graecos quidam über Alexandri magni 
de VII herbis VII planetarum etc. Eine Hs. der Markusbibliothek zu 
Venedig heisst: Tractatus de septem herbis septem planetis attributis 
(Sathas man. gr. cl. IV no. 57), s. Haupt Philol. XLVIII 371. So ent- 
wickelten sich die mannichfachsten Sammlungen über magische Kräfte 
der Pflanzen, der Steine, der Tiere aus solchen Zauberbüchern, ähnlich 
wie die alchymistischen und astrologischen Bücher (s. meine Ausführungen 
a. a. 0. p. 780 ff.), ln solchen mystischen Finsternissen lagen die An- 
fänge wirklicher Naturbetrachtung, wie denn die sog. Pbysiologi deutlich 
da ihren Ursprung haben. 

2) Die manniehfaltigen Riten solcher Art, die in den Zaubermysterien 
zur Anwendung kommen, gehen znm gröfsten Teil auf griechischen 
chthonischen Kult, d. h. zugleich Mysterienkult, zurück. Das soll jetzt 
nicht verfolgt werden; ich will nur für einige hauptsächliche Riten und 
jenen ihren Ursprung kurz auf Zusammenstellungen verweisen, die gerade 
in neuester Zeit von mehreren Seiten gelegeutlich gegeben sind. Der 


Digitized by Google 



158 


mufs er allerlei Tiere, welche die Zoneu der Welt bezeichnen, 
malen, die sieben Vokale und statt des itoitituciliöc ein sperber- 

Theurg muss sich durch allerlei Reinigungen z. B. eine Taufe im Flufs 
und durch dfvda in jeder Beziehung vorbereiten (vgl. bes. zum folgenden 
Diels sibyllin. Blätter S. 48 Anm. 2); 3, 7, 9, 42 Tage (Diels S. 40 f.) 
werden meist genannt (42 == 2 x 3 x 7, vgl. auch Gruppe Kulte und 
Mythen S. 415 f.). Er mufs einen Opfertiscb, oft aus Erde, zurecht- 
machen, eine Grube (fiöOpoc) graben; Lampen und Fackeln fehlen fast 
nie (Diels S. 91). Allerlei Gewürz, auch Blumen (wie im ägypt. Opfer 
und Totenopfer, Drexler Beiträge zur Mythol. I S. 22 f.) mufs er dar- 
bringen, Weihegüsse aufsekütten, meist Wein, Milch und Honig (Rohde 
Psyche S. 222 Anm. 1; Stengel griech. Kultusaltertümer S. 86 ff.), ge- 
kleidet in reines Linnen (Rohde S. 226 Anm. 1), oft bekränzt (Diels 
S. 120 f.), zuweilen mit Eppichkränzen, die man bei Totenfeiern brauchte, 
auch über Grabsteine hing, mit Myrten (Rohde S. 141 Anm. 6) oder Lor- 
beer (Rohde S. 217 Anm. 1, Diels S. 129 f.) oder Palmen (Drexler S. 25). 
Binsen werden oft als Lager gebraucht (Plut. de Is. et Os. c. 36; der 
Alytarck der den elischen nachgebildeten Olympien zu Antiocheia mufste 
während seiner Amtstagc auf einem reinen Binsenlager schlafen, Böt- 
ticher Tektonik S. 133; schon im Atharvaveda wird ein Binsenstiel als 
Zaubermittel gegen Reifsen vorgeschrieben, Weber in den indischen 
Studien IV 394). Kuchen werden geopfert irönava ir t\ava irXaKoOvTEC 
(Rohde S. 218 Anm. 2 u. 3, 229 Anm. 1, Stengel a. a. 0), Bohnen und 
ähnliche Hülsenfrüchte oder auch Zwiebeln haben eine besondere Be- 
deutung (meiner Zusammenstellung zum ersten Leidener Papyrus p. 784 
Anm. 2 kann man znfügen Orph. fr. 262, 263, Menander Aetctbaipuiv 
fragm. 6, Usenet ital. Mythen, rhein. Mus. XXX 204). Geopfert werden 
am häufigsten Hähne (Rohde S. 133 Anm. 8), Schweine (vgl. auch 
Drexler S. 22 f.), Hunde (Deneken in Roschers Lex. I Sp. 2686), Ziegen, 
Stiere, Tauben, oft ausdrücklich 'ganz schwarze’ (über Hahn, Schwein, 
Gans, Taube habe ich allerlei bemerkt a. a. 0. p. 785 Anm. 1 — 5). Beim 
Erscheinen des Gottes darf der Beschwörer, der auch niedersitzen mufs, 
denselben nicht anblicken (Diels S. 122 f.). — Fast ganz dieselben Bräuche 
finden wir z. B. in der Urkunde einer Kulteinsetzung für den Mfjv 
Tupavvoc in Athen wieder, die im 2. nachchristlichen Jahrh. von einem 
lykischen Sklaven besorgt ist (Foucart des aasoc. rel. p. 219): rein 
soll der Myste sein öwö CKÖpbtuv Kal xoipfwv (orientalisch) Kai yuvai- 
köc, soll sieben Tage lang Waschungen vornehmen, Ol, Lampe, Fackeln 
und cwovbi'i sind vorgeschrieben. Am siebenten Tage soll das Opfer aus- 
geführt werden, eine xpdireJa wird ausgerüstet, Ol, Wein, mehrere Arten 
kleiner Kuchen, Binsen und Tänien sind dabei in Gebrauch; am Schlufs: 
aal eüetAaxoc -fdvoixo xoic äyvüic irpoeuopeuopivoic 6 0c6c ganz wie Pap. 
Berol. II 165: "IXaOi pol xuj cib Wxr) Kai £co eiipevf)C Kal eöiXaxoc cpdvriö! 
poi KaOapüj xüi irpoaOtnp. Kaum weniger übereinstimmende Angaben 
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köpfiges Krokodil, statt des cupiypöc den tvvedpopcpoc (zu diesen 
mystischen Lauten s. oben S.22f.) und ein ganzesGebet schreiben; 
unter mannichfachen Gesten mufs er den Gott rufen und ein 
Täfelchen bereit halten, darauf zu schreiben, was der Gott sagen 
wird. Endlich mufs er noch sieben Tage auf einem Binsen- 
lager schlafen; auch ein Bild des Apollon, des Dreifufses und 
des pytbischen Drachen aus Lorbeerholz mufs er gebrauchen, 
sich mit Eppich bekränzen und einen besonders ausstaffirten 
Hut aufsetzen. Die Mischung, in die er den mystischen Gottes- 
namen von dem Blättchen abwaschen mufs, soll er trinken, den 
Kupioc Ti;c f)|uepac anrufen und nun die grofse Beschwörung 
am frühen Morgen bei Sonnenaufgang sprechen, und diese ist 
die KOCgOTTOiia. Der Gott erscheint, er soll ihn nicht anblicken, 
sondern fragen ti goi eipapTOii; Er soll nicht jammern, wenn 
er Schlimmes hört, sondern Abwendung erbitten; so kann er 
alles fragen und alles verlangen. Dann dankt er dem Gott 
und entläfst ihn. Angefügt ist f) toö TtoXtbovToc ut^ic, die an- 
giebt, wie er den Gott, der gerade ttoXcüci, feststellen soll, da 
er ihn anrufen mufs: darum wird XVI 28 als Titel angegeben 
Mujöcemc Movüc Kai urröpvripa diriKaXouptvri ^TTTOÖujvoc(uTTÖpvr|pa 
eTTTaZujvoc ist die Tabelle der Planeten zur irrjEic tou troXeuovioc). 
Nun lieifst es itXf|pr|c p TeXeTf) Trjc Movaboc Trpocecpu)vf|0ri coi, 
tckvov (VI 18), und dann uttotöEuj be coi, tekvov, koii töc xpt 

linden sich in einer Urkunde, die uns allein in die Einzelheiten eines 
Mysterienkults vollständigeren Einblick gewährt, der Inschrift von An- 
dania (Sauppe die Mysterieninschrift von Andania, Abh. der Ak. der 
Wiss, zn Göttingen, 1860): da werden vorgeschrieben brennende Lampen 
(denn v. 2 ist ohne Zweifel, wie schon Bergk wollte [Xuxvw]v Kaiopevujv 
zu ergänzen, nicht [lepü>]v mit Sauppe), Spenden von Blut und Wein 
(c. 1), Bekränzung mit Tänien und Lorbeer (c. 3), weifse linnene Kleider 
(c. 4); kIctcu pucTiKdi sind vorhanden, Schafe, Schweine und Rinder 
werden geopfert (c. 6, auch weifse, wie in den Pap. öfter öXöXeukoi) 
von Reinigungen und Waschungen ist viel die Rede; anch fehlt eine 
Kiste (Rdpurpa) mit heiligen (iißXia nicht (c. 2). Man wollte bei der Neu- 
gründung der Weihen von Andania, wie Pausanias erzählt (s. Sauppe 
S. G), auf dem Ithome in einer Hydria auf zinnerner Rolle die Weihen 
der grofsen Göttinnen wiedergefunden haben, die Aristomencs einst dort 
verborgen. Man erinnert sich der vielen zinnernen Täfelchen, denen 
noch die Mysten der späten Zauberei ihre Weisheit so gern anvertrauen 
(pap. Par. 2112. 3014. 1265. Kopp palaeogr. crit. § 157). 
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Trjc itpfic ßißXou, äc nävTec o\ co(piCTa\ dTtXrjcav änö TauTric 
Tijc iepäc Kai juaKapinboc ßißXou. Es folgen also die Anwen- 
dungen des Bescliwörungsritus oder nur des grofsen Gottes- 
namens zu allerlei Zauber: Unsiehtbarmachung, Trennung 
Liebender (bioiKOTtoc), Dämonenbeschwörung, Heilungen, Be- 
schwörung des Zorns der Könige und Mächtigen, Bewirkung 
von Sonnenschein, Schlangentötung, Voraussagung, Toten- 
erweckung, auf einem Krokodil überzusetzen, Fessellösung, 
Feuer zu löschen und anzuhalten, Traumsendung, Liebestranke, 
Öffnung von Türen. — Das zweite Buch hat ganz dieselbe 
Anordnung. Zunächst wird die reXerrj gegeben; es handelt 
sich hauptsächlich um Offenbarung des grofsen Gottesnamens 
aerpouw; er wird beschworen unter den mannichfaltigsten, his 
ins einzelne vorgeschriebenen, rituellen Gesten, ein damit be- 
schriebenes Täfelchen wird zum Amulet geweiht; dasselbe wird 
in ein Kästchen gelegt, das auf einen Dreifufs gestellt und 
mit Linnen überdeckt wird; der Opferapparat ist im übrigen 
etwa derselbe wie im ersten Buch. Dann wieder eiciv bt aÜTou 
a! xpeica (XXIV 30); es folgt nun ein Itecept Furcht oder Zorn 
zu unterdrücken und Türen zu öffnen mittels des heiligen Na- 
mens oder eines Amulets mit demselben. 

Das etwa ist der Inhalt dieses achten und zehnten Buches 
Mosis über den heiligen Namen. 1 2 ) Man hat offenbar nach 
dem uevTÜreuxoc weitergezählt und durch den Anschlufs an 
diese altheilige Überlieferung des Judenvolkes den hohen Titel 
ganz besonders ehrwürdig zu machen gewufst. 8 ) Den Namen 
des Moses in den Titeln dieser Litteratur brauche ich nicht 
mehr zu erklären. 3 * * ) Hier haben beide Bücher die Form eines 

1) Tr€pl toö rrfiou övöpaToc ist ein häufiger Titel, z. B. Plut. de 1s. 
et Os. cap. 61: £v hi Tate '6ppo0 Xepopivaic ßißXoic IcropoOct •f«'fpd<p0at 
irepl Tiüv Upiüv övopdxujv. Der grofse Gottesname ist es ja, der alles 
bewirkt; im Midrasch und bei Artapanos wird z. B. erzählt, Moses habe 
durch Aussprache des göttlichen Namens allein einen Ägypter getötet, 
Frcndenthal bellenist. Stud. II S. 172. 

2) Ähnlich wird ein ÖKxdxeuxoc des Ostanes gewesen sein, den 
Euseb. praep. cvang. I am Ende erwähnt. 

3) Vgl. oben S. 68 IT., s. auch Fleckeis. Jb. Snppl. XVI p. 766; vgl. 

auch was ich über Moses und Salomon bei den Essenern gesagt habe, 

S. 141 f., 147. Die Apokalyptik führte diese Namen auch mit Vorliebe ein, 
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Briefes an sein T€kvov. Alle Zauberpapyri haben diese Brief- 
form 1 ) und das war in der ganzen sakralen und mystischen 
Litteratur, von anderen zu schweigen, die Modeform. Die Boten 
neuer Religion kleideten ihre Verkündigung damals in diese 
Form und man würde ihnen, selbst wenn sie mit stereotypem 

Moses, Henoch, Barueh , Esra etc. Moucn steht auch auf guostischen 
Gemmen, Montfaucon l’antiquitd expliqude et reprdseotde en figures, 
Paris, II p. 363. Ebendort kommt auch ’Aßpacip, ’lcäic, 'laiaOß hiVufig vor 
(wie in den Papyri, hier pag.XXII 29). Der Titel KAelc ist sehr gewöhnlich 
auch für Hermesbücher (z. B. Poimander 10); noch 1865 sind in Frank- 
reich Zauberbücher publicirt unter dem Namen Eliphaz Levi, dogme et 
rituel de la haute magie; la Science des esprits; la clef des grands 
mysteres (Amdlineau essay sur le gnosticisme dgyptien p. 316). .Noch 
heute ist ja bei uns häufig in den Zeitungen angezeigt zu lesen: ' Wunder- 
bucb, 6. und 7. Bach Mosis’ und dergl. — Ob diese Sachen etwa auch schon 
damals mit der sogenannten Kabbala zusammenhingen, kann ich nicht 
beurteilen. Die meisten der zugänglichsten Kabbalabücher sind ganz 
spät (nach dem 9. Jahrhundert); einzelnes ist aber sehr alt. Häufig wird 
auch Abraham als Autor angegeben. Manches soll auf die Neuplatoniker 
durch Vermittelung der jüdisch -alexandrinischen Religionsphilosophie 
eingewirkt haben. Die Kabbala giebt auch emanatistische Geheimlehren; 
ein Buch heifst Jezirah (Schöpfung). — Meist aus dem vorigen Jahr- 
hundert giebt es noch eine Menge von Zauberblättchen, beschrieben mit 
Adonai, Eloi, Abracadabra u. s. w., genau wie die betreffenden Namen 
der Papyri (vgl. Wnttke der deutsche Volksaberglaube S. 77), z. T. hängen 
jene mit der kabbalistischen Theurgie zusammen, die bei den mittel- 
alterlichen Juden blühte. Noch eine Kleinigkeit: diese Juden konnten 
aus einem Klümpchen Lehm durch Aufschrift des Wortes nox (Wahr- 
heit) ein menschenähnliches Wesen machen, das ihnen allerlei Ver- 
richtungen besorgte; wurde es ungezogen, löschte man das X aus, so 
dafs ns (stirb) blieb. Das hat grofse Ähnlichkeit mit den iröpebpoi, den 
spiritus familiäres, der Papyri und dem, was z. B. Lucian Philops. 42 
erzählt: t£Aoc 6‘ oöv 6 ‘ Yirepßöpetoc £k irqAoü £pdmöv ti dvarrXdcac 'drnOi’, 
£<pr|, 'aal äye Xpudba’. Kai ö g£v irqXöc tEeitraro ktA. — Ich habe bis 
jetzt nicht weiter verfolgen können, in wie weit die sog. Kabbala mit 
der hellenistisch-jüdischen Zauberlitteratur zusammenhängt, die wir ja 
bei den Essenern blühen sehen. Solche Traditionen wurden von den 
Juden in alle Welt getragen, ebenso wie die Magie der Vulgärgnosis 
von den römischen Soldaten. Es giebt wirklichen Zusammenhang zwischen 
heute und damals auch in diesen Dingen, in denen ja das Volk so zäh 
und konservativ ist wie in nichts anderem. — Nun gar im heutigen 
Griechenland giebt es Zauberbücher, noch ganz wie die alten! Doch 
von dem allem ein andermal. 

1) Vgl. meine Angaben a. a. 0. p. 768. 

Dieterich, Abraxas. 11 
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Titel dieser Art und mit besonders heiligen Namen ihre Schriften 
versehen, Unrecht tun, wenn man sie einfach Fälscher neunen 
wollte; so machten es die Gnostiker (z. B. Brief des Ptolemäus 
an die Flora; Briefe des Valentiuus, Hilgenfeld Ketzergeschichte 
S. 293, des Monoimus an Theophrast! u. m.), so sind auch alle 
Stücke der orphischen Litteratur, soweit wir sehen, in die Form 
von Unterweisungen gekleidet, auch den Hymnen ist eine eüxh 
7rpoc MoucaTov vorausgeschickt und ein neues Fragment hat 
jüngst gezeigt, dafs auch die theogonischen Rhapsodieen von 
Orpheus an seinen Sohn Musaios gerichtet waren. 1 ) So sind 
denn auch die hermetischen Schriften Briefe des Hermes an 
Thot oder Asklepios; und die wüsten Massen alchymistischer 
und astrologischer Schriftstellerei stellen sich als Briefe dar, 
mit den abenteuerlichsten Titeln. 2 ) Die magischen Unter- 
weisungen geben sich fast immer als au den Sohn gerichtet 
und das hängt noch mit einer andern Eigentümlichkeit reli- 
giöser Geheimlehren zusammen: sie sollen eben geheim sein, 
wie einst auch die Mysterien niemand verraten durfte, in Griechen- 
land 3 ) so wenig wie im alten Ägypten. 4 ) So sehr die magischen 
Schriften damals Verbreitung haben und suchen mochten, die Auf- 
forderung, sie geheim zu halten, ist stehend. Auch Moses sagt 
im 8. Buche dvEupcrov noir|cov Tr;v ßißXov, und im 10. (XVI 40) 
ou (övöpaxoc) npoTeöeipai be coi töv öpxov töv xatä ßißXov irpoxei- 
pevov, emfvoüc yap Trjc ßißXou Triv buvagtv xpuipeic, ui texvov. 
Darauf bezieht sich die ganz formelhaft gebrauchte ungemein 
oft wiederholte Aufforderung xpuß€ (hier XVII 8 xpüße paGuüv, 
Ttxvov, tö Tinv 0' -fpappdraiv) 5 ). Eine Stelle des ersten Ber- 
liner Papyrus ist so zu lesen (v. 192): Taüxa ouv pr)bevi Ttapa- 

1) hiö Kai f v rfl TITÜpTTj npöc Moucatov parpinbiu oütu) Wyer 
Taöra voip rttrpulato, cpiXov t^koc, tv irparribecciv, 

fibuic mp pdXa rravra TraXaiqiaxa Kdx(V)<t>avriToc. Vgl.S. 131, Amu. 2. 

2) Ehe weiteres ausgeführt werden kann, bedarf die gesamte Brief- 
steilerer des Altertums, wirkliche und fingirte, eingehender Bearbeitung 
— eine schwere, aber schöne und fruchtreiche Aufgabe. 

3) Auch da wurde ein Kid geschworen, Eirm. Mat. astrol. 7; vgl. 
Macrob. sornn. 1 2, 19, Apul. Motarn. XI 23. 

4) S. Gruppe Culte und Mythen S. 489, Meyer Geschichte des Alter- 
tums 1 § 67. 

5) Über die Form s. 8. 194, 21; die Stellen s. in Wesselys Iudex. 


Digitized by Google 



163 


bibou ei pr) pöviu [tüiv] icximv 1 ) uku cou dä-ioüvn xd [irap’ fijpwv 
pr)0evTa evep[Tr|]paTa. So ermahnt auch Hermes den Thot touto 
paGibv nap’ epoö Trjc dpeTflc ciyriv ^näyfetXai ptibevi, tckvov, 
€Kq)aivu)v Trjc naXifTtveciac rf|V napäbociv“) und auch der 
Alchymist schreibt dem Zögling einen öpKoc vor, dafs er nichts 
von den Mysterien der Kunst verraten wolle. 3 ) Ursprünglich 
sollten diese Künste nur in der Familie fortgepflanzt werden, 
das ist alte Anschauung. Wenn es im Pariser Papyrus nach 
der Mahnung (v. 476) irapdboc TÖt pucTflpia, pövm bfe tckviu 
dGavaciav dEtiu putlcGat 4 ) Trjc riperepac buvapemc TaÜTpc weiter 
geht XPÄ ouv ce, tu Guyarep, ktX. oder in einem magischen Texte 
eines codex Mosquensis 5 ) einer schreibt irpöc Tflv ibiav Guya- 
Tepa 6 ), so kann das ähnliche Gründe haben wie die Meinung, 
die heute im Volke verbreitet ist, die Zauberkunst könne nur 
von einem Manne einer Frau und umgekehrt gelehrt werden. 

Dieses wenige mufs für jetzt zur Orientirung über die 
Form der Mosesbücher genügen.’) Ich bin noch ein Wort 
der Rechtfertigung meiner Behandlung orthographischer und 
grammatischer Einzelheiten in der Ausgabe schuldig; denn 
man hat gemeint, es seien da alle Eigenheiten der ägyptischen 
Schreiber beizubehalten. Aber ich bleibe dabei: es ist kein' 
Dialekt, der seine Gesetze hat, sondern eine Korruption der 
griechischen Worte durch die mehr oder weniger des Griechi- 
schen unkundigen Schreiber. Verhältnismäfsig selten haben 
sie Worte anders geschrieben, so wie sie etwa ihr ägyptischer 
Mund sprach, meist aber auf die gewöhnliche Weise und un- 
zähligemale haben sie selbst ihre Schreibuug wieder in die 
'richtige’ korrigirt. Wo die beiden Recensionen vorliegen, ist ja, 
fast immer in der einen die gewöhnliche Schreibart angewendet. 
Wenn dagegen irgend eine Form oder Schreibung in der Ent- 

1) povui . . . cxivu) Pap. 

2) Poiroandres XIII 22. 

3) Berthelot Collection des alchitnistes grecs, textes gr. p. 27. 

4) pucxou Pap. 

5) Bei Pitra Analecta sacra V p. 292. 

6) Von Orpheus wird auch berichtet, seine Mutter habe ihn die 
Mysterien gelehrt, Jam blich, vit. Pythag. V 96. 

7) Es soll zugleich meine Bemerkungen a. a. 0. p. 758 in einigem 
ergänzen. 

11 * 
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Wicklung der Sprache begründet schien, als Form der Vulgär- 
sprache oder auch eines alexandrinischen Idioms, ist sie im 
Texte behalten; jene Schreiberliederlichkeiten aber beibehalten 
hielse auf jede Herstellung überhaupt verzichten. Auch alle 
jene cu für e, oi für u u. s. w., die Vertauschung langer und 
kurzer Vokale, falsche Gemination und falsches Fehlen der- 
selben, all das ist ja so bekannt, dafs man den Text durch 
Beibehalten dieser hier ebenso regellosen als indifferenten 
orthographischen Eigentümlichkeiten ganz unnötig unlesbar 
machen würde. Darum sollen aber ganz und gar nicht die 
Eigentümlichkeiten einer ägyptischen Sprech- oder Schreibart 
des Griechischen verloren gehen. Sie müssen aber im Zu- 
sammenhang behandelt werden und dazu müssen Indices das 
Material zusammenstellen. Da das auch für diesen Text von 
mir schon geschehen ist (a. a. 0. p. 819 ff.), sind hier nur noch 
im Apparat die betreffenden überlieferten Schreibungen ver- 
zeichnet, so dafs sich daraus das Wünschenswerte sogar leichter 
zusammenstellen läfst als es aus dem Texte möglich wäre. 

Das Material für den Volksaberglauben, das hier vorliegt, 
lasse ich im einzelnen jetzt unverwertet; auch diese Dinge 
müssen in gröfserem Umkreis und Zusammenhang für sich be- 
handelt werden; ein Verzeichnis des auf den Aberglauben Be- 
züglichen im Papyrus soll solchen Zielen nützlich sein. 

Am Schlüsse gerade der vorliegenden Untersuchungen soll 
der Text 1 ) ein auserlesenes Denkmal sein jener synkretistischen 

1) Ich hoffe, dafs diese Ausgabe neben der des anderen Leidener 
Papyrus eine brauchbare Grundlage abgiebt für die Verwertung dieser 
Literatur. Zudem ist die Leeinans’sche Ausgabe, wie ich höre, ver- 
griffen. Daneben stehen roch die Partheyschen Berliner und die 
Wessclyschen Pariser und Londoner Papyri. Eine Neuausgabe dieser, 
die ja auch so nötig nicht ist, wie die der bisher für jede genauere 
Arbeit unbrauchbaren Leidener IIss., ist nicht so bald tunlich, schon aus 
äufserlichen Gründen. Ein Corpus dieser Papyri ist einstweilen nur ein 
frommer Wunsch. Es müfsten dann auch alle magischen Texte bei- 
gefügt werden, alle Inschriften, Devotionen, alle gnostischen Gemmen, 
die noch wie wüstes Geröll daliegcn; Partieen der Schriftsteller müfsten 
zur Erklärung herangezogen werden und mancherlei in den Bibliotheken 
schlummernde Traktate. Aber jetzt schon gäbe das ein Werk, kaum 
kleiner als das CIA. Und dabei wäre an die alchymistischen und astro- 
logischen Traktate, die zu hunderten unedirt liegen, noch gar nieht gedacht. 
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Zaubergnosis, deren Herkunft uns klar geworden ist. Ihren 
wirklichen Gedankeninhalt religiöser und mythologischer Art 
hatten diese \epcti ßißXoi aus Überlieferungen, wie sie in den 
griechisch-jüdisch-ägyptischen Kultgemeinden an der Mareotis 
gepflegt wurden. Wir kennen nun die religiösen Richtungen, 
von denen diese Magier ausgingen. Wir sehen auch hier in 
diesem Buche, wie fast alles auch aufser der eigentlichen Be- 
schwörung, der Kosmogonie, soweit es Gebet und Anrufung 
des Gottes, nicht Ritualvorschrift ist, sich so zu sagen in 
Schöpl'ungsdoxologieen bewegt. Die kosmogonischen Dinge 
stehen in der Tat im Mittelpunkte des Glaubens und des 
Wissens dieser Leute. 1 ) Werfen wir noch einen Blick auf 
die besonders lehrreichen Citate anderer Bücher in unserer 
Handschrift. Man erkennt z. B. eine ganz ausgebildete Rivalität 
zwischen den einzelnen Vertretern dieser Bücherfabrikatiou 112 
4 k bk raÜTr|c rf)C ßißXou '6pprjc icXeipac iä 4in0upaTa xä £ irpoc- 
e<puuvr|C£V ^auioö lepöt ßißXtu ^niKaXoupevij TTrepinfi. An einer 
Stelle des 2. Buches werden für den grofsen Namen Varianten 
aus nicht weniger als neun andern Büchern citirt, nicht nur 
eine uapactixic des Orpheus 8 ) und ’Opqpixä eines Erotylos, ein 

1) Verwässerte pantheistiBche Lobsprüche auf den alleinen Gott, 
dessen Glieder die Welt sind (Fleckeis. Jb. Sappl. XVI p. 776) oder 
Schilderung des gewaltigen alles in Schrecken setzenden Weltengottes 
(a. a. 0. p. 774) bilden auch den Hauptinhalt der späten Orakellitteratur. 
Schliefslich stammeln die an Geld und Geist verarmten Orakelgötter den 
neuen Göttern, von denen sie vernichtet werden, in solchen Formeln ihre 
Empfehlungen, und als sie für immer stUmm geworden sind, gehn Orakel 
als Litteraturgattung noch lange fort, in ganz ähnlicher Art producirt 
wie jene pseudepigraphisch-mystischen Schriften, zum grofsen Teil auch 
in Ägypten (z. 13 . die xpncgol twv '€XXr)viK(hv Gernv, edirt hinter Bnreschs 
Klaros). 

2) Das ist ein sehr interessanter Titel. In der Anthologie IX 524 
und 525 stehen zwei orphische Hymnen, deren Epitheta nach dem 
Alphabet geordnet sind : die erste Zeile enthält solche mit a, die zweite 
mit ß u. s. w., jedesmal vier. Sollte nicht auch diese mystische Kunst, 
die nicht vor der Alexandrinerzeit nachzuweisen ist(Diels sibyll. Bl. S. 34), 
von der religiösen Gebeimlitteratur, vielleicht der orphischen, ausgegangen 
sein? Dahin könnte sie aus jüdischer Tradition gekommen sein, wo sie 
schon länger blühte (s. Ewald die poetischen Bücher des alten Bundes 
S. 139 8.). Viele der erhaltenen griechischen Alphabetarien sind ja auch 
nicht zum Knabenunterricht, sondern zum Zauber verwaudt worden, 
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Buch eines kpOYpappaTeüc 0qpf) an den König Ochus, die ÖTtopvr]- 
goveüpaTa eines Euenos, des Persers Zoroaster, sieben Bücher 
eines Pyrrhus 1 ), von Moses selbst noch ein Erzengelbuch und 
das Gesetz (Nöpoc). Endlich aber wird noch angeführt ein 
angebliches Buch des Ptolemaios, das Panaretos oder "€v Kdi 
TTdV heifst, h ttepidxei ytvviiciv trveugciToc, uupöc Kdi 
c koto uc. Also ein Zauberbuch mit einer Kosmogonie ganz 
ähnlich der, die wir betrachtet. Es öffnet sich ein Blick in 
eine ganze versunkene Litteratur, ein schier unbegreifliches 
Schriftstellertum des Aberwitzes. Wir können uns glücklich 
schätzen, dafs es uns schwer fällt, uus in die seltsam suchende 
Seele jenes Zeitalters zu versetzen; für uns Philologen aber ist 
das keine Entschuldigung. Heute tun sich die Gräber Ägyptens 
auf, heut müssen wir auch da an die Arbeit. 

darum auch wie die Defixionen häufig in Gräbern gefunden (Kaibel 1G1S 
2420, 2). So Bind auch die alphabetischen Buchstabenreiben und -Ver- 
bindungen des Leidener Papyrus Y (Leemnns Pap. graec. II 260) auf- 
zufassen. 

1) Das wird nicht etwa der König sein sollen, sondern der TTuppoc, 
dessen Seele nachher die des Pythagoras war (Laert. Diog. VIII 8, 1, 4; 
Porphyr, vit. Pyth. 46) j also es waren Bücher, die zur pythagoreischen 
Litteratur gehörten und so hängt auch diese eng mit diesen Texten wie 
mit dem Orphischen zusammen. 
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P = Leidener Papyrushs J. 396, nach meiner Lesung. ‘) 

L = Leemans in seiner Publikation der Hs. Papyri graeci musei 
Lugdunensis Batavi II (1885), p. 83 ff. 

1L = liest Leemans. 

PLI = Papyrus Leidensis I, nach meiner Ausgabe Fleckeis. Jb. 
Supplera. XVI p. 793 ff. So citire ich im Apparat auch 
meine Prolegomena, ebenda p. 748 ff. 
ind. gr. == index grammaticus, der jener Ausgabe angefügt ist, p. 819 ff. 
A und B die beiden Recensionen desselben Textes in den Partieen, 
die doppelt überliefert sind (s. S. 155 ff ). 

D = Vermutungen des Herausgebers. 

( ) = bezeichnet, dafs die bo eingeklammerten Buchstaben in der 
Hs. selbst getilgt sind. 

Die Zahlen rechts bezeichnen Seiten uud Zeilen des Papyrus. 

PP = Pariser Papyrus, hrsg. von Wessely in den Denkschriften 
der kais. Akad. d. Wiss. zu Wien, phil.-hist. CI. XXXVI (1888) 
S. 44 ff. 

A — Papyrus des britischen Museums XLVI, ebenda S. 127 ff. 

a = Papyrus desselben Museums XLVI], ebenda S. 149 ff. 

PM ■= Papyrus Mimaut du Louvre, ebenda S. 139 ff. 

PB1 = erster Berliner Papyrus Partheys, in Abh. der Kön. Akad. 
d. Wiss. zu Berlin (1865) S 120 ff. 

PBII = zweiter Berliner Papyrus Partheys, ebenda S. 150 ff. 

1) Im Museum zu Leiden habe ich den Papyrus selbst neu gelesen 
und ich möchte auch hier Herrn Direktor Leemans, der den Papyrus 
zuerst entziffert hat, und Herrn Konservator Pleyte für ihre unvergleich- 
liche Liberalitftt und ihre Freundlichkeit gegen mich bei wiederholtem 
Aufenthalt in Leiden meiner steten Dankbarkeit versichern. 
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0€ÖC. 

0eoi. 

BißXoc iepci 4TnKaXoup4vr] I l 

Moväc r| ö'fööri Muuüc4wc nepi toö övöpaToc 
5 toO äxtou. irept^xei be oütuuc - axvöc petvov 
fipepac pa' irpoipriqplcac, iva eic tt)v cuvobov Tr|v 
4v Kpiiu KatavTric^, exe be oIkov dmirebov, öttou 
irpö dviauroO oübeic ^TeXeuriice — 4 ctuj bfe fi 0üpa I 5 
itpöc bucpac ßXe'iTouca — Kai ävanf|£ac pecov toö 
10 oikou ßwpöv xnivov Kai EuXa Kuuapicciva, 


Mwüceuic iepä ßißXoc aTrÖKpucpoc emKaXou- VIII 32 
p4vr| öxböri f| ctxia. Icxiv be fl irpäEic toö tö 
irävTa Ttepie'xovToc övöpaioc £x £l cuciaciv IX 2 

4v r| aÜTOÖ pr|bev napacpiwv 4mTeu£r)' äxveucov 
16 ripdpac pa' cuvipr|<picac Trjv fipe'pav Kai Tr|v üipav, 

4v r| peXXei fi ceXr|vr| eKXemeiv 4v Kpiui. IX 5 

ÖTav b4 dvcrr) fi fipf'pa, napdOec €lc rf)V 0udav IX 20 
EuXa KUTiapicciva fi ÖTtoßaXcapiva, iva Kai xwpic 


1 Oeöc. Oeol will L hier tilgen. Man wird sich aber der Über- 
schrift so vieler griechischer Inschriften erinnern und dieselbe gerade 
hier sehr bedeutsam linden 4 pouceuuc P □ P = övöparoc 6 aftiou P 
6 trpoipucpicac P 7 Kpixpitu an Ende nnd Anfang zweier Zeilen P 

9 ich wagte nicht für dvanriEac das bei der grofsen Ähnlichkeit von TT 
und N in den Hs. nahe liegende dvavficac (dvavaEac?) zu schreiben (vgl. 
Eur. Heracl. 243 ßwpdv ir(piE vricavrec dp<pf|pr] EöXa), da es nicht nötig 
ui 

ist 10 ßopov P x£'vov P. 

9 poüceujc P ßiXoc airoKpKpoc P 10 a-feia P 11 ovopa I ovoporroc 
an Ende und Anfang der Zeilen P 12 evriautou P napaqninv em- 
T£uEr| P lraparpeic L Es giebt später d<p4ui (Exod. XXXII 32, 

Ap. II 20: dipetc) und dcpiuj (Ecclesiast. II 18, dqpioptv Matth. VI 12), 
s. Winer Grammatik des nentest. Sprachidioms S. 77, Veitch Greek 
Verbs p. 103. 13 ruvipuqncac P 14 peXXi P 16 airoßaXcapiva P 

ind. gr. p. 821 öiroßaXcapiva L 
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cxpoßiXouc beEtoöc btKa, dXtKTopac buo Xcukoöc dct- 
vetc TtXtiouc Kat Xuxvouc buo T6TapT»ipopiouc nXtipuu- 
cac 4Xaiou xPn CT °ü- «ai pt]K€Tt dtrixetjc' ticnXBöv- I 10 
toc fdp toö 0eoO TTtptccÖTepov eEa[ir]iJu0r|covTaf 
5 äTTTip-ricOw be f) TpdmtZa toTc tTtiOupact toötoic 
cuv^evikoTc ouct toö 0eou* — 4k be Tauxric Tf)[c] 
ßißXou 'Gppfjc KX4tpac Ta eTnOujuaxa Z' irpocecpw- 
vticev lauToö tepa ßüßXut emKaXoupevr) TTTe'pufi — 
toö pev Kpövou CTupaE, cctiv fap ßapuc Kai I 15 

io tüjv Oupiapaxwv p 0uc!a ocppv rtape'xi), Kai 
CTpoßtXouc nevTe beEioöc Kai Xuxvouc buo arm 
KOTuXiaiouc 4v0a Kai 4v0a toö ßujpoü' ö be ßwpöc 
ecTtu Tr|i'voc. CKeudcac be Kai tepicac toöc Xux- IX 25 
vouc ptiKeTt 4tt(xuv€. 0öe be XeuKÖv dXe'KTopa 
15 äcmXov Kai dXXov acpec Kai rreptCTepdv öpotav, 
i'va ou 4dv ßouXiyrat eiceX0wv ö 0eöc, nveupa Xaßr). 

Keic0tu be Kai paxatptv, rrapaKetc0ai be Kai tö 
O upidpaxa Ta Z' Kai tü öv0n Ta Z’ ppTtcueva, IX 30 

I cxpoßiXouc P aceivtic P 2 xeXeouc P TTAHPCOCAC P 8 zu 

eicr)XOovroc vgl. ind. gr. p. 825 4 nepiccihc 'sehr’, Trepiccöxepov 

'mehr’, 'zu sehr’, namentlich LXX u. NT. Kw tbcOricovxai oder 

4Euec0ficovxat L 4Ea[ir]ui©ncovxai D 5 amtpTicOut P u auf Rasur. 
6 4k 64 rauxr|c kxX. ist eine hinter xoO Oeoü in den Text gekommene 
Randbemerkung. 7 em0upaxac P 4m0upaxa 1 ‘ ü 9 xpovou 1L 

ßapic P ßapuc L ßapuc wird auch vom Geruch gebraucht, z. B. ö6pf) 
Herodot. VI 119 (lat. gravis odor). 

II cxpoßiXou P cxpoßiXouc L 12 evaxeva P fvOa Kai 4v6a D 

13 cc ccxui am Ende und Anfang der Zeilen fe'ivoc P Ktpcicac P 
•fcpicac L 14 emxecxuvve P x ec soll durch den Strich als getilgt be- 
zeichnet werden 4 ti(xu£ L 4n(xuve Alexand. Trall. I 3, 8 , 4kxuvciv Luc. 
Pseudol. 29, cuv4xuvc NT Act. IX 22, btacuTXÜvm Apollon, de pron. p. 616, 
cuxxuvecöai p. 132. 16 acutXXov P dctnXov L acpec iva av eiceX6>| o 

p 

Oeoc 15 neptcxepav ooivaoucvßouXrixaieiceX0uJVTrv€upaXaßn P Nach Tilgung 
der Dittographieen ergiebt sich meine Herstellung, öpoiav oö äv oder 
öpoO Iva oö (Sv L. zu 4dv = <5v (besonders nach Relativen) vgl. Winer 
S. 291. 17 paxaiptv = paxatpiov (paxatpic L). Vielleicht ist zn schreiben: 

napaKclc9u> 64 Kal paxaiptv Kai xd Ouptdpaxa kxX. 
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eüuübtic, toö be Aiöc paXaßaGpov, tou be v ApeuJC 
koctoc, toö be ‘HXlou Xißavov, Trjc be ’AqppobiTric 
vdpboc ’IvbiKÖc, tou bd ‘£ppoö Kacia, Trjc be 
CeXiivr|c Zpüpva. TaÜTa ecTiv tö dirÖKpucpa 
5 dmGu.uaTa. ö be Mwücric Xe'-fd 4v Trj KXeibk 
'aceuaceic im ttovtöc öpoßov fjXiaKÖv’, Kuapov I 20 

AItutttiov toutoic Xefei. Kai TauTa be ö MaveGiüc 
•IXe^e 4v ibta ßißXtu. dvceOGev ßacTacac tö £ 
dvGri tiIiv £ dcre'pwv, ä ecTi' capipouxivov, 

10 [d irapajKeiTai, i’va däv eiceXGuuv ßouXriGrj dTTiGueiv, 
eüpq TrctvTa dv dTolpur diri Tip ßuipiu be Kai Gucia 
KeicGuu. f) be ditÖYeudc dcrtv aÜTir ÖTav peXXgc drco- 
feuecGai, dXeKTopa Göcov, iva ö «PGövoc Xäßg nveöpa. IX 35 
örtÖTav be ftvriTai ev Kpiüi, x a d aiK otTei itpo piäc IX 6 
16 ekoci Guciacac, diriGue Ta l' eiriGöpaTa Ta aüGev- 
TiKa, ev 01 c ribeTai 6 Geoc, twv £ dcTepwv toic £ 
emGupaciv, ä dcriv TauTa - paXaßaGpov, CTupaE IX 10 

vdpboc, koctoc, Kacta, Xißavoc, Zpupva Kai tö V 
avGri twv l ' dcre'pwv, ä ecTiv - ^öbivov, Xwtivov, 

20 vapKiccivov, Kpivivov, dpeipöXXivov, XcuköIvov, 
capipoöxivov. XeioTpißncac (H€t’ otvou dGaXaccou 

4 J P* CeXnvrjc. Jpupva wird fast regelmäfsig in den Papyri 
statt cpöpva geschrieben, ind. gr p. 822. 5 emOuu P IniOupidpaxa L 

obeXeyEi ev rr| kXei&i poucpc P, ich habe umgestellt 6 opoßou r|XiaK 0 v 
Kuapu) aixuimiu P öpoßov f|XiaKÖv, Kuapov Alxuirnov D Moses bezeich- 
nete in der KXeic die Kuapoc Affunrioc als öpoßoc pXiaKÖc Vgl. das auf 

S. 100 Ausgeführte. 8 eXeyev P (Kcyev ifeitjt L 9 twv acxepwv 1L tujv 
Z acrepwv deutlich in P 9'A P capipouxoi | xoivov P mit der häufigen 
Dittographie am Ende und Anfang zweier Zeilen, capipouxoi | koivov 1L 
cdpipuxov koivov L capipoöxivov D, s. Z. 21 

10 [ibc npö]K€iTai L 4möueiv hier: heftig verlangen, darauf los- 
fabren 12 KeiOiu P 13 6 <t>06voc ist der Tod, wie 6 ßdcaavoc balpuiv 
und 6 (pöovepöc haipujv Kaibel epigr. gr. 348. 859 (cpOovf pöc hcnpujv) 379 
(Bdcaavoc P| 00ÖVOC) 14 xopaiKoiTi P npoptac x; 15 Guciacac P 
irpö piäc etKoci Oucidcac D. Der letzte Schreiber hat das Zeichen k 
für eiKoct nicht verstanden und 1 ^ =* aal geschrieben; vgl. S. 172 Z. 3 irpö 
eIkoci piäc np4pac . . XeoTpißpcov mit Anm. 19 pobov P f>6öivov D 

21 Xiotpißpcac P aOaXXaccou P 
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Kpivivov, XlOTlVOV, 4p€<pÜXXtVOV, VapKlCClVOV, 

XtUKÖivov, ßöbivov. Taöxa Ta av0r| 7rpö efcoci 
piäc ripepac Tiic TeXexnc Xeioxpißricov eic Xeukhv I 25 
Guiav Kai £r|pavov 4v CKiqi Kai ex 6 aÜTÖ eToipa 
6 de Triv ripepav 4K£ivr|v. npÖTepov bt cuvicxavou 
oi'a bi^TTor* ouv veopr|via Kaxa 0eöv, toic wpcrf€- 
veciv 0eoic, otc 4x eic £v Tr) KXeibi. xeXeiu0r|cri be 
aöxoic outujc ■ Troir|cov 4 k cepibdXtuuc £wbta x I:io 

navTa 4iri0ue. <pöpei be Kivvapiupov aÜTiL -jap 
io 6 0eöc Tr)V büvapiv 7repie0r)Ke. xd b4 Gupiapaxa X 15 
eiriGue pexa encoci piav r]p4pav, i’va cuvKXeicqc. 

Tr)v be dTTÖ^euciv be£ar peXaivric ßoöc taXa Kai 
oivov dGaXaccov Kai vixpov ‘QXiiviköv, privüei 
b4 eivai äpxnv Kai xe'Xoc. IX 20 

Kai peXXwv dnoxeuecGai dmKaXoö xöv IX 35 

15 Tr\c uipac Kai töv t^c ripe'pac 0eöv 

öpoiuic Kai rroiriceic töv öpoßov, öv aXXii'fopiKÜk: £ v vi le 
xrj KXeibi pou eiirov, 4k tiüv dv04iuv Kai xiöv 4iri0updxujv. 17 

1 KHTTINON P KPININON D, e. 8. 171 Z. 20 2 pobov P ßöbivov D 
3 T€XrjT»ic P Zu Ttpö ebcoci piäc r)u4pac xf|c TeXexnc vgl. z. B. Amos l 1 
(LXX) irpö buo 4xwv xoö ceicpoö, ev. Jo. XII 1: irpö i'E ßpepiüv roO iracxa, 
Aelian. h. an XI 19, irpö h4vt£ gptpüjv xoö dtpavicOrjvat ti’iv 'CXIkhv, 
Winer S. 518 u. Usener der heilige Theodosios S. 178. Vgl. auch IX 17: 

? 

pexä eIkoci piav i)p4pav XeoTpißncov ic P 5 cuvicxavoucia P cuvictö- 
vouci ä L. Man kann erkennen, dafs c der Rest eines o ist. cuvicxiivou 
oi'a D G vgl. PP 786: dpxou bi aü töv xeXetv Trj iv Xiovxi Kaxa 0eöv 
voupr)vi<j, 2389: Kaxa Öeöv vouprjvlav. Über die 0£ol dipofevtk s. wei- 
teres bei Drexler s. v. Horogeneis in Roschers Lex. I Sp. 2742 f. 

7 xeXeo0r|cr] P TeXccHr^O L xeXcujflriO] D TEXEoOc0ai bes. bei Kircben- 
Bchriftstellern 'die Weihe empfangen’, früher nur xeXeicOai 'eingeweiht 
werden’ (0£il) einem Gotte geweiht werden) 8 auxoic P airröc L, 
s. S. 173 Z. 6 outoc 1L, o nicht deutlich, kann 10 sein ex P eE 1L 

10 □ P = 0eöc, sonst = övopa irepi€0r|K xa £iri0ripiapaTa Tabe 
OupiapaTa P, einOrjpiapaTa ist getilgt. 7repie0r|Ke, xd be Bupiapaxa L) 
pe | pexa P pexa 1L 11 iv P 13 puvuet P 15 xov xr]C uupac 
iva cE auTiuv P Kai xov xtic npepac 0eov ist am Rande geschrieben in P 
Am Ende der Seite (IX 49, 50) ist noch nachgetragen: k xov Tgc r|pe 
pac k xov cnavatKov auxujv i eE outov. 
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TaupoTrpocujTTOv TpaYOTTpocumov KpioTtpöcumov, ev 
CKCtcrov aÜTÜJV dm ttöXou dcxuiTa, pacriYac dxovra 
Ai^uTTTiac, Kai TttpiKairvicac KaTatpaYE XeYatv töv 
Xöyov tüiv ibpoYtvujv dv Tf) KXeib'i Kat töv drra- 
5 voykov aöxutv Kai TOÜC dcpeßbopaTlKOÖC TeTOYpdVOUC 
Kai der] xeXecpövoc aüxoic. eira rrj KaGoXtKrj cucxd- 1 35 

cei d\€ vtxpov TeipaYtuvov, eie ö Ypätpeic xö pe'Ya 
övopa toTc dirra tputvaTc. dvxi bk toö iromrucpou 
Kai toö cupicpoö Ypdipov eie tö 'dv pdpoc tou vnpou I 38 


10 Kai töv drravaYKOV aÖTutv, tva iE aÖTutv cuCTaGije* IX 36 
ei pf] Y“P aÖToüc KaXdcqc, oök diraKououct tue 
dpucxripidcTtu coi ÖTrdpxovTf eüprjceic bk Kai toöc 
tupoYevetc Kai toöc f]pepr]ciouc Kai töv örrövaYKOv 
aöxiuv dv Trj KXetbi xij Mujücdouc aÖTÖc Ydp 
15 aÖToüc dirdcTracev. tö ouv övopa YP«*pov eie tö XI 40 
'€XXt]vtKÖv vtTpov öXov avTi bd tou TroTnrucpou 
Ypatpov eie tö 'dXXriviKÖv vtTpov KOpKÖbeiXov 
tepaKÖpopcpov aÖTÖc y«p dcTrdJexai töv 0eöv 
TexpaKic toö dviauToü Taic tujv Getitv aöGevTiKaic 
20 veopr|viaic KaTa trv Tpoirr)v tou KÖcpou, rrpiitTov IX 44 
trv KaXoupdvrjv irpöcGectv, elTa Tat ibtaj ötpwpaTi, 
ö KaXoüci "ßpou Ytwav, eixa Kuvöc äcTpou 


I TaupoTT(>ocoJ 3 TpaYOnpocujj KpetoTtpocairrov P 2 out P zu den 

ov 1 

pberrfee s. S. 138. 3 Xcferov P, e getilgt 4 tov tupoYev tov P töv 

dipüYdv[r|]Tov Ij xütv UjpOYevwv D Zu dmivaftcoc vgl. Buresch Klaros 
S. 20 5 outov P entweder wäre zu öqteßbopaTiKouc TeraYpdvouc 

nicht Oeoöc, was mir geboten scheint, sondern Xöyouc zu denken, oder 
hinter TeraYpdvouc ist etwa KaXdcac detp zu vermuten; vgl. aber S. 174 
Z. 14 ff. TeXecpdvoc vgl. ind. gr. p. 825 6 aurotc P auroc 1L ira P 

era 1L 8 □ P ~ övopa <purv(e)atc P tpuiveaic 1L 9 cuptcpou P 
cuprfpou 1L 

II KaXecr]C und am Rande noch einmal «]C ~J (s. oben S. 5 Anm.). 

zu el— KaXdcrjc s. Winer S. 276 f. 14 putceouc P 15 □ P = övopa i'c P 
ic P 16 »]Xr|viKov P 17 KOpKopbetXov P, s. ind. gr. p. 824 

18 tepasapoptpov P, s. ind. gramm. p. 821. 20 Kara Tpout]v rtpocöectv 

tTa Tut ihtut uipujpart o KaXouci tupou Tfvvav iTa rr]v Tt]c cutOeutc eirtTO- 
Xr|v P IX 1 ist nachgetragen ira kuvoc aerpou avToXr;v ira Tr|VTr) cutOoc, 
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dvaroXnv, elxa xf|v toü CwGewc 4tnxoXf|v, Kaxä IX *7 
npöcGeciv xoü f)Xiou Kai ärpaipeciv xöv ttottttucpöv 
äixobibwciv. 6 bfe evvtäpopcpoc bibuici aüxöv xöv X l 
cpOofTov kox’ tKeiviiv xf)v atpav; i'va ck xoü rjxouc 
5 übaxoc ö tjXioc ävaßij. aüxöc ‘(dp aüxiü cuvt<pävr|, 
biö xüiv dvvta Gtwv xüiv ävaxeXXövxwv cüv xüi X 5 

f|Xiuj IXaße xäc uopcpüc Kai xfiv buvapiv. xö pev 
ouv xrjc Kaxuu xpoirrjc äcGevccxcpov Kai übuvauüi- 
xtpov fjxov ^KTitpirer fcxiv yäp f«vva köcuou Kai 
10 riXiou' e?xev Kaxä ixpöcöeciv xüiv cpwxuiv ütpuiGtviuiv X 10 
Kai xöv fjxov buvapiKiüxepov tKirtpiret' ev bt xfj 
Kuvöc äcxepou ävaxoXrj Kaxä buciv xpaiteic xöv 
rjxov buvapiKuuxepov tKTrep-rrei, koGöxi oök £x €i xö 
cuvxevtc TrXrjciciZov übuup Kai öxi ri xpoinj ecxiv 
15 TtpocGtxiKajxepa Kai xä xfjc ecxüxrjc ücpaipei, 8 

rxpoct0r|Kev xq ävui xepoirij' Icxiv -pdp öfpoü äirö- X 15 
ßacic Kai fjXiou xaiteivuicic. fpäcpe ouv ävcpoxe’pouc 
xoöc ß' CpupvoptXavi, xouxe'cxiv X 19 


IX 61 f.: xryv xpoirtiv xou kocuou rrpu/Tov xr|v KaXoupevr|v rrpoOeciv. Daraus 
ergiebt sich das Obige; es ist klar, dafa die Wenden der Jahreszeiten 
genannt werden: tipocOtcic xoü t)Xiou, "Qpou ftvva (Aufgang des Orions, 
der anch 'Qpoc hiefa, Juni? xeWOXia "ßpou war auch Titel eines heiligen 
Buches der Ägypter, Plut. de Is. et Os. 52), kuvöc dcxpou dvaxoXn (wol 
blos Erklärung zu CuiOeuic OnxoXij, CüiOic äg. = Hundsstern/, drpaipecic 
xoü ijXiou. 1 xoü CuzOeuic D 2 $ P = rjXiou aipapeci P 3 auxo 
xov P uüxöc xöv L aüxöv xöv D 4 <p0cfxov P rpööxYov L eyeivr)v P 
6 OHXOC P OHAIOC D L tilgt nxouc. 6 iiö P 7 & P = i)Xiuj. Zum 
“6wfdpop<poc vgl. S. 33 8 xpuirrr|C P 10 $ P = i^Xiou eixev 

ionische Form. Ionische Eigentümlichkeiten finden sich oft im Vulgär- 
griechischen, e. Usener der h. Theodosios S. 192. 11 xuzv r|X ov 1* 

12 dcxEpou könnte Metaplaston sein oder aber als dcxspoü (dcxepjoü) 
zu xö dcx^pi gehören (so neugriechisch), wie Burescb Wocheuschr. f. kl. 
Phil. 1890, no. 32 33 Sp. 880 zu meinem ind. gr. p. 825 bemerkt; wird 
aber = dcxpou sein, wie xcporrrj = xpom) Z. 16, eÜKepada = cüxpacia 
XVHI 35 etc., ind. gr. p. 822 Kaxa&ueiv xpoirouc P Kaxa büui 

xpoirac oder öueiv xporraic L Kaxä öüciv xpaiteic D xurv P 13 ex« 
cuvyevec 1L 14 xpom P 15 rrpocOtxiKoxepa P 16 rrpoceücKev P 
xepoutn) P 17 <37P = r|Xiou 18 tpupvopeXavei P cpupvivui pö- 

Xavi L xouxecxtv P 
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xopKÖbeiXov WpctKOTTpöcuiTrov Kai aöxw dqpccTWTa I 39 X 20 
töv dvvedpopipov auxöc -f«P 6 ItpaKoiTpocanroc 
KopKÖbeiXoc eic töc b' Tpoirdc töv 0eöv äciraZcTai 
Tili TTOTnrucpä)' avanveucac ydp TroiraüZei 4k II l X 23 
5 toö ßu0oö Kai ävTKpuivei aÖTui 6 töc 4vv4a 
popcpäc <^4xwv)>. biö dvTi toö rroTnrucpoO töv 
i€paKOTTpöcuuiTov KopKÖbeiXov fpdcpe' 4 ctiv yäp f) 

TTpuuTri KEpaia toö ovopaxoc 6 ttottitucpoc, beu- 
Ttpov cupifpöc avxi be tou cuprfpoö bpÖKovxa II 5 X 28 
io baKvovTa tt|V oöpav, wcte eivai Ta buo ttott- 
Ttucpöv Kai cupiYpöv iepaKOTTpöcuuTrov KopKÖbeiXov 
Kai dvveapopepov diräviu 4cTu)Ta Kai kukXiu toutuiv 
bpÖKOVTa Kai Tac 4tctö cpiuvac cctiv be övöpaxa 
0' wv TTpoXe^e toöc ibpofevetc cuv Trj cxr|Ar) Kai 
16 toöc fipepriciouc <Kai^> toöc 4<peßbopaTiKOuc II io X 40 
xtxaYpevouc Kai toutuuv töv dirävafKOv. «Tep 
Yap toutujv 6 0eöc ouk eiraKoucexai, aXXaic - 
äpucnipiacTov ou napabe'Eexai, ei pf) töv KÜpiov 
njc ripe'pac irpocenrqc Kai tbc dipac miKVÖTepov, II 16 X 38 
20 ijv eöpriceic 4m t4Xouc bibaxr|V äxep ^äp aöxiliv 

oöbdv airepYdcei, 4v oic dxeic ev tt) KXeibi II 16 X 41 
pou. fcTiv be f) iepd cxrjXri f| 4v tu) II 17 XIII 21 

viTpu) Ypaipope vr|, 4ctiv b4 f) eittKXr|cic 

t KopKobiXov A i€paKOTrpo?Trov B 2 eve upopcpuiv B 3 ic xac 6' 
rpoirac A Ixac 6' xporrac B 4 avairveucac bis ßuOou wiederholt am An- 
fang der folgenden Seite in A nonmjcei zweimal deutlich A, nomrucei B 
ßr|0oi> B 4 0 A ivvia B 5 L biov A 8 Kepea P □ P = övöpaxoc 

8 cupiKpou B 10 baKovovxa Kovovxa B Tt) A xri B 11 cupiKpuuv B (k über 
T korrigirt) Kai ’iepaKOirpoctu B 12 kukXwv B 13 bopaKovxa B Eitxa A 
Z B q[] 0 A □□ □ B 14 cr)v B D 16 xexaxevouc A ena- 

vafYOv B äxep früher nur poetisches Wort, erst in später Zeit in 
Prosa (Dion. Hai. Plutarch etc.) 17 xouxov A oeoc A oOeoc B 

ÖXXujc giebt die Variante eines andern Textes an, s. S. 16. 17 apucxr|- 

piacxov deutlich auch in A, wo L pucxripiacxov rrapaStSixai A, dahinter 
in A das nicht = Kai (L), sondern ■= äXXuic ist. Der Satz et pf| kxX. 
gehört auch zu der Variante. In der andern Fassuug der Vorschrift, 
die vorausging, war ja dasselbe schon gesagt. 19 irpoeimic A 20 ijv A 

biaxuxr|v A biraxov B axep A aveu B auxov A 21 oubeev A 

? 

airepcacei A KXeibi pou A ev xriv KXeibi B pou fehlt in B Mwüciinc L 
22 Tpaqimpevti B eexiv be r) eirtKXrjcic bis aKpißuuc fehlt in A 
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oütuuc, ujc KtTrai iravTa (kpißuic '4triKaXoupa! 
ce <jöv}> rdiv ttövtidv pciEova, töv xd Ttdvxa 
KtkavTa, ct töv aÜTOY6wr|TOV 0cöv töv Trdvxa 
öpuivxa Kai rravTa ÖKOuovTa Kai pr) öpwpevov. 

6 cö föp £buuKac riXiw xriv böEav Kai tt|V buvapiv II 20 XIII 27 
änacav, ceXiivi) aüEtiv Kai ÖTroXriYeiv Kai bpö- 
pouc efxciv xaKTOuc pr|bev aq)aipr|cac toü Ttpo- 
TtvtCT^pou ckotouc, dXX’ icÖTr|Ta aÖTiöv ^pcpicac - 
coö fap qpavevTOC Kai KÖcpoc tYevexo Kai cpütc 
10 4tpavri Kai biotKovopö0x| tö navTa bia ce. biö Kai 

itavTa ÖTtoT^xaKTai coi, ou oöbeic 0ewv buvaxai 1125 XIII 3+ 
ibeTv Trjv dXr)0ivr)V pop<pr|V, 6 pexapopcpoupcvoc 
eic irdvTac, 4v Taic öpaceciv, döpaxoc, Aiwv Aiuivoc. 
erriKaXoüpai ce, KÜpie, iva poi 9 avrj f| äXr)0ivr| 

15 cou popqprii öti bouXeüuu öitö töv cöv KÖcpov tw 

eilt d-pfcXw dvar ßiaGiapßap ßep ßip cxiXa II 30 XIII 39 
Toup ßou «ppoupxpuup Kai tw cuj Oößuj bavouip- 
Xpaxop ßeXßaXi ßaXßiG ’ldiu. bid ck cuv€crr|K€V 
ö ttoXoc Kai f) ytI- örciKaXoüpai ce, Kupie, ibc oi 
20 uttö cou cpavevxec 0eoi, iva buvapiv fxwciv dxe- 
ßuKpibp fiXie, ou r) böEa aaa rpiri uhuuj m aaa 
ijuujui Caßau)0 dpßdG ’ldw ZaxoupTi, ö 0eöc dpaGu II 36 XIII 45 
übuuvaie ßacupp lau). emKaXoöpai ce, Kupie, 

1 aKeißuuc B 2 tuiv iravxiuv pe’Zova tov lravra KTicavxa A tov ra 

€ TO 

Tiavra KTicavxa tov navxa piZova B 3 a ff vvr|xov A 4 cupwvTa B optuvxa 
vor pö dj (dXXä ?) A i^B Kai rravxa aKouovxa fehlt iti A 6(^ = i'|Xiaj 6 ce- 

nv 

\tfvtiv A 7 toktouc, das erste t über b korrigirt, B 8 auxotc B 9 eipavev- 
toc A eqjave A, welche Form, allein überliefert, nicht zu beanstanden wäre. 

10 Kai öioiKovopf]0r) bis bia ce fehlt in A, coi TtavTa uiroTCTaKTai ou A 

1 1 cou B du A oi) B 1 3 ev xaic öpaceciv nicht in A eic navTac und aopa- 
toc nicht in B Vor auuv zwei oder drei verwischte Buchstaben in A; der 
erste ist e (eic?) eip L 14 iva poi <pavr]C 070611 popq>r| A 16 ava-f 
fehlt in A ßipexiXaxoup A ßipexiXaxoup B ßipcxipToup 1LB 17 qjpoup- 
xpuip A cppouvTinpp B 6avouirxpavxop B 18 ßeXißaXi B 6eau) 1LB 
19 eirtKaXoupai ku ce ujc 01 urro cou 6eoi (pavcvrec A eiriKaXoupa ce Kupie 

V 

ujc 01 uiro cou qjavevTaic 6eoi B exeßuKpujp A axeßuKpuup B, s. S. 4 u 
, 0 
S. 39 21 = <i\ie A, fehlt in B 22 apa0u A apax B 23 ßacuppiacu 

fehlt in A 
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^pveo'f^lKplcri• apat, kpoYXuqncxr Xai'Xap, 
aßpaicxr dvox ßiaGiap ßap ßepßip extXaxoup 
ßoucppoupxpop, aiTUTtTicxi' ’laXbaßacip, kuvokc- 
cpaXicri' ’AßpacdE, kpaKicxi' x* Xi X' X* X> X 1 II 42 XIV l 

5 x i ti xi xi xi xi xi xi, kpaxicxr pevecpuiicpiuG III l XIV 2 

Xa x a X a X“ X a X a X a -’ tiTci Kpöxricov f 
xax xok xok, ttöttttucov paKpöv R, cupicov pdxa, 
xouxecxiv dm prjKoc Z. f f|Kd poi, Kupie, apui- 
prjxoc, 6 pr)bdva xöttov piaivuuv, IXapöc dirr)- III 4 XIV 6 
io pavxoc, öxi xexdXtcpai cou xö övopa, | öxi dm- XIV 7 
KaXoöpai ce, ßaciXcu ßaciXdwv, xöpavve xupav- 
vuiv, evboSoc dvboEoxdxwv, baipuiv baipövuuv, 
äXKipc aXKipwxaxiuv, crn« öyiujv dX0d poi irpd- 
Gupoc iXapöc dm'ipavxoc. ’ dctXeöctxai äffeXoc 
15 Kai XtT£ xiu d'fTtXai - 'xaipc, KÜpie, Kai xdXtcöv 
pe xoic TtpdYpaci pou xouxoic Kai cucxpcov pe 
Kai prjvudcGuu poi xd xfjc xevectwc pou’. Kai däv XIV 15 
euni xi (paöXov, Xd'ff 'ÖTrdXeiißöv pou xd xf^c 
eipappdvr|c kokö, pf) ümkxeXXe ceauxöv Kai br|Xou 
20 poi ndvxa vukxöc Kai r|pdpac Kai nacij wpa xou 
privöc, dpoi xu» ZjX xrjc Q, <pavr|xw poi ri ÖYa0r) 
cou popcpn, öxi boüXeuov üttö xöv cöv ctYYtXov XIV 20 
dvaYßiaGiX. dmKaXoöpai ce, Kupie ÜYie, TroXuupvrixe, 
peYaXöxipe, KOcpoKpdxuip, Capam, dmßXeipöv 
25 pou xrj Yevdcei Kai pr) örrocxpaiprjc pc, dpe xöv 
4X öv r) ZjX, töv eiböxa cou xö äXr|0tvöv övopa 

1 opvcoxXucpm B zu öpveoYXuqucxi, UpOYXuqncxi vgl. S. 34, Anm.l, zu 
dpai S. 34, Amu. 2. itpOYXucpiCTi doppelt in A 2 dßpaicxi 1LB, das Zeichen 
< ist kein Spiritus. avax B s. S. 39 ßaOßepßipex' A ßapßepßicxt B 

3 ippoupxpop A (ppouvTuupu B aXbaßacip P aXaaßar|p ILA, s. S. 46 

4 aßpacaEou A aßpacE B lepaKTiCTi B siebenmal x 1 , dreimal Ticp A 

Ob in B dreimal Tin (— titi) gestanden hatte? C rra P 7 tuk tok 
tok nicht in A noimucov paKpov cupicov eni pr) K0C A pexav B, s. ind. 
gr. p. 825 8 poi nicht in A appmpr)Toc B Kanripavxoc aus Z. 9 in A 

hinter apmpr|T 0 c gesetzt. 9 pnbecva A 10 oti xctcXccpai cou xo jj A, 
nicht in B iXapöc auripavToc B, nicht in A 12 evboEo P baipuivcuv P 
16 afeXw P 17 pr|v€UC0in P pgvu^cOw L 18 anaXnpov P 19 ipap- 
pfvr)C P 21 4 — beiva (pavgTO P 22 bouXtuov s. ind. gr. p. 825 
23 emKaXoupecc P noXXoiupvr|T£ P 25 xp(v) Y^wecei P 26 A ovr| 

Q P betvov (I beiva L beiva öv ö beiva D aXti]aXr|Tivov □ P 

Dieterich, Abraxas. 12 
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Kai aüGevxiKÖv övopa - uiatunwuicori iaw ui aaiu XIV 25 
GnÖouöri aaöuu aGripouwpapta 0ap ptxapvaxcpoupi 
lUEuri oiuacri aeern)!) uu ooooo uuuuuu wwuuuhuumu 
cepeciXappip aerpouuu nujoue aivouxa vouxa apcapoci XIV 30 
6 icvopcap o0a pappip axuxxaMMW- eniKaXoOpai ce, Kupie, 
ibbiKui üpvtu, üpvii) cou tö äfi°v Kpäfoc aer| iou uuuiw.’ 
diriGue Xefiuv 'rpouuu louui ouuo uiucu aee r)rjrj im 

00000 uuuuuu uuwwuituujiu uiriwauiauj ooouo umaai XIV 35 
uuuuoar|auo. biaqpuXaEöv pe dito Trdcric tt}c ibiac 

10 pou äcxpiKfjc, dvdbucov pou xf)V CKXipäv eipap- 
pevriv, pcpicöv poi d^aGd iv Tr) f^vtcei pou, 
au£r|CÖv pou xöv ßiov, Kupie, öv TioXXoic üfaGoTc, 
öti bouXöc dpi cöc Kai 'iKexr|c Kai öpvr|cd cou XIV 40 
xö aüGevxiKÖv övopa Kai äyiov, Kupie lvbo£e, ko- 
15 cpoKpdxiup, poipiKiüxaxe, pcxicxc, xpocpcö, pcpicxa, 

CdpaTxi.’ öipcXKucapevoc Ttveöpa rräcaic xatc aixf)- 

ceci tppacov xö övopa xö ixptiixov 4v\ irvcupan 

dnriXiuüxij, xö ß' vöxuj, xö f' ßoppa, xö b' Xißi XIV 45 

1 auOexiKov P, 8. ind. gr. p. 824 6 Kpxoc P Kpixoc 1L Kpäroc L 

Kpdyoc D. Ein Substantivum Kpdyoc (nicht Kpayöc) wird von Hesycb. 
und Arcadiu8 47, 4 angeführt. Der sakrale Brauch des Wortes KpdZw 
ist deutlich aua Uippol. V 8: — aöxdc ö tcpoipdvxnc — vukxöc iv 
’€Xeuctvi imd troXXin irupi xeXüjv peyaXa Kal äpprjxa pucxrjpia ßoü 
Kal k ^ k p a y 6 Xdfujv ktX. 9 Ibiac, wol poipac zu ergänzen, (dxuxiac oder 
ßXcißrjc L) 10 dvdbucov, dvabuopui heilst auch: ein gegebenes Wort 
zurücknehmen (Plat. Tbcaet. p. 145 C pf| dvabuou xd djpoXoy rpa^va ; vgl. 
Euthyd. p. 302 E: oük öcxi ydp poi dvdbucic. Suidas: dvabuopar tpeu'fuj, 
dvaßdXXopai, pcxaßouXcuui); hier hat das Aktiv, das sonst ncch nirgends 
vorzukonunen scheint, ähnliche Bedeutung. caitpav P canpdv ist un- 
möglich, auch wenn das Wort später oft die Bedeutung nur des Häfs- 
lichen hat (Gegens. eüpopcpoc); sonst würde, wenn das hier pafste, 
1 ) carrpd dpapp^vrj 'die Vettel Hrimarmone’ heifsen. CKXripdv D (von 
dvd fKr|, cupcpopai u. ä. gebraucht) llycveciP 12 k P Kal L 12 Kupie 1) 
13 r]pvr|ca P 14 jj P = övopa 15 pupiKiuxaxec P pupi(a)iuxax€C 1L 
pupuüxaxE L poipiKuuxaxc (oder poipiKÜixaxoc) D poipiKÖc mnfs gerade 
so gut wie poipibioc oder poipioc 'glücklich’ oder 'das Schicksal be- 
stimmend’ heifsen können (vgl. orph. Hymn. VII 6 [dcxöpec] poiplbioi, 
trdcric poippc crjpdvxopcc övxcc). peycicxc P Z 11 pepicxd vgl. ev. Luc. 
XII 14 xic pe Kaxdxpcf biKacxi)v Kal pcpicxpv tq>’ üpäc; 16 ai6r)ceci P 

V T 

alcOpccci L alxriccci D 17 irpoxov P ircupxi P 18 vo P vöxuj L 
Xeißi P 
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KÖm aptcrepöv a' Kai Ode tö beEiöv yövu a', a 
Kai ceXr|vg a', übaxi a', oüpavui a'' aiuuuri ww 
eorpauu m aaw 0r]9ou9r| aaOuu aGnpouuj, tpappÖTuiv 
X?'. exe bi TnvaKiba, etc t^v pdXXeic ppdcpeiv öca III 5 XIV 49 
5 coi Xdfci, Kai paxaTpiv öXoribipov bicropov, 
iva Sv tö Oupaia Gui^c Kaöapöc öttö ttövtwv, III 7 XV 2 
Kai CTTOvbrjv, oivou Kepapiov Kai öffeiov peXiTOC 
pecröv, i’va äv areicr|C. rrdvra be coi napaKeicOu) 
e’Toipa" cü bi dv Xivoic ic0i KaOapotc dereppevoe III 10 XV 5 
io dXatvtu cretpdvu) mnricac töv ireracov oütuic’ 

Xaßduv civböva KaOapdv evfpaipov Kpocw toüc 
tEc' 0eoüc, 7Toir|cov ibe KaXößiiv, dtp’ riv töi TeXoö- 
pevoc. eye be Kai Kaiä toö TpaxöXou Kivvdptupov III 15 XV io 
aÜTii fdp nbeTai tö öeiov Kai Tr|V buvapiv 
16 itapdcxeTO. be Kai dK piirjc baipvnc töv cuv- 
epYOÖVTa ’AiröXXwva reY^oppdvov, lü rrapecniKev 
TpiTrooc Kai TTuOioc bpaKWV ■|Mipov be irepi töv 
’ArröXXujva tö pd^a övopa AiYUTrriaKW cxnpaTt, III 20 XV IC 
dm toö ctt|0ouc toöto tö dvay pappandöpevov • ßaiv- 
20 xojujujxujujujxviaß, Kai KaTa toö vuutou toö Euibiou 


1 Kapi apiCTCpav P köttI dpicrepäv (sc. X e 'P a ) D 2 ([ P = ceXi'ivi] 
4 TrivaKfixa A peXeic Tpqnv A ypatpgv oc Ypaipnvoca anl Endo und 
Anfang zweier Seiten B 5 paxaipiv A paxatpi B. paxatpi ist auch 
neugriechisch 'Messer’. oXocibr|pov bicropov nicht in B 6 iveav A 

ivaav B tva, täv L KaOapov P iravTov B 7 k cirovbr|oivou 
Kepapeiov Kaf fCiov peXtToc pecröv ivaacueicric A Kaicirovbuv iva cttc icr|C B 
Kal CTrov&r)v, oivou Ktpdpiov Kal dTTeiov p£Xiroc pecröv, tva äv crceicijc 
oder Kal cirovbi)v oivou Kal dfYelov Kepäpeiov ptXiroc pecröv, Tva öv 
cweicijc D 8 iva be ireicrjc ILA 9 eroipac B CYAEN6NN0IC A 
CYA6NAIN0IC B cü bt iw Xivoic L, vgl. 191, 19 TcOei A ic6(e)i B 
ecrepevoc A ecrrjppevoc B tcOppövoc! L tcTepptvuc 1) 10 eXaivö A 

CTetpavuu aveu B 11 evfpatjiiuv B evfpaipov, f vfpatpujv 1L Kpocciü L 
Kpocöuj auch geschrielien Etym. magn. p. 641, 8 12 icöi B 9 Kivva- 

f 

pcupujv(oc) B 14 auro B 16 rrapecxeroi A pictjc B, s. iud. gr. 
p. 822 lß . . 'fXuppevov A yXuppövov 1L, der H.ium vou ff ist ver- 
tu 

wischt fe'fXupevov B rrapertiKev B 17 bpaKov A bpaKov B rreprov 
airoXXuuva A anoXXuivoc 1L 18 □ = övopa ai-funriKiu B 19 avaypap- 
panZopevov ro A avafpapartZopevov rauro to B 20 Kara be B vorou P 
vUjtou L voTouZuibiou B 

12 * 
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tö övopa touto* ’IXiXXou ’IXiXXou ’IXiXXou, rrepl bl 
töv TfuGiov bpaKOVTa Kai töv Tpuroba* t0wp TU 25 XV 22 
pappapaufn cpuixw cpwßwx. exe bfc toütov Kaxä 
toO TpaxtiXou reXtcac cuvepfov övra naviuiv, pexd 
6 toö Kivvapujpou. TTpoa'fveücac ouv, tbc Trpoetirov, 

7ipö lirrd ripepuiv ceXr|vr|C Xenroucric kotö tt]V 
cüvobov xopaiKOiTtliv Itti iptaGou 0putvr|c KCtTCt III 30 XV 26 
irpuiiav krapevoc töv f|Xiov xatpextcov 4rr\ dirrd 
ripepac Xextuv Ka0’ fjpepav toüc dipo-feveic 06oüc 
10 7Tpäiiov, elra toüc etpeßbopaTiKOÜc TeTa-fpdvouc. 
pa0tbv be töv xüpiov Tric f]pepac ÖKetvov evöxXet 
Xexiuv 'KÖpte, Trj ttoctti koXui töv 0eöv elc Tac III 35 XV 32 
iepäc 0udac’, oütw itoiuiv dxpi T 0 C örböric fipdpac. 

IXGtiiv ouv diTi tt|V ruuepav tö pecovuKTtov ujpqc 
15 ndpTTTi^, öxav ricuxia fevr|Tai, dvatpac töv ßuipöv 
Ixt irapecTurrac cot touc büo aXeiapuövac Kai 
toüc buo Xuxvouc — IcTiucav be oi Xüxvoi TexapTn- 1IE40 XV 37 
pöpiot — rmpevouc, olc oukIti ImßaXeTc IXatov. 
apEat be Xdfttv tt|V CTtiXr|v Kai tö pucrr|piov toC 

K? 

1 jj P = övo pa touto ) A toutou 1L irepiTE B 2 ituOivov B 

ov v 

k,tuiv B 3 ex £T£ B touto A 4 cuvepfovTa uavTaTtov A cuvtp- 

-fouvTa -travTa pr|TCi B 6 itpoaffEucac A beouv ILA C Z B JA 

r) ? ui 

(( B = ccXr) v 0 c Xutocac B 7 xöPEKoitüjv A x a P OKOITOV B em- 
. uu 

ipiaOou Opuvqc A, nicht in B. Kara irpun icTavopevoc A Kava irpoi 

avierapevoc B KaTä irpuii dvicTdpevoc L KaTä irpuitav icrdpevoc (ävi- 
crdpevoc?) D. Von koto au beginnt in A eine viel bessere und feinere 
Schrift; ob es auch ein anderer Schreiber schrieb oder derselbe mit 
andern Werkzeugen, ist kaum zu sagen; die Schriftzüge selbst sind die- 

selben. 8 to & B 9 Xefov A Xefe B uipxevetc A 10 irporov B 
it€, t über b koiTigirt, A (tu B TtTccfpevoc A TtTciKpevouc, u über 0 
korrigirt, B 11 paOovTe B i;pepa ILA, aber die Spur eines ver- 
wischten c ist zu erkennen. 12 (kuit) Kupie ILA, (Tipr/KUpte A tt) 

irocTii 1’ becnÖTct (sic) L tuiv Oeuiv B Itu A ictoc B 13 aurui A 

pi 

iroiui A a(p)XpiTr)c A apxei B 14 eXOeuiv A pecavuxTiov A, 

ind. gr. p. 821. uipa neim; A, nicht in B, zu ireim) ind. gr. p. 824. 
15 T £ vriT(€)ai B tui ßopuiv B 16 coi B, nicht in A 17 tou A Die 
Parenthese fcruicav ktX. nur in A rjTiucav A X(o)ux(o)voi A (es hatte 

M fi 

Xoixovot werden sollen! 18 i;pevoc A »jpevouc B 61c B f'mßaXic 
tXeuiv B 19 be B, nicht in A p»iCTr|piuiv B 
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0tou, ö ectiv KdvOapoc. i\f. i>e Kparflpa itapaKti- III 43 XV 39 
ptvov exovra f aXa ptXaivric ßoöc Kai oivov dOd- IV 4 XV 40 
Xaccov fcriv Top äpxn Kai Tt'Xoc Ypaipac ouv tic 
io gxtpov pepoc toö vrrpou tt|v CTr|Xr|v, f|c f) IV 5 XV 42 
5 dpxn’ 'ömKaXoüpat ce <töv> tüiv ttövtujv pdCova’ 

Kai Ta XoiTta, die 7TpÖKerrai, ärcöXeiEov Kai tö 
£T 6pov ptpoc, ou evtYpacpri r| üw-fpacpia, ßpe'Eac 
tic töv KapTripa ÖTroirXuve. Ypacp^cBw ^ tö 
V lTpOV iE dp<pOTtpUJV TÜIV ömBupÖTUIV Kai IV 8 XV 47 

10 tüiv dv0ewv. | ßaXe b£ ck tüiv t dv0euiv, X 41 

üiv ppTiKtc tic tö peXav Kai oütuuc fpdqpe tic 
tö viTpov. tic xd buo ptpr) Tauxa fpdcpt Kai 
diTÖKXucov tö tv pepoc* Ttpö toö <(bt^> ct dno- 
KXucai Kai tötc diTÖKXucov tic töv oivov Kai tö 
15 tdXa irpaiTov 0ucac töv dXtKTopa Kai iravTa 
^TOipa iroiricac. 0ucac bi töv dXtKTopa ßaXe 
itapd pt'poc Kai touc aXXouc buo Kai tt|v 
T rtpicTtpav exoipa 0tc, cito titiKaXoö touc 
dipoftvcic, die irpotipryrai, Kai tötc dTtömt. X 50 

20 npö toö bt ct diroppocpäv tö fdXa Kai töv IV 9 XV 48 
oivov intptic tt)V övTuxiav TauTr|V Kai eimirv 
KaTÖKOut 4rri tüiv CTpuupaTuuv KOTtxuJV Tr)v mva- 
Kiba Kai tö TP« ( P£iov Kai Xtfe - IV 12 XVI 1 

dm^pdiptic bt tö viTpov tüi ptXavi tüi biä tüiv VI u. 
25 dvOtuiv tüiv t Kai öpuupÖTUiv. 16 

1 o tcxiv xavOapoc nur in A, zu Kav0apoc s. S. 32 he, b aus t 

? 

korrigirt, li Kaprr|pa B 2 peXaivc (ein Rifs vor c) A peXevpc B 
yaXa peXaivgc ßooc wiederholt in A am Anfang der folgenden Seite. 
aOaXacov A aOaXaccuiv B 3 it A oueic B 4 Ta buopepr) A to ev 
pepoc B üxepov L) 6 i]t >| apx*l bis irpoKeirai nur in B tujv nav- 
TaivpiZuJva B 6 Xgira B anoXiEov P, vgl. PP 785, 789 7 to ev pepoc 

k, to ev pepoc ßpeüac eic tov Kparripa airoirXupa A k, to erepov pepoc 
ou bis anoTtXuve B 8 fap 9 £c 0 w A toi vrrpo B 11 ic P ouroc P 
ic P 12 i-fa P, am Hände noch ic wiederholt. 13 ottokAuco P irpoc P 
irpo L <bi> D 14 ic 18 irepicrepa P, Rest eines Strichs über dem a 
üu bemerken. 19 uipoyetic P uipoxeveic 1L irpuieipryrai P 20 arropnpav A 
anopuqiav 1L anoporpav B, vgl. ind. gr. p. 823 to oivov B 21 eirepic B 
22 KaTaKOu B kkotcxuiv A mvaKeiTav A, ind. gr. p. 825 23 "fpcnpio B 

24 peXavet P 
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Tr)v Kocpoiroüav. XVI 1 

"Gppec, emKaXoupai ce, töv tö 7tdvTa nepiexovra, IV 12 XI 2 
Ttdcp qpujvrj Kai iracij biaXcKTip, upvib ce efw, die 
npiuTuic üpvpce ce 6 und cou xaxOeic Ka\ Ttdvxa 
TncxeuOeic Ta auöevTiKä riXioc dxeßuKpuip, 6 ppvuei 
5 toO bicKOu Tf)v cpXÖYa Kai Tpv ÖKTtva, ou f| bö£a 
aaa ppr) ujuuu), öti bid ce öveboEac0r) depioc, ei0’ 

6c äXXouc öfXaopopqpoupevouc xoüc ampac icxdc 
Kai xip <pum toi 4v0eip ktKuuv töv KÖcpov, öv ih 
be eerpeae Ta navTa, m aaa uuuhju Caßaiu0 äpßa0 
10 ’lduu Eafoupp. 

ouToi eiciv oi Trpitrroi cpavevxec crfTtXoi dpa^a 
dbujvai ßaeppp ’ldur ö be irpwToc dfTtXöc ce 
cpujvel öpveoTXutpicTi - apai, ö öctiv oöai Tip exOpip 
pou' Kai exaEac airröv erti tüiv ripuipuiv. 6 be 
15 pXioc upvei ce oütujc iepoxXucpiCTr XaiXap, dßpaiexi 
bid toO aöxoö övöpaxoc övok, ßia0iapßapßepßipci- 
XuxoupßoucppoupTpiup, -fpappÖTiJuv \q, XeYwv 
'irpoÖYw cou, Kupie, eYiü ö pXioc bid ce ein Trjc 
ßdpeaic ävaTeXXeuv. XeYet xpv ßäpiv, e<p’ t^v 

20 dvaßaivei avaTeXXwv 

Tip KÖcpip. 

tö be qpuciKÖv cou övopa aiYunncri - MaXbaßaeip, 

Ypappaxa e kötcctiv. ö be öni Trjc ßapeiuc qpaveic 
cuvavaxe'XXtuv KuvoKecpaXoKe'pbuuv ibicji biaXeKTip 
25 dardleTai ce Xe'Ywv 'cü ei 6 api0pöc tou dviauToü 
’AßpacaE’. ö be eiri toü eTepou pepouc iepaE 
ibia cpuivp dcndCeTai ce Kai emßodTai, iva Xaßp 
Tpocppv x> X* X 1 X 1 X 1 X* X 1 Tl1T titt tut titt TITr 
titt titt. ö be evveapopipoc dciraZieTai ce iepaTicri' 

30 peveqxui(pu)0 ppvuwv öti 'npodtuu cou, KÜpie’. 
eiinbv eKpöxpce Tpic. 

Kai eYeXacev 6 0eöc ötttökic - x« X a X a X a X a 
Xa x«- Y^acavToc be xoö 0eoO eYevvp0pcav 0eoi 
^tttö, oiTivec töv KÖcpov irepie'xouciv outoi fdp 
35 eiciv oi Ttpocpavevxec. 

1 XVI 1 ff: Kocponouav pc «pxp • £niKaXoGpai bis biaX^Krai Kai xä £Epc. 
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KdKxäcavToc TTpuiTOV aÜTOÖ €<pävr| ipwc Kai autr) A 

btriuYntev t& TidvTa. Iyeveto bl 0 eöc eiri tou 
KOC pOU Ka'l TOU Ttupöc ßECCEV ßCpl0£V ßcpiO. 

iKdKxace bl beurepov fjv navTa übwp Kai t] yh B 

40 aKOÜcaca fjxouc Kai iboOca aÜYH v l©apßr|00 Kal 
€KupTav€ Kai tö ÜYpöv rpipeplc IyIveto Kai etpävr) 

0EÖC Kai ETCTfT) Irr! Tfjc ÖßÜCCOU’ X W P IC T“P aÜTOÖ 
oute aüEci tö ÜYpöv oute dnroXri y^i. Ictiv bl auToü 
tö övopa - IcxaKXEtu. cü y«P ei irniaiciwv ßeOcXXc. 

45 ßouXcuoplvou bl tö TpiTOV KaKxäcai Eqpövr| biä I" 

Tf)C TTlKpiaC TOU 0EOU NoÜC — f| «PpCVEC — KaTEXWV 
Kapbiav Kai tKXr|0n 'Gpprjc, bi’ ou Ta navT^t 
pE0Eppr|VCUCTai. IcTlV bl ETTl TWV qppEVlÜV, bl’ OU 
oiKovopr|0r| tö 7täv. lKXr|0r| bl CEpECiXapip - 
50 EKOKxacE tö TETapTOV 6 0 eöc Kai lipävri ("cwa A 

Ttavrujv KpaToOca crcopav, bi’ f|C Ta mxvTa ecTrapn, 
lKXr|0»i bl ßaaTriToqpuj© Zuo0aEa0wZ. 

IyeXüce tö Trlpiriov Kai YcXiiiv IcrÜYvacE Kal G 

Eipavr) M o tpa KaTE'xouca Arföv, privüouca lv lauTrj 
65 tö biKaiov eivai. 6 bl 'Gppfic cuv?ipic0ri aÜTrj Xeyujv 
'lv Ipoi len tö biKaiov.’ tüjv bl paxoplvwv 6 
0eöc lepri aÜTotc - '!£ öpcpoTlpuiv tö bücaiov 
<pavr|CETar irävTa bl uttö cl Icrai Ta lv KÖcpui.’ 

Kal TTpUÜTri TÖ CKfjTTTpOV IXaßE TOU KÖcpOU, rjc TÖ 
60 övopa ävafpappunlöpEVov peYa IctIv Kai öyiov 
K ai evboEov len bl toüto ■ OopioßpiTiTappawp- 
pafYaöuJuubaYYappiuappaTiTipßoipofi YP a PPÖTUJV 
p0, ttoXou övopa icxupöv. 

EKaKxacc tö Iktov Kai !Xapuv0r| ttüXü Kai Iqpavri ? 

65 Kpövoc KaTEXiuv CK^TTTpov pr|Vuov ßaciXciav 

Kai ETllblUKEV Tip 0Elp Tip TtpiUTOKTlCTlU TÖ 

CKriiTTpov Kai Xaßäiv Icprv 'cö tt|V böEav toO 

(palTÖC TTEpiOlpEVOC ECfl p£T’ Ipl UJC TTpiUTOC E7TI- 

boüc poi CKrjTtTpov TcävTa bl urrö cl Icrai tö 
70 TrpoövTa Kai Ta peXXovTa lv coi iräca büvapic 
IcTai TOÖbc TTEpi0EpEVUJ tou cpuiTÖc Tr)v böEav.’ 
ö bl Tpöitoc tou qjujTÖc IbciElv Tiva aupav Kai 
lipr| 6 0 eöc Tg ßaciXiccr| - 'cü TTEpiOEplvr] TgV 
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aüpav toö qpaiTÖc Icij per’ aÜTÖv Tiepit'xoucu tö 
75 ttüvtci' auSpceic tuj <pum ött' aüroO Xapßavouca 
Kai ttqv öiroXr|£etc bi’ aÜTÖv cöv coi irdvra 
au^rjcei Kai peiuu0r|ceTai.’ ecri be tö övopa pe-fa 
Kai Oaupacröv avox, ßia0iapßapßepßipciXaToup- 
ßouqppoupTpuip, ypappÖTuov X?. 

8ü eKÖKxace tö eßbopov ac0pr|cdpevoc Kai KaKXÖCiwv Z 

ebÖKpuce Kai 4fevexo Vox»!, ö be 0eöc 4<pr|' 

'irdvia Kivr|ceic Kai iravia iXapuv0r|ceTai ‘€ppoö 
ce öbrvfoOvToc.’ toöt’ eittövtoc toö 0eoö ttövto 
6Kivr|0r| Kai eirveupaTuiOri ÖKaTaexeTwe. 

85 ibdiv Ttjv ipuxriv veücac eic xnv 'f0 v tcöpice 
pe-fa Kai fi T0 nvoitn XaßoOca xöv rixov Kai 
dye'vvricev »biov Zuiov bpaKovTa TTüOiov, öc 
Ta TidvTa Trpor|bei biä töv tpOofpov toö 0eou. 
eireKÖXece be auTÖv 6 0eöc* iXiXXou iXiXXou iXiX- 
90 Xou i0wp pappapau-fri qpiuxui cpoßiux. 

toö be qpavevToc eKupTavev ri -fö Kai uipu>0ri 
ttoXö. 6 be ttöXoc r|uCTd0r|cev Kai peXXwv cuvep- 
fec0ai. ö be 0eöc ibdiv töv bpÖKOVTa 40apßr|0r| 

Kai eiTÖmtuce Kai ecpavri bid tou ttottttucpoö 
95 Oößoc Ka0ajjrXicpevoc. KaXeiTai be' bavoinr 
XpaTop ßepßaXißapßi0i, fpappdTiuv k?. 

ibiiiv 6 0eöc TrdXiv enToiiOri 
üjc icxupÖTepov 0ewpr|cac, pr| iroTe n yh eKßpacg 
0eöv. 6 be 0eöc ßXeiruuv kötui eic tt)v yh v €q>r) 

100 ’lduj Kai iravTa eCTa 0 r| Kai €Yevvr| 6 r| 4 k toö nx ouc 
petac 0 e 6 c, peYicToc, öc ttövtujv ecriv Kupioc, 
öc TÜ Te TtpoövTa 4 v Tip KÖcpw Kai tö peXXovTa 
ecTr|ce Kai ouk 4 ti oöbev nTÖKTrjcev xäiv depuiv. 
ibdiv be ö <t> 6 ßoc aÖTOÖ icxupÖTepov avTecxri 
105 aÜTUi XeYiuv 'eYÖi coü irpÖTepöc eipi.’ ö be ecpr) • 

'äXX' 4‘fdi navTa 4cTr|ca.’ ö 0eöc etpri Tip icxupai' 

'cö pev dnö TTOTntucpoö tuyxövcic, outoc be e£ 
rixouc ecec0e dpqpÖTepoi eiri irricr|c avÖYKr|c. £ctoi 
be e£ dpcpoTe'puiv vj bövapic coö iicxepov cpuuvoupevou 
110 die iva navTa CTa0rj.’ Kai €KXö0r| Iktotc tö övopa pefa 
Kai OaupacTÖv - bavoun xP aT °P ßepßaXißaXßiO ’laio. 
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ßouXöfjevoc be Kai töi cuprrapecTdim npi'iv 
TTapacxecGai die auiw cupqjavevn £bwKEV aÜTtli 
tiIiv evvta 0ttl)v xrjv buvapiv Kal Trpoäfttv Kal 
115 Tr)V icr|V büvapiv auTotc exeiv Kal Tr)v böEav. 

4KXr(0r| be tiüv evvea 0eil»v ciiv Trj buvdpei Kal 
tüc Kepaiac tiIiv ovopdraiv diroardcac ßoeßeabu 
Kal tujv 4irrd dcTtpuiv aerpoiiu) 

£ r| i o u u» 

120 r|iouai 

iouuj 

ouuu 

UU) 

W 

aiouirifa 
ouiriea 
uiriea 
ir|£« 
r)£a 
ea 
a 

dvafpappanlopevov ptfa Kai 0aupacTÖv. tö be 
P£Tictov aÜToü övopa, 6 ecti touto pefa Kai 
äyiov, fpappdraiv kJ - dßujpxßpauJX XP a PP auj ö 
npoapßa0ou ’law. V 40, 42, 43 XIII 16 

äXXiuc dßpwx ßpawx xP a dd auj 0 irpiuapßaOu) XIII 17 , 18 
taujou aEipouur | Kiipie, diropipoüpai raic l! <pw- V 41 XVI 4 
vak, €iC£X0e Kai tTraKoucov uoi' aee rpir| uti ooooo 
uuuuuuu uiiuwwuiuiuu. V 43 XVI 5 

5 dceXöövroc b£ toö 0eoö up IvarlviZt Trj öipei, 
dXXd Tote iTocl ßXeire dpa beöpevoc, die TrpÖKEtrai, 

Kai eOxapicriöv, öti ce oi>x uir£pr|cpdvriCEV, dXXd 
Katr|Euü0r|C twv Tipöc biöpOuiciv ßiou peXXovtujv 

3 in B eteht noch: öxav bi fXOqc (eXOoc, ei ana n korrigirt P) 4iri 
tö (pcuvr|tvTa (<puuvafvT« B) Xif£' KÜpie ... poi, tiTa tö tüiv (tov P) kZ’ 
Ypappäxujv (ypappaxov P) övopa (Q P) tiriqif pe ■ ic0i 6i övaKtipevoc (avaKi- 
ptvoc P) M ipiaöai (tpieOpui P) Oputvrj imecxpuiptvi] coi x a M al - 6 xgc P 
7 euxapicxov P önepr|q>dvic€v L 8 tnapOuiciv P, ind. gr. p. 821 

peXAuivxujv P 


125 


130 
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COl XtftCÖClI. CÜ be 1TUV0ÖVOU' 'bECTTOTO, ti poi XVI 8 
eipapTai;’ Kai epeT coi Kai nepl acTpou Kai noiöc 
tCTiv ö cöc baipaiv Kai ö äipocKonoc Kai ttou 2r|C»j 
Kai Ttou duoGavet cü. iav be ti cpaüXov ökouc^c, 

5 prj KpäSi^c, pf] Kkaüqic, dXXä epwTa, tva aÜTÖc 
ÖTtaXtiipt] f| pe0obeucr). büvatai f«P TtdvTa ö 0eöc 
outoc. TTu0opevou cou oüv tö TtpiiiTa eüx a P* CT€l 
uitep tuiv aÜTiöv aKriKoe'vai cou Kai pri Trapuipa- 
Kcvai cc. outui toutuj rtavTOTE 0uctaZe Kai töc 
10 eüceßdac Ttpöctpepe • ^TraKouei fdp coi oütujc. XVI 21 

fi be TOÖ 7TOXeÜOVTOC TtrjElC 1t€pl£X el V 47 XVI 22 
oütwc f vuj0i , te’kvov, tivoc f| ripepa de TÖ ‘€X- 
XriviKÖv Kai eX0div de Tr)v tttTdliuvov peTpei ötto- 
kötuj06v Kai eüprjceic. edv f«P fipepa toü rjXiou 
15 de tö 'GXXtiviköv, fi cekf|vr| rtoXeuei. oütujc Kai 
oi ücrepoi, oiov 

dträv EiceXOg oüv 6 0 e6c, kötuj ßXe'ne Kai V 44 XIII 18 
Ypacpe tü Xe-föpeva Kai qv bibuuciv coi auToü 
övopaciav pf| eHeXOgc be ek Trjc CKnvrjc cou, 

20 axpi cou Kai tö Trepi cc eitt»i ÖKpißwc. V 47 XIII 21 

u 

1 oui>£ P cu bi D iruvOavov P 3 vor ococ drei undeutliche 
getilgte Buchstaben in P 4 «iroOavcicai P Arro0avr| L dnoOavet cü D 
6 atraXmiri P 7 ituOopevo(v)u P Die Konstruktion ist nicht mit L 

anzutasten, s. ind. gr. p. 826 npoxa P euxapiCTt P 8 tov auxov P, 
das erste v ist über u korrigirt, vor dem zweiten steht ein durch- 
striehenes u, L hält die v für getilgt und schreibt toü afiroö. tüiv 
aOriuv D napujpaKEve P AI aiu Rande bezieht sich darauf. 

?? . tu 

10 EucEßiac P, am Rande wiederholt euce outoc P outoc 1L 

11 ttuEic A 12 tvujti | tvuiOi A am Schluss und Anfang zweier Seiten, 
in B 8 aus t kurrigirt. rj nicht in A 13 l Zuivov B ptrpi B 

14 euppcic B tv A d P = toü fiXlou 15 tXriviKOv B (T P 
=* f| ceXryvr) outoc B 

17 ou A, oüv L, nicht in B 1 8 Tpipt B outou L 19 CKrfvn A, 
20 aspeißuic A, nicht in B 
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'GXXtyviKÖv 

‘GirräZiuvoc - 

"HXioc 

Kpovoc 

CeXrivri 

Zeuc 

v Apric 

“Apnc 

5 ‘€pprjc 

"HXioc 

Zok 

’AcppobiTri 

’Acppobixri 

'Gppfic 

Kpovoc 

CcXfjvri 


VJ 5 XVI 26 


Kpovoc CcXf|vri VI 12 XVI 35 

toütujv Triv ÖKOtfiaTov Xöciv Kai GeocpiXfj irpoc- VI 13 — 14 
10 e<piovr|cd coi, tckvov, rjv oübe ßaciXeic icxucav 
KaxaXaßecÖai. 

itXripric fi TeXtTii if|c Moväboc itpocecpwvf|0Ti coi, VI 18 

TCKVOV. 


ÜTtoTaSai be coi, tckvov, Kai töc xptictc Tflc VI 19 

15 iepäc ßißXou, äc itävTec o'i coqpiCTai dTeXricav VI 20 

oitto rauiric Trjc 'iepäc xai paKapiriboc ßißXou, die 
eEuipKicä ce, tckvov, ev Tip 'leptu Tip ev ‘lepocoXiipip 
TtXr|cötic Tpc Geocoqnac. äveupexov itoir|cov xf|V 
ßißXov. 

20 ecriv ouv TrpuÖTri n Gaupäcioc äpaupä - Xaßdiv 
uüöv WpaKOC tö ripicu auTou xpücwcov, tö be 
äXXo npicu xpicov Kivvaßäpei. toöto cpopuiv 
ä0eäipr|Toc feg eTnXe'fiov tö övopa. 

eiti bfe aYioYnc - irpöc «röv fiXiov eilte tö VI 25 

25 övopa, a-fei fovaiKa ävbp'i Kai fivbpa fuvaiKi ujctc 
Gaupäcai. 


1 eXXriviKUJV A 4 €ppr| A 6 u. 7 aippobeiTr) A 7 cnppobei B. 
Zwischen den beiden Keihen (‘EXXpviKÖv und tirxaZinvoc) XVI 28 ff. steht: 
Muiüciuuc (poücewc) Movdc rß sal unöpvripa (rjnopviipa P) öniKaXougövn 
iirxaZuivoc, und dann nach XVI 38: Mwücöwc tpoücciuc P) ünÖKpwpoc n - 
9 npoccffpujvnca coi | coi P 10 ßacciXcic B ßaciXeic IL 14 x«- 
pac P xpeiac L vgl. S. 204, Z. 21 15 cbeX r]cav P i0iXr|cav L öxöXricav D 

16 paKapiboc P paKciplxiboc D Merkwürdigerweise heilst auch die 

Opücca xpo<p<5c, die Zauberin, bei Theocrit. II 70 Maxapixic 17 itpuu- 
coXup | coXupuj P 18 xrjc Oeocunpiac aveupexov ironcov x^v ßiXwv ganz 
oben auf p. VI nachgetragen, im Texte nur xpc Oeocoipiac 20 dpaupd 
'UnBichtbarmachung’ wie dpaOpincic B I 122, 247 a 22 xouxov P 

24 cmbc bis (— rlXtov) wiederholt am Eude und Anfang der Zeilen 
in P, das erste Mal tö = irpöc 86 Q P = övopa ötwtÖ 
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täv xiva GeXflc pr) piKvökai avbpa, Y^vaiKa 
f| avbpa Trpöc favatKa. Xaßibv äpqpöbeupa kuvöc 
ßäXe Kaxä tou cxpocpewc xrjc Gupac aÜTÜtv emtüv 
y tö övopa f’, XeTuuv 'biaKÖimu töv ^ ärrö tou 
5 iv baipovtEopt viu eitt^c tö övopa TrpocaYtuv VI 30 
Trj pivl aÖTOÖ 0eTov Kai accpaXxov. eöOeujc XaXr|CEi 
Kai ÖTTeXeöceTai. 

t-äv eittijc ein epuctTteXaToc XP* cac auxö 
KopKobeiXou aqpobeüpaTi eüGewc äiraXXaYr|CETai. 
io iäv eittijc diri ciracpaTOC f| cuvTpippaTOc 

tö övopa f' KaTaxpicac yt)V ptTÖ öEouc, änaX- VI 35 
XäEttc. 

eav ÖTreini^c diri rtavröc tteteivou Etc tö 
uitiov teXeutticei. täv tbqc äcrriba Kai GtXqc 
15 aÖTr]V CTf)cai, Xeye crptcpöpevoc öti 'cTrjGt’ Xeye 
T€ Ta övöpaTa Kat cnrjcETai. 

GupoxaToxov trpöc ßaciXttc f| ptYtCTcivac - 
<rre töc x £ *P ac övtoc exujv Xeye tö övopa ßaXwv 
äppa tou TraXXiou ii toö öittKapciou Kai Gaupa- VI 40 
20 c0r|cq. 

t ä v Trpöc Xuctv tpappÖKtuv, tic kpaTtKÖv 
KÖXXppa Ypdtpac tö övopa tpöpEt. 

flXiou beiEtc Xeye irpöc ävaToXäc 1 'eyw tipt 

> 

ist magischer Terminus, sehr häufig in PP, 9. Wesselys Index 1 pu- 
pikuiat P pf| piKvüicai D. Die Herstellung oder vielmehr Lesung zeigt 
ein Verbum piKvöu) in obscöner Bedeutung. piKvoouui wird von einem 
ohscönen Tanze und überhaupt von obscöner Stellung des Körpers 
gebraucht Poll. IV 99, Luc. Lexiph. 8 (4ppucvoOxo xf|v öctpuv) 2 av- 
tpuyöeupa P 3 Kcrrou P Kaxä toO L cxporpeoc P oupac P 

oüpäc L Oupac D 5 öatpovtZopEv P 6 peivi P XaXpcei Kal 

öneXeucexat , nämlich 6 öaipujv 8 xXP^cac P 9 aTraXXarric] 

CETai P 10 cuvTpmaxoc P 11 □ P =■ övopa Kaxaxpncac P 

pgxaaoEouc P pr)xabo£ouc 1L pexä t>6£r)c! L pexä ÖEouc D 13 €tn- 
it»ic P uexivou P 14 actrixa P 15 cxperpopev P 16 xa [ja 
P 17 ßäc P utfacxavaic P vgl. Fleckeis. Jb. Suppl. XVI 787 
18 (XeyIuT* P xo □ o £ P. o 4 mufs verkehrte Wiederholung von 
xo □ sein, oder xö 19 emKÖpaov (tuiKap) eine Art Gewand (toga 

cncullata?), spätes Wort OaujS P 6aupac0r)ci] L 21 (pappaf(o)ujv P 
tc P 22 q P 24 P = t|Xiou cfu) (€ip)ipto 
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6 4tu tlüv buo x«poußdv, dvd pccov rdiv buo 
(püceiuv 7tö\ou Kai y* 1G f|Xiou Te Kai ceXrivric, 
qpuJTÖc Kai ckötouc, vuktöc Kai ripepac, TTOTapwv 
Kai GaXacoic, cpävnGl pot, ö äpxaYY^oc twv VI 45 

6 urrö töv KÖcpov, au04vTa nXte, ö Ott’ aüxöv töv 
eva Kai pövov TtTaYp4voc, irpocrdccei coi 6 dei 
Kai povoc.’ Xtpe tö övopa. 

4dv be CKuöpujTröc <pavij, X4 y€' 'böc ripepav, böc 
&pav, böc prjva, böc eviauxöv, KÜpie t^c Zuuric.’ 

10 X 4 y*c tö övopa. 

4dv GeXijc öqpiv diroKTttvai, A4 y 6’ 'cTrjGi, 
öti cü ei 6 ’Acpucpic’ Kai Xaßdiv ßaiv x^cupdv Kai 
Tfjc Kapbiac Kpairicac cxlcov eic buo 4 ttiX4ywv VI 51 

tö övopa V Kai eüGeuic cxicGricexai f| paYÖceTai. VII 1 
15 irpÖYvuJcic fibe tt) rrpoeipr|p4vi] irpäEei Tr) bid 
toO vhrpou, Kai uic Geöc biaXaXr|0r| coi • coö y«p 
irapövTOC ttoXAökic eiroirica ttiv TrpäSiv. 

dßXeipiac be oütujc - 'beupö poi tö irpumi- VII 5 
cpaec ckötoc Kai Kpuipov pe irpocTÖYpaTi toö övtoc 
• 20 4v oupavw, aÖTOYeveTopoc, tou X4yc tö 

övopa. 

aX X cuc • 'ce pövov 4mKaXoöpai, töv pövov ev 
KÖcpw biaxuEavra Geoic Kai dvGpuimoic, töv 4auxöv 
aXXaEavTa ceauTÖv popipaic ÖYiaic Kai 4 k pf) 

25 övtujv eivat Troiricavxa Kai 4£ övtuuv pf| eivai, 

0aü0, üyioc, ou oübeic üitoqpepei 0eiliv Tpv dXr|- VII 10 

1 Vgl. 2. Sani. VI 2: tircKXriOii tö övopa toö Kuplou CaßaüuO 
«aOrip^vou öitl twv x e P 0U ßi v - 1- Sam. IV 4, Psalm LXXX 2, Jesai. 
XXXVII 26 u. oft im AT 2 © P = oöpavoO ]) P «— ceXf]vr]C 

T101 

4 <pavn(o) P 7 □ P 10 □ P 12 1 P ’AqpOcpic ist die 
Schlange Apophis oder Apep der Aegypter, die Feindin des Sonnen- 
gottes ßdic figypt. Wort: Palmbautn, Palmzweig 13 tc huo emXe- 
fujv wiederholt am Schlafs und Anfang der Seiten 14 Z' = tirrdaic 
16 &taXaXr)0nc€ P öitXdXpce L öiaXaXr|0n coi D 19 1 ^ (1L) vor ckötoc 
ist getilgt 20 O P = oupavw 21 q P 23 taurov tilgt L! 
Der aus dem 'sich’ ein 'dich’ gemacht hat; der nicht mehr nur sich 
schafft, sondern Wesen aufser ihm. Diese ganz philosophischen Satze 
überraschen hier 26 ou P aXiynvr|v P 
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0ivr)v öqnv ibeiv toö irpocunrou. rcoincöv pe 
f€Vtc0ai dv öpouöpaci iravTiuv KTicpdTwv Xukov, 

Kuva, Xdovxa, 7:0p, bevbpov, TÖ7ia, teixoc, übuip 
f| 8 0e'X£ic, öti buvaxöc eV Xefe tö övopa. 

5 ^Tfcpctc cuipaToc v€Kpoö* 'öpKiCuu cc, imupa VII 15 
dv depi qpoiTiOpevov, eiceX0e, dvTmupaTwcov, 
buvapwcov, biaeyeipov Trj buvapEi toö aiwviou 
0eoO Tobe tö cwpa Kai 7rupi TraxeiTw diri xövbe 
töv tottov, öti dYw eipi 6 ttouDv Trj buvapEi toö 
io [0]aii0 öyiou 0eoö.’ X^Y£ tö övopa. 

dav 0 € X r) c eiraviu KopKobfiXou biaßaiveiv 
Ka0icac XeYf 'aKOud pou ö dv tw ÖYpw tt|V bia- VII 20 
Tpißpv Troioupfvoc, d-fw dpi 6 dv oöpavw cxoXrjv 
^XUUV <pOlTtÖp£VÖC T€ dv ubaTl KOI £V TTUpl Kal dv 
15 ddpi Kal Y^i- ÖTtöboc x a P ,CT '1P ,0V Trjc fjpdpac 
dKEivrjC öt£ c€ di:olr|ca Kal iiTr|CUJ p£ Tpv dTpdav. 
biaTT£pdc£ic tö irdpa, öti eyiö £ipi tic.’ XdYt tö 
övopa. 

bEcpöXuTov 'kXO0i poi, ö xpiKTÖc, dv ßacd- VII 25 
20 voic, ßor|0r|cov dv dvÖYKaic, dX£f|pwv dv uipaic 
ßiaioic, ttoXu bovdp£voc dv KÖcpw, 6 KTicac ttjv 
dvdYKr|V Kal Tipuiptav Kai Tr)V ßacavov lßvp.’ c 
c.' c t)', XdY£ toö riXiou övopa öXov öttö toö 
dxEßuKpuop. 'Xu0t|Tuj ttöc bEcpdc, 7räca ßia, ßa- VII 30 
25 YiiTui Tiac cibripoc, näv cxolviov, ttüc Ipac, iräv 

1 oipiov P 2 ovogaci P öpoidipaci D 4 jj P 8 Oeoijcoäeto P 
irtpinaTtlrai L 9 tornuv P 10 auüafetou P aüOa-fiou L [0]au6 
Afiou D, s. S. 189 Z. 26 (auO steht am Anfang der Zeile) • jj P 
13 O P = oupavöi 16 txnciav, der Sing, ö £xr]dac findet sich erst 
sehr spät. cdxr)dav =■ ai’xr|uv ! L 17 ipi P 18 [j P vgl. Lucian. 
Philops. 34: man hat den Zauberer gesehen Kal £rrt KpoKoödXiuv öxou- 
pevov Kal aivv£ovTa xoic Onpioic 19 xp'icxöc, mau ist nicht befugt, 

Xpicxöc zu schreiben. xpn CT< ^ c kommt so öfter vor patavoic P, ind. 

gr p. 822 21 ßiaioc P iroAot P 22 avaYKT) P ißvp P, statt 

v kann es r| oder ei sein; vielleicht steckt laAöaßatig darin, s. S. 182 
Z. 22; jedenfalls wol ein hebräisches Wort. Die c bedeuten wol ciipi- 
cov, s. S. 177 Z. 8. r) - = Aktukic? 23 □ P 24 xcßuKpop | x*- 

ßuKpuiu P dxeßuKptüp s. S. 4, 39 u. s. öecguuc P 25 cmipui P 
coiviov P cxolviov L uitaciuac 1L yirac ipac P. y Interpunk tions- 
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ä|i|aa, Traca äXucic dvotx0r|Tuu Kai pe Kara- 

ßiacaiTo, öti e-fii eijLti ’ — X^y* tö övopa. 

Tr u p ceßecar 'ökouc Txöp, £prov eöpripaToc 
0eoö, böEa toö evripou «pwcTrjpoc, ceßecGiyri, VII 35 
6 xiovicGriTi. aÜTÖc YÖp 4ctiv 6 Aliüv 6 ^mßaivö- 
pevoc irupöc dpiavTou, ÖTrocKebacGriTuj pou Tiäca 
q>r)XöS, Tiaca büvapic oüclac TTpocTocfpaTi aüroö 
dei övtoc, oü pirj pou 0rrr|c, Ttöp, oü pi) pou 
Xupavijc capKa, öti dfö) elpi’ — Xeft tö övopa. 
io tt up peivaf’ 'eEopKiCu) ce, Tröp, baipwv öptuxoc VII 40 
dfiou, töv döpaTov Ka\ TroXupeprj, töv eva Kai 
TravTaxfj, evpeivai 4v tuj Xuxvuj toütuj ött’i TÖvbe 
töv xpövov XapTrpuvöpevov Kai prj papaivöpevov, 
tui TrpocTÖfpaTi toö Xeye tö övopa. 

15 ÖVtipOTTOpTTÖV TT01T|C0V ITTTTOTTOTapOV 4KKT)p0Ö VII 46 
TTuppou koTXov Kai evGec eic tt]V KOiXiav aÜTOu toö 
ßießeTverjct Kai xpucöv Kai ap-fupov Kai tö ko- 
Xoüpevov ßaXXaGd tö twv ’loubaiuiv Kai ctöXicov VIII l 
aÜTÖv Xivu) Kaöapuj Kai Gec 4iri Gupiboc KaGapäc 

Zeichen, s. S. 11 1 app P TiacaaXucic P iräca XOctc (sie) L iräca 

äXucic D av(r))ux0T) TU1 P x, pr|i>tic pe | x; pr|öeic pe P, die Punkte 
bedeuten Tilgung 2 t □ P 3 epyov epyov P (nöp £cnov, fpfov ?) 

w 

eupepaToc P 5 emßaXapevoc irupoc apiavrov P iirißaXöpevoc nupl ibc 
dpiavToc L imßarvöpevoc ttupöc äpidvxou D, vgl. PP 269 von Typhon: 
ct töv in’ äcßicTip ßeßrjKÖTi nupl Xiyeiip. äpiavxoc bedeutet dasselbe wie 
dcßecxoc, wie auch 6 äpiavxoc ein Stein hiele, aus dem man gerade wie 
aus dem Asbest unverbrennliche Fäden spann 7 zu tpr|Xö5 =■ <pX6H s. 
ind. gr. p. 822 8 xifr|c P, f über k korrigirt 9 ipi P [] P 

10 aipoiToc P 11 ayeiou P 12 nätaxr) P naxaKri 1L 13 XP°- 
vuuv P ^ (pepn pe) (papaivop)evov P 14 Q P 15 noicov P 
tnnonoxapujv P 17 upxupov P 18 ßaXXaOa, ist nicht etwa bsa oder 
rrna nach L, sondern ganz unzweifelhaft hebr. !"H JIJ (Eisen, Stahl): 
Gold, Silber und Eisen sollen genommen werden. Nach ’louöaiuiv am 
Anfang von pag. VIII ist wiederholt xai evGec — loubaiuiv; da ist 
ev0eceicxr]v ganz deutlich in P ev0ec xr)v L ßeßfxver|Ci P. Ob 

das hebr. )5rit ein Derivat von pn, das Saurier und auch Vierfüfsler 
bedeutet, darinHteckt? Agypt. heisst das Nilpferd p-ehe-mau, hebr. rflBITa. 
17 apyupov P tu) xaXoupevov P 18 xa tuiv louhaiinv P cxuiXi- 

COV P 19 OupiTOC 
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Kai Xaßiüv x“P Tr l v iepaxiKÖv Ypäipov eic aÜTÖv 
£|iupvo|ieXavi kü\ aipaxi KuvoKeipaXou & ßouXet 
Ttepipai Kai eiXricac eic 4vXüxviov Kai evXuxvi- VIII 6 

acac Xuxvov KaOapöv koivöv eiri0ec em töv 
6 Xuxvov röv Tiöba iTnroTTorapiou Kai \v(t tö övopa 
Kai irepTrt. 

ipiXTpov itÖTipov Xaßiüv c<pr]KaXeovTac toöc 
4v Tr) dpdxvt), Xeuücac 4ni ttötov böc meiv. 

eav 0eXqc YovaiKac oü pf) cxtörjvai uirö 
10 dXXou dvbpöc Xaßiüv Ynv ttXöcov KopKÖbeiXov VIII 10 
rcpocpiEac aÖTiü peXav Kai Zuupvav Kai 0ec eic 
öpiov poXißoöv Kai emYpacpe tö peya övopa Kai 
tö Trjc YuvaiKÖc Kai öxr 'pil cuvfevecöw p Zjl 
Ixeptu dvbpi irXr|V 4pou toü £cti be tö 

15 övopa tö durfpacpöpEVOV eic toöc iröbac toö 

Zaibiou - 'ßißiou ourip aipßapa KacovvaKa veceßax VIII 15 
ccprißi xpoupic.’ 

ävoiSic bid toü övöpaToc ' avoiYe Ta b' pepn 

TOU KÖCpOU, OTl Ö KUpiOC Tf|C OlKOUpeVtlC CKTTO- 

20 peueTai, x a *P° uclv dpxÖYY^Xot beKÖvwv, ÖYYtXiuv, 
aÜTÖc Y“P 6 A’uüv Aiiüvoc, ö pövoc Kai uitepextuv 
biairopeueTai töv töttov. övoiyou, 0upa, ciKoue, VIII 34. 35 
poxXe, eic büo Ytvoö KXeibiüv bia töv aiaaivpuxaO, 


2 ßouXai P 3 «iXpcaccf k P clXricac eic D k, vö P 5 y P 
6 irepiti P Das Nilpferd wird von den Ägyptern als 'Fresserin der 
Unterwelt’ bezeichnet und als das Tier, dem die Bösen zur Strafe über 
liefert werden, Wiedeinann Bel. d. a. Äg. S. 131 7 cqp(u}pKaXeovTac P 

cr)KOuc touc Iv tij dpdxvi]! L Kompositum wie xrivaXumpE, CTpou8oKÖpr)Xoc ; 
a nach ind. gr. p. 821 =o oder wie Kuvdpuia u. a. 'Löwenwespen’ mufs 
also eine Wespenart genannt sein (für gewisse Arten augenscheinlich sehr 
treffend). Belegen kann ich es nicht (gewisse Spinnen hiessen Xükoi u. ä.), 
darum darf man aber nicht ändern 8 Xiuicac P ttri itoto y P Xcfcro y 
wird ausgefallen sein rrciv P 9 yuvckcic P 10 avapoc P KopaopbeiXov P 
11 irpocpcitac auTO P 13 toic ynveKoe P 14 r|T£pu> P 15 y P 

uj 

16 ourip P ovrip P 18 y P 19 oiYOupevric P 21 ürrepex° v P 

22 Oripa okouc poxXe ~j avaßac P (poxXei 1L), am Rande und am 

b 

Schlüsse der Seite nachgetragen ~j anout pouxXf cic buo ftvou KXeiuuv bia 
tov aiaaivpuxaO avaßaXri fr] 23 y^vr| L 
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dvaßaXe Tn becTrÖTt) Travra öca 4x*ic 4v ctauTrj, VIII 20 
aiiTÖc t«P 4ctiv 6 XaiXacptTpc Kai dxvouxoc, nupöc 
KpaTÜvriup, övoiEov.’ X4 y£ cu - 'dxeßuKpujp’ f| r|Xiou 
övopa. 

5 äXXujc* 6 Xöyoc irpöc töv öXtov '4 yu> dpi 
6 4m Tuiv böo xepoußiv dvd p4cov toö KÖcpou, 
oöpavoö xai YnG (pwröc Kai ckötouc, vuktöc Kai 
rpiepac, TroTajiiujv Kai GaXdccnc, cpdvnGi poi dpx- VIII 25 
drYfXe toö öeoö, 6 ött’ aüiöv töv 4va Kai pövov 
10 T£TaTp£VOC. toutiu b4 Till Xoyw iroiei irpöc TÖV 
i^Xiov x«P>Tncia, dTUJTdc, övciponopird, öveipai- 
TnTa, nXiou bdEtv, 4mTCUKTiKä, vikt|Tikö, Kai ttövto 
aTrXiIic. dm'xeic tt)V tepav, ai tckvov, Kai paKapi- VIII 30 
Tiba Movaba ßißXov, r^v oöbtic icxuce ptGeppn- 
16 veucai r| irpäEai. 4ppu>co, 05 te'kvov. VIII 32 

4v aXXui eöpduv 4x e YeTpapptvov XVI 35 

.V(oofff(Us itxöxQV<po$ ßißXo$ xtyl zov fteyuXov 
. , t , , * r * , „ 

ovoftuzoq >! xaza sravzair, tv toziv zo ovo/za 

zov öunxovvzoc, zu xuvza. 

20 TtpocXripipq be, iö tckvov, 4m Trjc aÖTOipiac toöc XVI 38 
tc fipepnciouc Kai dipo-ftveic Geoöc Kai toöc 4ßbo- 
paTtKoöc toöc KaTä ßißXov Kai touc iß' Tpia- XVI 40 

2 btiroTi P 2 XaiXaqp^xr]C 'Sturmsender’ XaiXait4rr)C L dxvoö- 

u 

XOC 'Wogenhalter’ (öx v 1 vom Wogenschaum des Meeres) 3 Kpaxriv- 
ruip P avuEov P XeT«icoi P X4t«i coi L X4yc cu 5 a X f ß!l)u- 
Kpaip P 4 (5^ □ P 6 s. oben S. 189 Z. 1 ff. ipi P 6 oititov 
6uo ßepoußei P ? 0P = oiipavoü 8 rpjepac | ipjepac P OaXa- 

cr|C P (pavipn P 10 touto&c P Im tov <y I’ 11 x a P tT, l cl ( a 
vovi)afaifac P dvaTuifdc L oveipotroira P, ind. gr. p. 824 12 

$ P 13 ATTAQC P Oder ArNSIC? vgl. PP 2039 (so wol auch v. 1875 zu 
schreiben). Aber iu der Inschrift bei Foucart des assoc. rel. p. 219 Z. 12 
xoic öepatrtuouav ünXr) xr| ipuxr|, Z. 26 xolc üirXüjc npocnop€uop4voic, 
vgl. ep. Jacob. 1 6, Ephes. VI 6 und s. puKapiba P 14 povaxa P 
16 o tckvov P 16 exe 1^ P 17 poüceujc P 18 (j P t) P, 
es könnte auch t = bcKdxri darin stecken; s. den Schlufs der Haud- 

^ 

Schrift Q P 19 bioiKouvra iravxai P 20 irpocXrjtpr] P, ind. gr. 

p. 825 21 xouc Z P {ßbopaxiKouc D, s. S. 180 Z. 10 22 X Kovxpa- 

Xac P tüiv TpiaKovxdbuiv oder xpiaKd&wv L TpiaKOVTdpxac D 

Dieterich, Abraxas. 13 
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KOVTapxae Kai tö <ji'> fpappciTiuv övopa tö dv 
Tr) TtpuiT») ßtßXw, ö Kal dx £ic Tf| KXeibi kei- 
pevov, ö dcTiv pEya Kal BaupacTÖv. aiiTÖ fap 
dcTiv tö dvaZuuTTupouv Tac Tracac ßißXouc, ou 
B TrpoTe0€ipai be cot töv öpKov töv Kaxa ßlßXov 
irpOKeipevov • dTrrfvoöc yap Trjc ßißXou xr|v böva- XVI 45 
piv KpuipEic , ui tekvov ■ dvaTtÖKEixai "pdp aÜTrj TÖ 
Kupiov övopu, ö den ’Oyboac , 0eöc 6 Ta rrävTa 
ettiTacctuv Kai bioiKiüv. toutuj -pap ürreTÖt-fricav 
10 ÖTTfXoi, öpxöxTfXoi, baipovEC, baipöviccai Kai 
rravTa tö üttö tt)V kticiv. TtpÖKErrai bd Kai ?T£pa 
övöpaTa b'. TÖbe 0' fpappaxaiv Kai TÖbe ib' XVI 50 

TpappÖTiuv Kai tö twv" kc;' fpappaxuiv Kai tö XVU l 

Toübe övöpaToc. xpn c 1 be aÜToic dir! tujv pf| 

15 KaTauYaZope'vujv naibtuv, öttujc 0eu)pr|cq dttapat- 
tt|tijuc Kai dm ttövtuiv tüjv Xöyujv Kai iraciüv tuiv 
Xpeuliv, dmCKr|i|jEu)v , r)XiopavTiwv, irupopavTiüiv. 
dTravaxKUt bd XP>1 C 0 tüj UtfdXw övöpaTi, ö dcxiv XVII 5 
’Oxbodc 0eöc 6 Ta TtdvTa bioiKÜiv xd kotü tt|v 
20 kticiv. bixa ydp aÜTOö äirXÜJC oübev xeXecOricexai. 

Kpuße pa0üjv, te'kvov, tö tujv 0' YP a MM® TlJUV ' 
ae»ier|iouuj , Kai tö tujv ib' yP“PM“twv ocau 

1 tov I** □ P D 2 irpor»! P ßiß(ou)w P 3 gcyav 

P, ind. gr. p. 825 4 oü D oü L 6 buvapei P 8 kü P KÜpiov L 

(icxupöv ? D) □ P okBooc q P öybodc L □ falsch ans 6 = Otöc D 
tö— iirirdccov L 9 blöi P 10 aYYcXXoi P baigujvaiEC P baipuiviccai P 
18 jj □ P P (b)ib P 13 1^ zweimal P 14 tou iuoc P 

Toübe övöpaxoc D, nämlich des hier zu offenbarenden, aufser den fxepu 
15 KaxauKaiopevov P öttujc P 16 iracov tov Xofov *; tujv xpfüw P 
Trdvxuiv tüjv Xöyujv Kal ttocüjv tüjv xpoüiv D 17 emcKeipeujv P €tuckt|- 
lptuiv D ocuirupopavTtwv P ocu vielleicht entstanden aus einem dit- 
tograpbirten ttu 18 to P 19 Q P Oeoc D (s. Z. 8) 19 xa xjxa P 

20 bixap P bixa fup L airXmccoubev P TeXecOrjcaixai P 21 Kpüße 
ist nicht vox mystica, sondern Imperativ, ob von Kpußui (= Kpuirruj), 
wie das Verbum auch neugr. lautet, oder von fKpußov, ist schwer zu 
entscheiden Beide Formen kommen bei späten Schriftstellern schon 
vor, 8, Veitcb Greek Verbs p. 346. (Kpuße ebenso PL I 10, 10 und 22, 
wo ich es p. 768 falsch erklärt habe, und sehr häutig in den Papyri, s. 
Wesselys Index.) xo 6' I* P. 1^ Bteht hier jedesmal statt 'fpappotTiuv 
in P 
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ciauc lauiuc, tö b4 tüüv k?' fPOMM“ TUJV dpaßßaou XVII 10 
ßaou apaßa abioc xovai iepoi xoevi Ka aßia ciKßa 
tpopouop £Tri£p0aT . ecTiv Kai r| tou ^ma'fpdppaToc 
urröt»£iEic Kai 6 Xöyoc, ili Ü7taKOU£i 6 0£Öc. 'b£upö 
5 poi 6 4 k tiLv b' dvepuuv, 6 TravTOKpaTuup, 6 4v- 
<pucr|cac xmupa dv0pumoic eic £uuf|v, ou 4ctiv tö XVII 15 
KpuTtTÖv övopa Kai appr|TOV 4v dvOpiuiroic, tö 
pavTi XaXr|0rjvai oü bövaTai, ou Kai ot baipovfc 
ÖKOUOVTEC TÖ övopa TTTOUJVTai , ou 6 nXloc, dpv£- 
10 ßouaT ßoXXox ßap ßapix ß ßaaXa apr|V rmbatou XVII 20 
äpvEßouaT, Kal <r)> C£Xf|vri, apcEVirEVTipwouO 
ßapßapauuvii oc pap gEpipExei, öipOaXpoi £iciv 
dKapaToi XapiTOVTEC 4v Tale KÖpaic tiüv dv0pw- 
muv, iL oupavöc K£(paXr|, al0r|p b£ cüipa, xn b£ 

15 1TÖb£C, TÖ bfe TTEpiZuupa Übuup WKEaVOC, cü eT ö XVII 25 
dYaöobaipuuv ö yevviIiv d^aOa Kal Tpoqniv ttiv 
olKoup£'vr)v, coö be tö ÖEvvaov KopacTripiov, 4v 
d) KaOibpuTai cou tö 4rtTaTpdppaTov övopa irpöc 

1 tov k<;' P 3 Z f P iitxaTpdppaToc D (oder 4irrö Tpappdxujv 

<^övöpaxoc]> ?) 4 uiraKoü o jj P üiraKoüei 6 Otöc L 6 avaipujv P 

7 □ P avOpumouc P xö = 8 relativ, wie sehr oft in den Papyri 

8 oi baipuuvEC P 9 Q P irrooüvTai L. Iun Folgenden unterbrechen 

die magischen Worte nur den Satz: ou ö gXioc ku! i) c«Xr|vr| öipöaXpoi 
elctv uKcipaxoi kxX. s. zu der ganzen Partie PL I 7,27 — 33 11 

ai 

13 xecKop(£t)aic P 15 xob€ irepi cov ubujp o ccf«6o5aigujv cuio wkeovuic 
o yevvov ayaOa k xpuucpov P, vgl. PL I p. 762. xö 54 irEplZuupa UiKea- 
vöc D, vgl. orph. fragm. 123, 30: p4ccr) 54 Zuivr] nepuix^oc otbpa 6aXdc- 
cpc, wo ebenso die Welt zu Gliedern Gottes ausgedeutet wird; eine Va- 
riante wird gewesen sein: xö 54 TrepiZuona übuup cii €l 6 dyaOobaipuiv 
D 17 aevvauiv P Kuupacxripiuuv P, es könnte zu xüipoc, KtupdZuu 

gehören; ich möchte es aber gerade wegen dieses Zusammenhangs als 
Kcmac xripiov zu köu'I, Kopduu stellen: der Sternenhimmel (die 7 Planeten 
etc., Z. 18 ff.) ist der Haarschopf Gottes, vgl. in eben jenen orpbischen 
Versen (123, 13 ff.): 

xoO br) xoi KerpaXi) p4v ibeiv Kal Kakü rrpöautru 
oüpavöc alyXrieic, Öv xpüceiai dp<ptc föeipai 
äcxpinv pappap4uuv ucpiKaXX4ec ij£p48ovxai. 

Vgl. PL I 6, 8 (zopacxripiov flberl.); 8, 5 coO 54 xö 84vaov Kogacxripiov 
dvuu d<pi5puxai kxX. PP 1608. M 130 18 KaOeicöpuxai P xo Z’ ß 5 jj 

P xö f Trxa-fpdppaxov övoua D, vgl. PL I 8, 6 

13 * 
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Tf|v öpfioviav tujv l' (pOotyiuv dxövTuiv qpuuvac 

irpöc rä Kf| / (puiTa Ttjc ccXf|vric, capacpapa apaqp XVII 30 

aia ßpaappapacpa aßpaax irepTaujprix aKjrrix taw 

outri iaui ouc eiou ariuu er)ou iauu, oü a! d^aGa! 

5 änöppoiai tujv dcrepiuv ciciv baipovec Kai Tuxai Kat 
MoTpai, dH iLv biboTai txXoutoc, eÖKcpacia, eÖTCKvia, XVII 35 
Tuxn> Tpoqjri axaSri' cö be KÜpie Tfjc Hturjc, 6 ßa- 
ciXeuuuv tujv oüpavüiv Kai Tfjc Yf]C Kat ttövtujv 
tujv dv aÜTOic evbtaTpißövTiuv, ou r) biKaiocuvri 
io oük öttoki verrat , ou a'i Moucai upvouci tö evboHov XVII 40 
övopa, öv bopucpopouciv ol V tpuXaKCC riwxuj xoux 
vouv vauvt apouv apauvi, 6 dxuiv t#)v ätpeucTov 
dXf|0€tav, övopa cou Kat nveupd cou dir’ dfaGoTc, 
elcdXGoic töv dpöv vouv Kai töc dpdc cppe'vac elc 
15 töv änavTa xpdvov Tfjc iujfjc pou Kai iroif|caic XVII 45 
pou iravra Ta GcXrjpaTa Tfjc ipuxrjc pou. 

cu y«P dfUJ «ai d^u» cd" ö dveiTrui bei yc- XVIII l 
vdc0ar tö tap övopa cou «puXaKTrjpiov dv 
Kapbia Tfj dprj Kai ou koticxucci pe änaca CtüS 
20 Kivoupdvri, oük dvTiTdEeTai poi näv nveOpa, ou 
baipöviov, ou cuvdvTrjpa oübe dXXo ti tujv Ka0’ 

“Aibou novripiuv bia tö cöv övopa, ö dv Tfj ipuxfj XVIII 5 


1 ipOovTOV P «xiuvTiuv P 2 fpujTa Tgc (f P gauxa ([ 1L 

3 ai(p)a P aipa 1L 4 ef|6uer)ou P, die Punkte bedeuten Tilgung 
5 ac(T)xepov P 6 ir(oX)Xouxoc P, ind. gr. p.822 EÜKEpada = eÜKpa- 

cla, s. S. lßl 7 xa<pur) P xpo<pf| D, vgl. PL I 8, 8 cii bibcic xrXoÖxov, 
eöxuxlav, eOxEKVi'av, icxüv, xpoqpdc (oder eOxeicvia, xpoipf), xüxn ÖTaOfi ?.u 
? 

Betreiben? oder TA<t>AH Dittograpbie von AI"A0H?) oube P cü bi L 
8 oupavov P 9 evuauTOic P 10 airoKiviTai P 11 □ P oi P 
ou 1L 12 ex° v P 13 ataOeoic P 14 epuiv P cpe | epac P 

17 eveittuj P dv^xiuu L, es mufa conj. aor. sein; aus eviciruv iat in fal- 

? 

scher Analogie nach eIttov ein fvcirrov gebildet A6I? aei 1L bei D 

18 exuj EcpuXaKxripuuv P 19 ATTACACAPAE P äTrac(ac)bpat 1L 

äiraca CxüE D CxüS steht häufig für Tod und Unterwelt selbst (11. 
VIII 369. Qu. Smyrn. V 453. Anthol. XIV 23. Verg. Aen. I 243 n. ö.) 

cov_ 

21 cuvaTripa P 22 irovripov P bixo □ P, cov noch einmal am Rande 
ipriXO P 
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Ixw xa'i tTTiKaXoO^ai, Kai 4poi bid itavxöc öttökoue 
ä'faBöc, 4 k’ ä-faGiu äßacKavxoc, äßacKavTov öpoi 
biboöc trpciav, cumipiav, EÖTtopiav, böEav, viKtiv, 

Kpdtoc, CTracppobiciav, koxöcxec xd öppaia xiüv XVIII 10 
5 ävTibiKOuvxujv poi ttövxujv Kai rtaciuv, epoi bt 
böc xdpiv txti Ttäd pou toTc epfoic. avox caiecpt 
caKTitTri ßißiou ß' c<pri ß' vouci ß' cerje ß' cieBw 
ß' ouv xouvriai cepßi ipevouai ßaivqpvouv cpvouB 
Touxap couxapi caßa xap avaBeou ieouioveov GwGw XVIII lö 
io ouBptuBpwpecE Epiuiiruj iuriar| lauiai aErpoutu aErpouw 
ipx pavEßi xoxioJ aXapau) koX koX KaaTuuv koX 
KavBai ßaXaXax aßXaXax oBepxevBe ßouXuux ßouXa»x XVIII 20 
ocepxevBe pevBei, öti TrpoceiXrippai Triv buvapiv 
toü ’Aßpaap, ’Icök Kai toö ’laKibß Kai toö pEfdXou 
15 Beoö, baipovoc ’läw dßXavaBavaXßa ciaßpaBiXauu 

Xapipxrip ini ojuo. 8e4, ixoiricov, KupiE, TTEpxaujpriX XVIII 25 
X a X PIX iaiu ourjEiauj our]£ iEOuat)U) Eriouiaw. 

ÖTTÖbEiEic' XEivaiv eic xöv ÖTrriXuÖTiiv xrjv b£- 
Eiäv Xt'P“ tTri xö cötuvupov Kai xf)V EÖwvupov 
20 öpoiwc xt‘P a iwi xö bcEiöv Xeye a, eic xöv ßoppäv XVIII 30 
xriv piav rcö£ irpoxEivac xf|C bEEtäc Xc-fE e, E?xa 
eic xöv Xißa dpqioxEpac xt'pac irpoxEtvac Xe'ye r|> 
eic xöv vöxov äpcpoxEpac etti xoö cxopaxou <exuiv> XVIII 35 


1 epoi | poi P 2 eiraTaOoc crfaOoc enaxaOuj P, durch falsche Wie- 
derholung des eiraxaOoc ist das Verbum verloren. £itdK 0 ue? D vgl. M 260 
(lßdcKavTOC epoi brrouc P 3 uyciav P, ind. gr. p. 811 (gesprochen 
iijiav, nengriech. ii 'ffia) 4 enacppinciav P 5 (c)poi P epoi 1L 

ui j, 

uacav 1L 6 x a P> P itacri poi Tpc P iräci |aou toTc L 13 Pi ei- 

Xr|ppai P 16 0 P 0€oö D 16 in XapipTrjp liegt wol Xagirrf|P zu 
Grunde 18 imobeiEeic P Enruuv P xelvurv D (TT und N in der Hs. 
kaum zu unterscheiden) anuXiuixriv P eic rr] beEeiä P, eic ist falsch 
wiederholt 19 tov euinvupov P x; Tiqv Euuivupuiv P 20 opoioc P 
em tov euiuvupov P xf|v beEidv L tö beEidv D ic to ßoppa P 
tov 1L 21 irpoTivac P be beEiac P 22 ic P apqjumpac P 
irpOTivac P itovotov P 23 CTopdxou hier 'Mund’, wie PL I 4, 21 fcxui 
bi r\ xflp npoc^xouca t(I) cropdxui kckXeicp^viu, wo ich nicht eine 'derbe 
Misbeugung’ CTopöTUj 'verkannt’ habe (Buresch Wochenschr. f. kl. Phil. 
1890, 32/33 Sp. 880) <6xwv) D 
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Xef£ i, sie Tr)V TH V £ititttöwv itapatrröpevoc tüiv 
axpiuv Ttobiliv Xexe o, <elc> äepa ßXemuv ttiv 
X tipa exiuv kchtci Trjc Kapbiac Xexe u, elc töv 
oupavöv ßXtTraiv äpcpoTepac Tac X£*P ac 4m XVIII 40 

5 Trjc KtcpaXrjc Xexe w. 

a oüpavöc im XIX l 


ÖTir|XiujTric 

UJ UL) UJ UU UJ UJ UJ 

dr|p 

u u u u u u 

ßoppäc 

€6 OOOOO r| f| f| 


rn 


VOTOC 


Xiip 


XIX 5 


'emKaXoüpai ce, äevae Kai äftvr|Te, töv övto 
eva pövov, twv ttövtujv cuve'xovTa Tr]V öXr|v kticiv, 
öv oübeic emcraTai, öv oi 0eoi irpocKuvoöciv, ou 
tö övopa oöbe 0eoi buvavTai cp0ttT££0ai- 4virveu- XFX io 
io cov diratäac, 0ee, iravTOKpaTtup, ruj Giro ce övti, 

TeXecöv poi tö irpäTpa. 

emKaXoupal ce, die uitö 0euiv äppe'vtuv «pujvrj - 
trjeu oue u)r)i ueauu euuu aor| our| ewa urp wea or|uo XIX l& 


1 Die Bedeutung des Spucken« im Aberglauben ist bekannt, 
vgl. jetzt auch Sittl Geberden der Griechen und Körner S. 120 
2 aapo rcobov P <Vic)> D 3 ic P 4 atpurrepac P. Der 

Theurg soll die Beschwörung des grofsen Namens aerpouuj so voll- 
bringen, dafs er zuerst gegen Osten mit übergeschlagenen Händen a 
sagt, dann nach Norden die rechte Faust vorstreckend e, nach Süd- 
westen beide Hände ausstreckend r| , nach Süden beide auf den Mund 
haltend i, auf die Erde spuckend und die Fufsspitzen fassend o, in 
die Luft blickend die Hand auf dem Herzen u, zum Himmel blickend 
die Hände auf dem Haupte uj; das bedeutet auch das folgende Schema. 
a et nnO "u etc. müssen sich folgen , darum mufste statt rigg rechts 

oben mt stehen; in P aufserdem anriXuu, ßoppa, vot. Ein e, das ganz 
oben links steht, begann fälschlich schon das nun folgende OnKaXoügai. 
Die Vorschriften dieser theurgischen Operation sind vom gröfsten Inter- 
esse und werden einzigen Wert haben für eine Geschichte nicht blos 
der 6uperstitiösen, sondern überhaupt der sakralen Gestikulatiou 
6 Die Schrift wird immer voller, gröber, gröfser und flüchtiger 7 to 

itavrov P cuvexiDvra P 8 ovoi □ □ rtsuvouciv P 0r oi L 9 □ P 
feuvaTai P, ind. gr. p. 824 10 aneüae 6 Xuncparinp P 6 = 0e4, s. 

Wessely Denkschriften a. a 0. S. 20 12 □□ P Oeürv L <piuvij 

Verbalform (tpurvCu) trans. rufen, besonders später, NT) 
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leouatu. entKaXoüjiai ce, die und 0euiv OnXeiwv 
9 uuvr)' iar] ewo iou erp waer| trjaiuo riiau euio 
our|e law wat eoun uwrp ewa, eTriKaXoöpai ce die 
oi ävepoi TrpoaYopedouciv, ömicaXoüpai ce die ö 
5 ärcriXiuÜTric.’ ßXemuv Trpöc töv dixriXituTriv <Xefe]>' XIX 20 
a ee rirjri uu ooooo uuuuuu wwwwwww 
tTTiKaXodpai ce üjc ö vötoc, irpöc töv vötov ßXe- 
muv Xeye' i oo uuu wwww aaaaa eeeeee nni'lWl 
fcTiiKaXoüpai ce die 6 ßopeac, ctöc ßXemuv irpöc 
10 töv ßopeav Xeye' ui aa eee rirjr|rj um oooooo uuuuuuu XIX 25 
emKaXoüpai ce tue 6 Xitp, ctöc irpöc töv Xißa 
Xe^e ' n u ooo uuuu tutututuiu aaaaaa eeeeeee 
eiriKaXoöpai ce die n yÖ, ßXemuv 4c ttiv yÖv 
X e^e ‘ e r|r) ui oooo uuuuu wwwwww aaaaa aa 
16 eiriKaXoüpai ce die 6 oöpavöc, ßXe’muv eic töv 

oupavöv Xete ' u tuuu aaa eeee 00001 111111 ooooooo XIX 30 

V? 

1 □ □ P öriXeuiv P 5 irpoTriairuXiumiv P irpwxri 1 L irpöc 
töv L (X£ye)> D 6 Die Vokalgruppen sind irrepuToeiöiüc gemeint 
(e. PP 408 ff.) und müfBten eigentlich 

a 

e e 

non 

iiii 

ooooo 
uuuuuu 
(UUUU tu UUUU) 

geschrieben werden, damit man verstehe, wes Inhalts ein Buch wie das 
I 12 als 'GppoO lttipuS citirte gewesen ist. Diese Gruppen werden nachher 
ausdrücklich TtTepufumaxa genannt. Ist hier nicht der Ursprung der 
carmina figurata zu finden? 'Gppoö irxipuE und ccpaipa AipiOKpixou (PL 
I 11, 1) sind auch Titel von Technopägnien. Der Inhalt ist natürlich 
dann ein andrer ('bei Simias in den Erosfltigeln lassen Bich Spuren or- 
phischer Tendenz nachweisen ’), s. Crusius Wochenschr. f. kl. Phil. 1888 
S. 1095, Häberlin deutsche Litteraturzeitung 1889 S. 1822. Bemerkens- 
wert ist es auch, dafs die Sigla der Papyri für Sonne, Mond und Sterne 
sich als Scholienzeichen zu den carmina figurata im cod Palatinos wie- 
derfinden, Häberlin a. a. 0. 7 vo xov voxo P 8 r) V P d. h. 

ri tnxdKic 9 ßopac I’ xov ßpea P 11. 12 Bind am Schlüsse 

?? 

der Seite nachgetragen 11 irpöc tov Xißa 1L irpöc xac Xißa L 
15 eiriKaXouptce P tue ® P ic xuiv P 
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eitiKaXoüiaai ce wc 6 KÖcpof o uu www aaaa 
eeeee niinnn uuui 

teXecöv |ioi tö £ npäfpa Taxü - 4iriKaXoö- 
pai cou tö övopa tö ueyictov 4v 0eoic, d eöv eittw 
5 teXeiov, IcTai ceicpöc, ö qXioc CTf|cexai Kai q 
ceXrivq evipoßoc 4crat Kai r| 7teTpai Kai tö öpr| Kal XIX 35 
GaXacca Kai o! rroTapoi Kai rräv ÜYpöv u7TOTt€Tpw- 
0r|C£Tai, 6 KÖcpoc öXoc cuvxuGriceTar EiriKaXoöpai ce 
iueuo waErpaw aeriaieriari iouw£ur|iEouar|wr|i uurjuari XX 1 
10 iwouqauri ur|a iwiwai iwai ujt| ee ou lun aw, tö 

p£fa övopa. Ttvou poi Xüy£, öctöc, öiptc, qpoiviE, XX 6 
Zuur|, kpötoc, dvafKri, EibwXa 0' anu iwuiawr)iw 
aaouiaaaa eiu iw wrpaw aiawqouEW aiEii ioue 
uEia Eior| u uu ee r|r| iuaiur| x £ X<*topipp X av Tt»Xac XJi 10 
15 Erpou ir|Ea ojotioeZ Euwvupwv Zwiwiri wpupupoppo- 
poc. 6 be irpoa'f euv ß' iawr| u uu ee rpi oaon 
teXeitoi qXioic toic f'. aÜTr) fj teXetti' tou xpo- 
COÖ TTETÖXoU EkXeiXOPEVOU T£ Kai ETTlXEfOpEVOU XX 15 

taiaiuori ieuow q un Eor| wua£quwr| ww o wwi 
20 waw Ewwq uw, efra teXeiötepov awEuq oai io 

quswa ouui wo eiouewoiuuwuuwi a ee qqq im XX 20 

00000 uuuuuu wwwwwww aw eot] Ewr) iaar|war|iw, 
iw teXetI) TaÖTa 4 Eökic X4f£Tai cöv Toic Ttäci. 

'fpöqiETai b4 iw Tip xpocw tcetöXw npöc tö ^kXeiHoi 

25 TÖ Z\ iw TE TIÖ ÖpfUpw TÖ £ TtpÖC tö cpuXaKTqpiov 

oqwaw ooo uoi r| uuuqi copKpa SwwpxpaXapqqa XX 25 
ipaTouqYi. tö 4£rjc uTEpuYwpaTa ■ ett'i tou xpocoö 

1 Kocpuic P 3 trpat P 4 Q P ö täv firnii, lateinische Kon- 
struktion: quod si dixero etc. 5 cicpoc P <? P 6 <1 P tvipuißoc P 
^ q TiETpai P f] art. fern. plur. spät- und neugriechisch, ind. gr. p. 821. 
8 eiriKaXoupat emKaXoupai am Schlufs und Anfang zweier Seiten. 11 qP 

p , , Xov 

14 xex a P , l ,lv P !5 euujvupiuv? 16 ßiacuq P heimpov lauuq? 17 te- 

t _ 

Xcixaic qXioic Tqc it P teXetoTc qXiaKaic L teXeitoi D toic rf’? 

18 CKXixopevou P Der Satz geht bis Z, 9: xpucoü faXeixopEvou Kal 4ni- 
Xefoptvou — , ena TEXeiörepov — , iw TeXeTfj raOra fEdxic XEyeTai — . 
24 I* 1 ai P to xpucuu itETaXou P 25 tov qiuXKTqpov P, ind. gr. p. 821. 
27 rrrtpu'fUjpaTaTa P XP 0, C°U P 
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neTäXou drci-fpCKpe toöto - au> eurioi, apYupoü ' 
loriuewa. 

aerpouiu aerpouumj aerpoutuouu) XX 30 

trpouiua erpoutuwa eriiouuiouuta 

5 rpouwae rpouunuae rpouuiouujat 

louwatn louutwaeri louwoutuaeri 

ouaiaerp ouwu)aer|t ouuuouwaer|i 

uwaerpo uuxuaerpo uwouwaeriio XX 35 

ujaerpou UMDatrpou tuomuatrpou 

io Kai töv oupavöv pefav devaov atpGapiov opui 

aw 0ouu oiri ouurp opxpa GamipxP“ cepeciXapipa XXI l 
Tour|Ti bpoucouap bpouricpui yviba ßaiaiava af- 
Tada apacoupoup ouava aTraicrou ouavba um 
caiparrtpKpriq) aXa Aiövuce, pdiKap, Guit, uou uuu XXI 5 
15 Grivuipaiatuiv uuu tueueu ouw CepGtvaGia 0aqp Guj 
oiKpou oup apaE yw ui aaa epapnpau uqp GouG 
acrivtvaxGui Xapvißai auuuu Kouqnu) icwGuivi iTaGtvt XXI 10 
iteevGrip travxoxiTac out ti couG TtaxGeecG utce- 
pwiYauuv opGtu, Baußuj, vor|p aarip coipecav Kav- 
20 Gapa eptoxrfoA aTnrapaKtuiq) ’lätu CaßawG aßpa- 
TiauiG dbuivat, Zafoupn apcapoci pava KtpvwG 
Xapvpouwp - biö cuviciapai coi bid toO ptTaXou XXI 15 

2 auiEupoi P 4poi! L Die beiden Vokalgrappen bilden ein Ana- 
gramm nu)€ur|üi loriueura. 10 wieder kleinere feinere Schrift, wie auch 
schon das dritte iTTtpu'fuipa. Das Folgende soll kaum noch auf das 
Blättchen geschrieben werden. Es fehlt etwas oder die TtXer^ (S. 2 ff.) 
ist fälschlich zwischen die Beschwörung geraten, die hier weiter fort- 
gesetzt wird. Auf das irriKaXoüpai ce am Ende von pag. XIX könnte dies 
folgen sollen und eine ebenfalls mit tmKaXoOpai ct beginnende Partie 
pag. XX irrtümlich dazwischengeschrieben sein Am Schlufs von pag. XX 
und Anfang von XXI wiederholt Kai bis orpu; das erste Mal aewaov, 
a 

das zweite Mal tvaov P ; XX 1 ® P 1 1 zu «peciXapipa s. S. 52, 

Anm. 3. 12 bpoucouap öpoucouap P 14 biovuct puyap I’ Aiövuce 

pusap stehende Formel orphischer Hymnen; auch €üie wird er dort ge- 
rufen (XXX 4, 8; XLV 1, 7; XLVII 6; LII 1) 18 iravoxeöra?, s. S. 80 

u. 25 uecep(a)iTamv P ist ohne Zweifel der Name des Unterwelts- 
dämons 'Yeceppi-fdbwv, der auf Bleitafelu und in den Papyri mehrfach 
vorkommt, zu PL 1 p. 790; wie daneben dort immer tpecxiyaX, so hier 
20 eptoxiYaX P 19 Baußw kommt öfter in den Papyri vor PP 2201, 
2795, A 439 in KavOapa steckt xävOape 
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äpxiCTpairi'foü MixafjX. KupiE, 6 pefac dpxdfT£^oc 
toö ieou ar| aiuu euai ir| irj iuua ii) ir| aiiueri auu, 
biö cuvicrapai, ö petac, Kai Ixw ce 4v Trj Kapbiqi 
pou aw er| euu rp aiar| uir) iuu auu eorie ujrp aar| XXI 20 
5 unpuu, tue 6 GeoXotoc ’Optpeöc TtaptbuuKev biä 
t^c irapacnxiboc rrjc ibiac - oterjari iauj ouea ce 
peci Xaparjoi ulöc xoXout apa apa xapapa 
rjq>0ici Kr)p€ uirieu air| unai eari ear) uuea ßopxa XXI 25 

ßopKaqppi£ pi£ uupZa Zix papGai ouGiv Xi Xi 
10 Xi Xap Xi Xt Xt Xwou aaaaaaa uiuoukjuwww 
pouapetp, {rfPOTiepißoXe ar|w «Jiia r|w a. itvtO- 
cov e£w, fcut biaTtXr)pu)cov ei ai oai, £cuu itpoc- 
ßaXöpevoc pvkr|cai öXoXu-fpouc btöpö poi, XXI 30 

0ewv 0££, ar)wrp rp iauj a£ 01 uitk eXkucoi lau, 

15 nXripoö Kapputuv, puKpcai, öcov büvacai, ETieiTa 
crevdjac cupiYpa» dvTanöboc. ’€pui)TuXoc ev Toic 
’OpcpiKoic - uor|£UJai wat uor|£ aiuurietu v 6p£ß£, £ua 
vapßapveZa-fEYU>n r|XP ar IP Kaqpvaptac vpiqppi ipai XXII 1 
apopKKp KaßpaKuu ßoXßaXox ciaiXaci papopaXa 
20 pappicai ßipai0a0t 10 . 6 iepöc b£ oirnuc papxwG XXII 5 
ca£ppaxu)0 ZaXeaxXZaGa ßaßa0 ßaGaaGaßa m aaa 
000 www r|r|r| uuvGrip eixaßaGoc aupiuXax. ubc 
b’ ev Trj irpöc ’Qxov ßaciXe'a irpoccpwvoupevtj 
'äfiov övopa’ und 0qpf| iepoxpappaxeujc ■ veöpopaw XXII Io 
25 papxaxöa X0 a P a P £a£0 0apvp axax ZapOKaGapa 
wcciatu our|ciaXujp Tiir| Ear) iawr|C ZeaGe aaa r|EOo 
Guißappaßau" ev be toic €0r|vou diropvripovEÜpaav XXII 15 
ö Xe-peic itapd toic Aitutttioic <Kai> Cupoic 
<pwveicGar xöeöwvi. &c ZcupoacTpric 6 TTepcric' 

30 e pviccap vpuxtccap. tbc bE iv toic TTuppou 4iTTd‘ XXII 20 
aaaa eee ßßpuJEa axßuuwuj. die be Muiücrjc ev 

2 toO OeoO? 5 6 OeoXöyoc wird Orpheus bekanntlich später regel- 
mäfsig genannt 6 oicirar) P oie pari D 12 uveucov P irveöcov L 
craroai P 13 oXoXuxpoc P, ind. gr. p. 821 14 ekkucoi P tXicucai L 

15 eima P 17 epene P 22 woo uiuhu P eic tö ßdOoc? 23 irpoc- 

cpiuvoupevov P irpoc<piuvoup4v)] näml. ßlßXw. Das Buch hiefs d-fiov 
övopa. □ P 28 6 näml. Övopa (nal^> D, nach ic scheint s; ausgefallen. 
30 TTöppou ZI P, über Pyrros s. S. 166 
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Tfj ’ApxorrY«k'Kfj' aXbalaw ßaGappaxwp f| ßaabap 
axwp pii Eari WKewv uveb peuiuip ipux <ppwx XXII 25 
cpepcppw laoGxuj. wc be dv Ttp Nöpip btaXuexai 
äßpaicri - ’Aßpaap, ’lcotK, ’laKwß ariuj nwa qpati 
5 leou ie»i ieo iauj larp aoerioeew. uic bd dv tij e' XXII 30 
ituv rTroXepatKujv "'€v Kai tö TTav’ dmYpacpopdvq XXIII i 
TTavapeTiu ßtßXw, irepiexei Ytvvnciv imü- 
patoc Trupöc Kai ckötouc Kupioc aiwvoc, ö irävTa 
KTicaC, 06OC pOVOC, ä(p06YKTOC 0opo KOp<pOU0 XXIII 5 

io ipovvav veßou ryn tot Ta0iv 0okoX coouc oXouKe 
coXßoce<pr|6 ßopKa ßopKa <pprr£ pi£w Eabix 
apapxGa louxwpiv Xi Xi XapXap aaaaaaa imiii 
wwwwwww epaxtliw vax Xi Xi Xt Xap x £V 1 Xt XXIII 10 
Xi Xi Xuiou ariui war| iwa Www r|r|r| ÜYPOnepißoXe 
15 po0par|eiaouw aoue Sotttox a ww uuu oooo um 
nnnnnnn ££££££ apouvi aaaawrprii avoxamo wip 
opTOVYOup ujriai eiai w»)ai wr|oi aaip oow rpiou XXIII 15 
nwrieae 0a0i6p Gaivov, okoue, peYac, peYac Aiwv, 

06t', pcaiwv, Kai tö peYa övopa tö dv ‘lepo- 
20 coXöpaic, dv J» tö übaip eKcpdpouciv, öxav pr) dvfjv 

cepä axpn leajr) ier)unapaßßao uxpaßatoa noiei XIII 20 
tö ^ TtpäYpa, övopa äq>06YKTov peTÖXou 0eoö. 

Xaßwv xpotfiv Xeiriba rj äpYuprjv x«P“CC6 abapav- 
TIVW XiGa» toüc uiroKeipdvouc x a P aKT 0P ac touc 
25 öcp06YKTOuc, ö be x a P« C£UJV aüxä Ictuj KaGapöc XXIII 26 
öttö iractic ÖKaGapciac dcreppevoc xäc dGeipac tw 
ÖKpaZovTi CT6(pavui äpa dittGüiov Xißavov. YP a <P £TUJ 
be Trjv Xuciv aÜToO önictu toö neTaXou, eiTa 
Xaßdiv aÜTÖ KexapaYpdvov ßaXe airrö eic yXwccö- 
30 Kopov KaGapöv Kai 0ec dui Tpuröbou KaGapoO XXIII 30 

1 ’laXbaßaiuO ? 6 TrxoXpaiKUJv P dirrfpaqpopevov P Zu dem Titel 

vgl. meine Bemerkung zu PLI p. 754 7 D 8 ckotoc P 18 aßouo P 
ökoue D 21 cepai P cipüj L, es ist aber offenbar das hebräische Wort 
!"HB Kessel; Name einer Cisterne 2. Sam. 3, 26 zu ötov — dvfjv s. ind. 
gr. p. 826 22 □ P jj T 6 eoö D 24 x“^ciKxr|pac P, vgl. G. Meyer 

gr. Gr. 1 § 301. x a P a KTf)pac L 25 aüxd, gedacht Ypdppaxa aöxouc L 
26 x cl P ac P dOeipac D 28 oiricou P 29 kXocokouov P ■fXtnccfmopov L 
30 xpmöbiou (xpmobjoö) vou xpmöbi (neugriech.) eaKa0apou P 
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TrepißeßXrmevou öGoviw. KÖcpei bd Kat rrapaGeav 
CTpoßiXwv, apTaiv Kaßöviov, TpafiipaTaiv, ävGeuiv 
xaiptKuiv, olvov dGdXaccov Aitötttiov. etTa Xaßtöv XXIV 1 
pev faXa, olvov, übtup dv Katvtü öyt^ «pa C7rdvbe 
5 XtßavamZwv Kai TrapaKeicGw Xüxvoc KaGapöc 
pobivou pecTÖc Kai Xd-f£' 'dirtKaXoöpai töv dv tiu XXIV 5 
oöpavtu pexiciov 6eöv, xupiov icxupöv, pefacöevri 
tato ouu) i uj auu outu otur|. teXei te pot, KÜpiE, 
töv pdtav Kupiov öcp0E'f ktov xapaKifipa, tva aÖTÖv XXIV io 
io kxw Kat ÖKivbuvoc Kat dvkriToc Kai ÖKaTapaxH' 
toc ixapapEViu, dfuu 6 TtEiptü bd KaTacKEuaiEtv 

aÖTÖv oucr|c dv ävaxoXrj Kai cuvanToöcr]c dfaGo- XXIV 15 
iiotilt acTEpt f| Ad fj ’Acppobmj Kal duipapTupouvioc 
ptlbEvöc KaKOTTOtoü, Kpövoö f) “Apetuc. ßdXTtov 
15 bd ttoieiv dav dvöc twv y dcidpiuv tiov dfaGo- XXIV 2u 
Ttoiuiv övTtuv dv ibiiu oikuj tt|V cuvaq)f)v dinXapßa- 
vopdvr]C Trjc CEXr|vr]c f| btapapTupotlcr)C f| Kaid bia- 
pEtpov dv avaToXrj övtoc Kai toö acTdpoc. ecrat XXIV 25 
Yap cot irpaKTtKri TrpäEtc" pf| övöpatoc tt)v dniXuctv 
20 aÜTOu btacpujvrjc, ei pri CEauiou dvainoc dci], 

dXXd dv CEauTtp dx £ - £ ltiv bd aÜTOÜ at xP £ tai’ XXIV 30 
ÖTav CntoTdEqc tpößov f| öpfriv, Xaßwv <puX- 
Xov baqpvric dirrfpatpov töv x«paKTÖpa, tue ectiv, 

Kai bEtSac Ttp fiXitu Xdfe' 'dmKaXoüpai ce, töv XXV l 
25 dv tiu oöpavq) pd^av Geöv, Kupiov, pETacGEvfj taui 
outu ttu auu outu otuv, btaqpüXaEöv p£ dirö ttovtöc 
tpößou, dirö TtaVTÖC KlvbÖVOU TOÖ dVECTlUTÖC pot XXV 5 
dv Trj Tripspov ripepqt, dv Trj cipTt wpa.’ TaÖTa 
EtTiac ekXeiEov tö cpüXXov Kai ?xe pfiTd ceoutoü 

1 irapdOec L 2 CTpoßetXwv P x (, ß UJVIUÜV P Kaßöviov li Käßoc 
(z. B. Geopon. 8ept.) hebr. 3p ist ein Gotreidemafs = griech. xotvtE. 
TpaKiipaTuiv P 3 aOaXXaccov P 4 apftui P 7 ® P = oupaviü 
0 P =» 6eöv 8 otuv P ouur] D 12 öftere Ev ävaToXrj seil. Trjc ce- 
Xr|V»ic 13 acppoÖEtTr) P 14 r)apeuicr|ap€ujc P 15 itoiei P Edv = dv 

17 ]) P EVKaraevKaTaori ötapeTpovev avaxoXriovTOC Kat tou * P 

19 ovopatgv P övöpaTOC Trjv L 20 ftpaqjtuvric 1L 21 cauxou to 
apatTtoc P ceoutöv airtdci] L 22 unoTacric P 23 utecnv P öc ecrtv L 
24 to P 25 toi ev tui ® peyav □ P 27 zu der Bedeutung von 

tpößoc siehe S. 89 f. 29 ekXiEov P 
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tö TTtxaXov, £av biaxeipwv, eirl Ttj x €l P>- XXV 10 

be ^iriXucic ri eie tö ömau YP“<POBevr|' irai0 
<p0a cpowEa, Mwüdioc äirÖKpucpoc CeXr|viaKr|. 

OiveXßiou xvoußourip aKpopßouc oupaot ouripai XXV 15 
5 aqpaipoKi avox ßaipivG papi Koupqp aei aei r|aei 
tieeirj T€0oup oupourip ptxpoup xou Taicexpri&l 
tXpiY? M a M ,a oupcp, YuvaiKÖpopqp« 0€a, becuöii 
CeXr|vr|, rroincov tö ^ irpäYpa - ävoiEtc - Xaßiüv XXV 20 
öpcpaXöv KopKobeiXou äpctvoc, noTapoYeiTovoc 
io Xe'Y€t, xai üjöv Kav0apou <Kai> KuvoKecpöXou Kap- 
biav, Ejiöpvav XtYt* Kai Kpivivov pvipov fvßaXe 
«1c äfYt'OV KaXätvov, Kai öxav GeXqc övoTEai, 

TTpöcaY? Tri Öupa töv öpcpaXöv XeYtuv 'vr| 0a ap XXV 25 
0oXax ©exepßaop 0€oyov rrevTa 0ecxi ßwn, 4v tut 
15 ßu0w xriv buvapiv ?x° uca v, iva eüobov apTi poi 

eTr|, öti XtYUJ cof cauapßox pepa xsoZacp cuccaXa XXV 30 
ßupßrjX ttouo tou0uj oipripei apvox-’ 4äv eibrj, 
cpiuvTicai. Mu)üc£ujc önÖKpuqjoc f| beKÖtTr]. 

1 An der Seite stehen im Papyrus rätselhafte Striche und sinnlose 
magische Zeichen. 3 poücpc P 7 YuvaiKOvopcplL 8 ([ P avuüicP 9 Über 
solche mystische und wirkliche Pflanzennamen nebeneinander s. zu PLI 
p. 786 sqq. ; in dem Pflanzenlexikon PLI 12, 17 ff. sind gerade so wie hier 
mehrmals die wirklichen Namen mit Xiyo (nach einem andern Buche) 
zngefügt. Danach mnfste die Stelle interpungirt werden; irorapofeiTuiv 
ist Name einer Wasserpflanze Dioscor. IV 101 , Aelian. n. a. VI 46 u. 5. 
10 Kapbiav steht in P hinter leyct, es ist in die obere Reihe versprengt, 
vor Kpivivov ist xj ausgefallen aupov P ävOoc L püpov D (vgl. z. B. 
Pol. XXXI 4, 2). 10 thöv KavOapou und KuvoKecpdXou xapftia sind die 

magischen Namen für ZpOpva und Kpivivov piipov 12 aypov P Zu 
KaXduvov s. PP 56 (arftiw), 762 (ßdiciov), 1091 (XOxvov), A 216(cK€udpiov), 
201 (äyfoc). avuEai P 16 epoi iv euoftov apnpoiciri P 18 qjujvflcai L 
poüc€iuc|goöceuic P ftexaTr) 1L; mir war es nicht möglich, die ganz 
flüchtigen BnchBtaben sicher zu lesen; freilich können sie kaum anders 
gedeutet werden. 
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Abraam 161_; 197, 14; 203. 4. 
Ägyptisches 31 ff. ; ägyptischer Zau- 
ber 156, 1. 

Aion, Bilder desselben M. 
Akrosticha, orphiscbe 165. 
Alphabetarien zum Zauber 165. 2. 
Amniete 151. 

Anagramm ‘201, 2. 

Anordnung des Papyrustextes 1 56 f. 
Antipater von Tarsos über den 
pythischen Drachen 82. 

Apep, Schlange 100. 

Aphrodite, Planet, 171.2: 201. 13. 
Apollon 179, 16. IS. 

Apophis, Apyphis, Schlange 189. 12. 
Ares, Planet 171. 1; 204. 14. 
Astraia 108 ff. 

Astrologische Mystik 43. 

Baum bei Pherekydes 99- 
Berosos 44 

Bilder des sog. Aion 53. 

Blätter vom Schicksalsbaum 98, 2. 
Blasen im Zanber 141. 

Briefform der Papyri 161 : bei 
Gnostikern, Orphikern 162 

Charos 95. 

Christengemeinden, älteste, 153 
Chronos bei Orphikern 13. 
Cyprian, seine Confessio 116 


Dämonenbeschwörung 139,141. 

Dämonennamen 141 . 

Dike 101; Dike Astraia 108. 

Dionysos 201. 14. 

Doxologiscbe Psalmodieen 10. 

Drachenkampf, Mythen 111 ff. , bei 
Ägyptern 111 . Babyloniern und 
Assyrern 112, Griechen 112 ff-, 
des Apollo 116 ff., in den Theo- 
gonieen 113, bei Gnostikern 113. 
des Michael und St. Georg 122 ff. 

Eid in den Mysterien 162, 3; Eide 
der Essener 144; 147. 

Ekstase bei Gnostikern 104. 

Elagabal 103 

Eleazar, Zauberer 152. 

Elemente bei Philo, Orphikern, 
Ophiten 59j im Mithrasdienst 60 ; 
Götter derselben 51 f. 

Kmauationsform 21 f. 

Empedokles 60j 127, 3. 

Engelnamen der Essener 145; 147 

Enneas der Ägypter 33. 31 f. 

Ephesus 121 

Epibeches 138 

Epimenides, Theogonie unter seinem 
Namen 130. 1. 

Erotylos, Verfasser von Orphika 165; 
202. 16. 
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Essener 143 ff. 

Euenos, Verfasser von örropvripoveu- 
fiaTd 166; 202, 27. 

Euphranor, Erzgruppe desselben 121. 

Euphrates 83. 

Eupolemos 143. 

Feuchte, Schöpfung desselben 311 f. 

Feuer in der Unterwelt 85 f. ; des 
jüdischen Brandopferaltars 147. 

Feuergott 48 ff.; Bilder desselben 
33 f. 

Form der Zauberbücher lfiJL 

Fortpflanzung der Zauberkunst 163. 

Geheimhaltung der Zauberkunst 
162; der Mysterien 163. 

Gehenna 36. 

Gemmen, gnostische, 110; 151; mit 
Drachenkampfdarstellung 124. 

Georg, Drachentöter 123 ff. 

Georgos, Gott des Feldbaus und der 
Fruchtbarkeit 124. 

Gestikulation, sakrale 198, 4. 

Gnosis in den Zauberbüchern 148. 

Gnostiker, Entwicklung 148 f. ; Her- 
kunft 131 ; Organisation 153 ; Theo- 
gonieen derselben 133; Verhältnis 
zu den Orphikern 132; 134; 148 ff. 

Hebräische Zauberei 141 

Helios 171, 2; Vater der Götter 54 f. 

Hellanikos, Verfasser einer Theo- 
gonie 131. 

Hermetische Bücher 134 f. 

Hesiod 131. 

Hermes 170, 7; 171, 3; als Diebes- 
fänger 63; NoOc 62 ff, Uff.; als 
Sonnen- und Weltgott 64 f. , 66; 
bei den Naassenern 66, H. Logios 
bei denselben II; H. tpprivEÜc 72; 
H. Kyllenios bei den Naassenern 
71; H. mit Moira im Streit 76; 
als Seelenführer bei den Orphi- 
kern 65; als Gott der Toten- 
beschwörung 66; in der psendo- 


epigraphenLitteratur 70, Verfasser 
eines Buches TTr^puE 165. 

Horns 38; gegen den Drachen 111 ; 
gegen Typhon 122. 

Hundskopfaffe 32 f. 

Hymnus der Essener 138 ff. ; Hym- 
nen der Therapeuten 146 f. 

Jahreszeiten, ägyptische 174, 1 f. 

Jakob 197,14; 203, 4. 

Jerusalem 203, 20; bei den Essenern 
142. 

Inhalt des Papyrustextes 132 f. 

Interpunktionszeichen in der Pa- 
pyrushs. 5, 8; 11, 1; 119, 25. 

Joch der Schicksalsgöttin 109 f. 

Johannes, der Apokalyptiker 121. 

Isaak 197, Uj, 203, 4. 

Julia Domna 103. 

Kabbala 161. 

Katharer 145. 

Kosmogonische Spekulationen 2; in 
den Auffassungen der Stoiker 83; 
der Orphiker 126 ff. ; der Gnostiker 
133 ff.; der hermetischen Bücher 
134; Kosmogonie in einem ptole- 
mäischen Boche 166. 

Krokodil gegen Horus 122 , gegen 
Michael 123. 

Kronos bei den Orphikern 76; = 
Chronos 81; als TaprapoOxoc 26; 
gleichgesetzt mit dem Meere 22; 
78; 80, 2; bei den Peraten 78; 
alsfeindseligesGestirn78; 204, 14. 

Kultgemeinden 2j 136 ff; 148 ff. 

Lachen, Schöpfung durch dasselbe 
24; 28; 29. 

Leto 116 ff. 

Lichtbaum 96 f.; 98. 2. 

Lichtjnngfrau LQ1 ff. ; 107; 1118 f. 

Licbtquell 22. 

Löwe — Sonne 52 f. ; L. bei der Mond- 
göttin 102, 3. 

Löwenwespen 192, 2. 

Lotos 100. 
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Manetho 171, L 
Mannweibliche Gestalten 12. 

Maria, Himmelskönigin 103 f.; pu- 
p(a 104. 

Michael 119p 122 f.; 126 f.; öqnö- 
popqjuc 126; öpxKTpaTnfbc 202, L 
Mithras als Ochsendieb 106, L 
Mitbrasmysterien 102. 

Modulation der Vokale 43. 

Moira, Moirai 23 ff.; bei Gnostikern 
74; als reitende Todesgöttin 95; 
streitend mit Hermes 75p mit 
Zu'föv 108 ff. 

Moiren der Neugriechen 104. 
Mondgöttin 31 ff.; 101 ff.; 104. 
Moses 169,2, 9p 171,5; 173, 14; 193, 
17; 202, 31; 205,3; 206, 18p in 
pseudepigrapher Litteratur 70f. ; 
155; 3. buch 165 f.; 10. Buch 155; 
bei den Essenern 145, den Thera- 
peuten 147. 

Mühlenlied beim Zauber 12 f. 
Münzen mit Pallor und Pavor 92, 0p 
mit Nemesis, Dike 109; HO, lj 
mit Apollo und Pytho 115; mit 
der fliehenden Leto 121. 

Nelumbium 100. 

Neuplatoniker 135. 

Nilpferd bei den Ägyptern 192, 5. 
Noten, Vokale und Planeten 12 f. 

Ocbos 202,23. 

Ode an die Sophia 106 f. 

Ogdoas der Ägypter 33p der Or- 
phiker 42. 

Orpheus 127p 129p 160p 20?, 5p or- 
pbische Hymnen 85, 1; orphische 
Schriften 1; 127p Theogonieen 
126 ff.: Verhältnis zu den gnosti- 
schen 132; Verfasser der TTapa- 
CTixic 165, 

Orphika des Erotylos 166; 202, 17. 
Ophiten 28p 149. 

Orion 123. 


Orthographisches im Papy rustert 

163 f. 

Osiris, Totenrichter 34p mit der 
Wage HO, 2, 

Pachrates, Zauberer, von Hadrian 
besoldet 152. 

Pallor u. Pavor 92, 5. 

Pantheistische Doxologieen 165, L 

Pech in der Hölle; sakraler und 
magischer Gebrauch 36, 2. 

Peraten, Lehre vom Kronos 18. 

Persische Theogonie 132, 

Pherekydes, Theogonie unter seinem 
Namen 130, 1 ; der geflügelte Eich- 
baum des Ph. 22, 

Philo quod omn. pr. lib. 143, 5; de 
vit. contempl., Echtheit 143, 5. 

Philo von Byblos, Kosmogonieen 13 f. 

Phobos 82 f. ; epößoc roü 0coö 87p bei 
Homer 88; auf Denkmälern 88; der 
Gott 91; Opfer an Ph. 92; Tempel 
des Ph. 92p zu den liömern 92, 5. 

Phönix (bennu), Kult in Heliopolis 
100. 

Pibeches 138. 

Planeten bei den Griechen 40 ff.; 
Planetengeister der Ophiten 45, 

Poimandres des Hermes 82, 

Protogonos 132. 

Ptolemäisches Buch TTavdpexoc oder 
"€v xal TT uv 166; 203, 6» 

Pyrrus, mystischer Schriftsteller 132; 

202, 30. 

Pythagoras 127, 3; Pythagoreisches 
bei den Essenern 144; Pytha- 
gorasbücher 166, L 

Pythischer Drache 111 ff.; Orakel - 
halter in Delphi 114; stoische 
Auffassung 82. 

Pythischer Nomos 116 f. 

Pythonici Spiritus 115. 

Recensionen, verschiedene des Pa- 
pyrustextes 2p 16p 165 f. 
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Relief des Drachenkampfs 112: des 
Horns-St. Georg 124. 

remit, ret, rimu, rome, ägyptisch 30. 

Ritus, Musikalisches zur Geschichte 
des religiösen R. 42 f. ; Herkunft 
magischer Riten 157, 2 f. 

Salomo, Zauberer, ULI f. 

Salomonssiegel 142. 

Sanchuniathon HL 

Sarkophagdarstellungen , altchrist- 
liche, 150, 2, 

Schicksalsbaum 22 ff. ; 9B, 2. 

Schlange bei den Ägyptern 38; 
Gegenstand der Verehrung 1 1 3 f . ; 
S. bei den Griechen 1 14. 

Schlangendarstellungen 150. 

Schlangenfiitterung 150 

Schlangenköpfe der Tychai 105. 

Schlangenkult der Ophiten 149: der 
Orphiker 149 f. 

Seele, Schöpfung derselben 82 

Siebenzahl, Planeten, Wochentage 
u. g. w. 22; 24; 4J.; Siebenzahl bei 
Orphikern 4(5^ sieben Titanen bei 
den Orphikern 107; sieben Pla- 
neten, Listen 41; bei Orphikern 
44; Gnostikern 45; 47y sieben Pla- 
neten und sieben Pflanzen 157 

Simias 199, £L 

Sonnenbarke der Ägypter 32, 

Sonnengott im spät. Altertum 53 f. 

Sperber 32. 

Sprache der Papyri 1 03 f. 

Spucken im Aberglauben 197, 23. 

Stoiker, Einflufs derselben auf spä- 
tere Mystik 83 ff. 

Stoiker, Lehre derselben vom Feuer 

55. 

Strahlenkranz des Feuergottes 50. 

Thanatos 25. 

Theogonieen des Orpheus 126 ff.; 


des Epimenides, des Pherekydes 
130, lj rhapsodische 131 ; der 
Gnostiker 132 ff.; der hermeti- 
schen Bücher 134, der Neupla- 
toniker 135. 

Therapeuten 145 ff. 

Thot in pseudepigraphischcr Lit- 
teratur HL 

Thphe iepo'fpappuTeiic 202, 24. 

Tiefe, Gott der T. 5fi f. 

Todesreiten der Apokalypse 25, 

Tränen, Schöpfung durch T. 24 ff.; 
28; 29. 

Tyche 94; 102. 

Tychai 105. 

Typhon 112; 113. 

Urania, Dea U. von Karthago 103. 

Valentin, seine Weltschöpfungslehre 
26: beinahe Bischof von Rom 
86; Einwirkung auf hermetische 
Bücher 134, 2. 

Vokale, sieben, 22. 

Wage, Sternbild, der Dike Astraia 
108 f.; llOf. 

Weifse Frau 102, 5. 

Zauberei, ägyptische 155, 1; alt 
hebräische L41; in dionysisch- 
orphischen Kulten 148, 2y bei 
Essenern und Therapeuten 145; 
ursprüngliche Form der Zauber- 
rede 136, L 

Zeit der orphischen Theogonieen 
132; der Kosmogonie des Papyrus 
28; der Papyrnshs. lMf. 

Zeus Georgos 1 23. 

Zeus, Planet, 171, y 204, 13. 

Zoroaster 202, 29. 

Zwölf tmiKovoi der Lichtjungfrau 
104 ; Brautführer der Sophia 107. 


Dieterich, Abraxas. 


1A 
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Griechisches Register. 


’AßpacdE 46. 
dßpuix 39, L 

dxXaopopcpoupevoc , dyXaöpopcpoc 

4,16. 

dy-vibc (dirXüic) 168; 193, 13. 
aifuirncri 34, L 

äXXuuc, Varianten bezeichn ung 16. 2. 
dpiavTOC 191. 5. 

dvdfKr]v LmOeivat, Zu-föv dvdfKric 109. 
dvabOuu Bedeutung 178, UL 
dvaEupibec des Mithras 1 0 6 
’Avairauöpevoc, Quell in Dodona 2U 
dvox 39, L 

dTtaOavaxicpöc 104 f. , 152. 
öirXwc 193, 13. 
dpai 34, 2. 

'ApxaTT^ntri , Titel eines Moses- 
buchs, UL 
äcrepou 174. 12. 
öxep 175, 16. 
d<p£w, dtpiuu 169, 12. 
dxtßuKpuup 39, L 
dxvoöxoc 193, 2. 

ßaiET^vriToc 49, 6. 
ßdic 189, 12. 
ßaXXaOd 191. 18. 
ßdpic 32, L 

ßaciXeia , Mondgöttin, 81 ; 101 
Baußui 148, 2j 201, IS. 
ßeeXcapric UL 
ßteß6Tver)ci 191, 1U 
BX^ipoc 91 . 


r«ved 73. 

IVvva 12 ff. 
f^vva irupöc 36, 147. 

T cvvatoc 73, L 
Tep-feculoc 139, 1AJL 
Ti'ravTtc 143. 

TVUictikoi', Magier, 148 

bEKdirXriTOC 139. 

6£v6peov {npnr£rr|Xov 98. 
inau-fdoi 7, 11L 
tucdiparoc 48, 4. 

bpdKuiv, Bezeichnung der Sonne 52. 

idv = Sv 139j iÜJ 170, LS. 
Glpapp^vri bei den jüdischen Sekten 
144.3. 

^KTnjpuucic 1 13. U 
iveimu 196, 17. 

£vvedpop<poc 33. 
tndva'fKOC 173,4. 
iTriKdpciov 188, 12. 
inixuve 170. 14. 

£pya xat ijp^pai der Orphiker 197. 
Göie 201, 14. 

Zdc 130, L 

Zpupva als Göttin 73, 6. 

Zuyöv 108 ff. 

ZiuoyÖvoc 49. 6. 

Ö art. fern. plur. 200, 6. 

’HXiaia üfi_ 

fjxoc, 6 und tö 7,16. 
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OexxdXr) 148, 2. 

Ofacoi der Essener 145 j der Gnostiker, 
der Christen 153. 

’laXöaßatp, 'laXbaßaibe 6j 46. 

’lduu 22. 

’kßoucaioc 139. 

Upo’fXuqjicri 34, L 

i'Xeinc in sakralen Formeln S£L 

koyxöEuj, KOKxdZu), KaxaZu) 7, 13. 
xaOapoi 137j 145; 145, 2. 

Kdv0apoc 32, 6. 

Krjpec 62 . 

KXeic, Titel eines Mosesbachs, 71 ; 
161; 171, 5; 172, 7; 7, Hi 173,4, 
Ui 175,21; 194,2, 

KXnTÖmuXoc “Aihnc $5, 

KopacTrjpiov 195, UL 

Köpn KÖcpou auf einer Münze 110, 1. 

KockUi 148, 2, 

KpdYoc, xpdZui, sakral gebraucht, 
178, 6. 

xpuße 162j 194,21. 

Kuapoc Ai furrrioc 100; 171, 6. 
KuvoKecpaXicri 34, L 

XaiXaqkxric 193, 2. 

Xdxpic 25, 5. 

Xöyoc , Schöpfung durch den X., 
21 f. 

XuxvopavrEia 101 . 

XuJTOpf|Tpa 138. 

paivöXic 79, 10. 
jrdxap 201, 14. 
paxapmc 187, 16. 
gavxeia Kpovixf) 12 f. 
pdcxrfec Aifoirxioi 138. 
payaipiv 170, 17; 179, 5, 

Motpai 196, 6, 
poipixöc 178. 15. 

Movdc 47i 169,2; 187,12; 193, 14, 
Moöcai 196, 10. 

Mupfa 104, 1. 


Nöpoc des Moses 166 

'Oveipoc 64, 1» 
öpveoYXuqncxi 34, 1, 
öcioi, Name der Orphiker, 145, 2; 
der Essener 145; öcioi döeXtpof, 
öciai döeXtpai 148. 

’Ocopovvoqipic 68. 
öxeiiin 25. 4, 

rraiööXic 79, 10. 

TTavdpexoc, Ptolemäusbuch, 166 . 
Ttapdbeicoc bei den Essenern 147. 
TTapacxixic des Orpheus 165; 202, 6. 
TrapO^voc qpiuxöc 121 f. 

TTaoKpdxtia 92, 4, 

TTf ptccüic, irepiccöxepov 170, 4. 

mdcai 63, L 

iTiKpia xoO OeoO 62. 4. 

noirnucpöc 22, 

rroxapofeixuiv 205, 2. 

irpö, besondere Struktur, 172, 3, 

irrepuYibpaxa 199. ß, 

TTx^puE, Titel eines Hermesbuchs, 
165; 170, 8j Form desselben 
199, fi. 

TiuOopevou cou — EÜxapkxEi , Kon- 
struktion 186, 11. 
mipivoc Oeöc 54. 

TTupupXEY^Ouiv 35, 

ßixvoöv, obscöne Bedeutung, 188, L 
ßopipaia 95, 4, 

cdOr| 80. 

CeXriviaKf), Titel eines Mosesbuchs, 

71; 205, 3. 
cepd 203, 21. 

cxoixeiov, Bedeutungsentwickelung, 
60 f.; cxoixeia, als Götter, ßlf, ; 
cxoixeiö ngr. 62. 
cxöpaxoc 197, 22. 

CxöE 196. 12. 
cupiYgöc 23 f. 
cupfcw 116 f. 
aprjKaX^ovxec 192, L 
14* 
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Tf\touc0oi 172, !L 
T6T«pTI0C 51, 1. 

Tipmpuüv, q 4iti tüiv, 34. f. 
T uxai 196, 5. 


<t>6övoc 171, 13. 
cpößoi, Bedeutung, M f 
(puciKoi 41,2. 

<puuvr) Gotte» 21 f. 


‘Y tc€|jipi'fd&UJv , Unterweltsdämon, 
201,13, 

(iCT^pa 58, 3. 

ipaivöXtc 79, 11L 
<t>epecaioc 139; 111. 


Xtpoußiv 189, 1. 
X0U0itXdcTr)c 139. 
Xpclai 136; 160 

’Qxot 166 
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Stellen register. 


Apokalyps. Joh. I 21 

44,3 

Hippolyt. V 20 

160 

„ ,, XII 

118 ff. 

„ VI 9 

98 

Act. apost. IV 24 

70 

„ VI 32 27 

; 87 

„ XIV 12 

72 

Hygin. fab. 140 

117 f. 

„ XVI 16 

115 

Jesai. XI 2 

44,3 

Aelian. var. hist. II 14 

99 

„ LXVI 16 n. 24 

36 

Apnl. Metam. XI 2 u. 5 

103 

Inschriften IGA 515 Röhl 


Arat. Phain. v. 89 schol. 

109 

= IGSI 268 Kaibel 

92 

xpgcpol TÜjv '€\X. Oeujv S. 116 


IGSI 2413,8 Kaibel 

89 

Nr. 61 (ed. Buresch) 131,2; 

; 162,1 

Inschr. von Magnesia a. M, 
Mittb. d. ath. Inst. XV 330 

148, 2 

Daniel IV 6 (Sept.) 

98 

Mysterieninschr. v. An- 


Demetr. irepi tppgv. 71 

42 

dania 

169 

Dio Casa. XXXV11I 18 

41 

Foucart asaoc. rel. p. 219 
Nr. 38 

168 

Epiphan. XXXVII 6 

150 

CIL VII 759 

111 

Eupolemos bei Euseb. praep. 


IoBeph. archaeol. VIII 2, 5 

142 

er. IX 17, 18 

143 

Irenaeus I 17 

267 

Euripid. fragm. 472 N* 
„ „ 559 

128, 1 
96 

Iudae epist. v. 9 

122 

„ „ 943 

62 

Lucian. de saltat. 25 

116 

Exodus XIII 

141 

„ dial. mar. 10 

„ Philopseud. 42 

117,6 

161 

Genesis XXXI 42, 53 

88 

Macrob. sat. I 1 7, 60 

82 

Herrn. Trism.Poimandr. XIII 

67 

Manilius IV 545 

109, 5 

„ „ XXVII, XXVIII 

134, 2 

Marci uvang. IX 49 

36 

Bei Stob. ecl. I p. 77, 16 f. 

44,5 

Matthaei evang. XIII 43 

96,9 

Köpri KÖcpou bei Stob. ecl. 


„ „ XXIV 41 

36,2 

I p. 385, 12 ff. 

61 

MesomedeB bymn. Nemes. u. 


p. 388, 13 

31 

10, 13 

110 

p. 393, 15 

87 

Moscbion. fragm. Stob. ecl. 


Herodot. I 132 

136 

I p. 70, 1 

109 

Hesiod theog. 820 ff. 

112 

Orph. fragm. 6, 6 Abel 

127 

Hippolyt. V 16 

78 

« ii 39 „ 

77 
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Orph. fragm. 50 Abel 

77 

Pistis Sophia p. 246 

98 


n 

„ 9* „ 

107 

296 

101 


n 

162 „ 

23 

,, „ ,, 317, 332 

113 


tt 

„ 170 „ 

22 

.. .. .. 3 45 

98 


tt 

„ 224 „ 

66 

„ „ „ 373 

113 


t> 

„ 229 „ 

69,6 

Plato Cratyl. p. 402 B 



tt 

„ 236 „ 

28 

(orph. fr.) 

128 


»t 

„ 253 „ 29; 

102 

„ Phileb. p. 66 C (orph. fr.) 

128 


tt 

„ 280 „ 

68 

„ Repnbl. p. 364 E 1; 

129 


Orph.Hymn. III 14 Abel 

89 

p. 617 

102 


1t 

„ VII 1 10 

24 

Syrnpon. p. 218 B 

127 


ff 

XI 7 

89 

Timaeus p. 40D (orph. fr.) 

128 


ff 

„ XXXVII 7 

89 

Plutarcb. Alex. 31 

91 


ff 

„ XXXIX 3 

89 

„ Cleom. 8 

92 


ff 

„ LIX 2 ff. „ 

98 

,, TheB. 27 

92 


ff 

„ LIX 11 ff. „ 

95 

,, de mul. virt. 18 

91 


ff 

„ LXl 6 

110 

Polyacn. Btrateg. VIII 37 

91 


ft 

„ LXII 2 ff. „ 

101 

Psalm. II 9 (Sept.) 

119, 

1 

ft 

„ LXIII 6 f. „ 

110 

„ XCI 6 

90 


ff 

„ LXIXll 

111 

„ Civ 2 

99 



,, LXX 6 «i 

111 







Beginn I 6, 12 

141 f. 

Pauli enist. ad Gal. IV 3.8.9 

61 





„ ,, Coloss. II 8,20 

62 

Sext. Empir. adv. matb. IX 



Pausan. 

11 7 

89 

186 =■ Meineke ECG IV 




V 19 

88 

p. 688 

91 


Philo de vit. coutempl. p.893 ff. 

146 ff. 

Sophia Salom. III 7 

96, 

9 

Philodrm. ircpl eöccß. 35,21 


Tertull. de anim. 28 

115 


Gomp. 

91 

Tragikerfragm. Stob. ecl. p. 



Philodem. nrpi eüceß. 46, 1 


61, 48 b 

96 


Gomp. 

113, 3 




Pi8tin Sophia p. 30 

151 

Valentin bei Clem. Alex. 



ff 

,, „ 194 

101 

Strom. IV 13, 91 

134, 

9 
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Register der edirten Stücke der Pariser und 
Londoner Zauberpapyri. 1 ) 


Papyr. Paria. 


487—527 

67 

Papyr. Paris. 1696—1616 

24 f. 

556—562 

23 

„ „ 2112-2117 

53 

665 

23 

„ „ 2132—2139 

53, 1 

573—582 

23 

„ „ 2768—2772 

123 

588-603 

48 f. 

„ „ 8009—3085 


644—648 

104,8 

(EssenerhymnuB) 

138 

662—668 

105 

Papyr. Paris. 3086—3124 

79 f. 

673-677 

106 

Pap. Britann.XLVI 110—118 

68 

678-687 

105 

165-162 

25 

696—701 

106 

,. „ „ 486-490 

69 

1168—1183 

26 f. 

Pap. Mimaut du Louvre 247 


1189—1195 

26 

-260 

57 

1200-1213 

26 

„ „ „ 270-272 

151 

1301—1307 

103,1 




Register der aus den Pariser und Londoner 
Zauberpapyri hergestellten Hymnen. 


436—443 = 


Pap. Paris. 2534i 

-2536 

36 

1967 — 1965 

60 f. 

Pap. Brit, XLV1 

99—109 

68 

939—948 

51 ;97 

»1 

»1 1» 

176-182 

63 

2314—2317 

76 


1» »» 

414-432 

64 

2326, 27 

77 

1» 

J» »» 

473—486 

68 f. 

2334—2339 

36 






1) So bo) I übersichtlich werden, was für die Zaubertexte aul'ser 
den beiden Leidener Papyri geliefert ist, und dem Benutzer der Pariser 
und Londoner Papyri ed. Wessely die Heranziehung des hier emendirt 
Vorgelegten ermöglicht werden. 
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Register zum Aberglauben. 


dßacKavxoc 197, 2. 
dßXeiptac 189, 18. 
tißpaiert 177, 2, 
dTaÖoiroioi dcx^pec 20t. 12. 15. 
dfreiov 179, 7j KaXdivav 205. 12; 
Kaivöv 204, 4. 

dTTfXot 177,14,15, 22; 192, 20; 194, 
lg. 

dtvöc 169, 3. 
driUTH 187, 24. 
dbapavxtviu XiOui 203, 2iL 
d^pa, etc d. ßX4ituuv 198, 2. 
dBaXaccoc oivoc 171, 21; 172, 13; 

181,2; 204, 3. 
d0eu)pr)Toc IciJ 187, 23. 

AtfOnriov oivov 204, 3. 

AtfuimaKüi cxnpaxi 179, 18. 
ai-fUTmcn 177,3, 
atpaxi KuvoicetpdXou 192, 2, 
dxpdtovxi cxecpavw 203, 27. 
dXtnxopec, dXeKTpuovec 170, lj 14; 

171, 18j 180, 16j 181, 18, 
dpaupa 187. 29. 
dva-fpappaxiZdpevov 179, 19. 
dvaToXdc, \iye upöc 188, 23. 
d\ dtpac 180, 15. 

ävbpa pr| ßiuvtlicm 188, 1; fuvatKt 
drei 187, 25. 

dveiipexov Troir|cov xt^v ßtßXov 187, 1 8. 
dvOii 172, 2, 17; 181, IO, 26; enra 
170, 18 ; 171, 8; Kaipmd 204, 2, 
dvoilic 192, 18; 206, 8. 
ditriXuOxij , iv dir. <ppdcov 178, 17; 
etc dir. xetvuiv 197, 18: irpöc du. 
ßX£muv 199, 3. 


dno'fedecOai 171, 13; 172. 14, 
ditöfeucic 171, 12; 172, 12. 
dixÖKXucov 181, 14, 
dnOKxetvai ö<piv 189. 1 L 
duöXeiEov 181, 6, 

*Air6XXuiva YexXupp^vov 179, lfi. 
dnöme 181. 19. 
dnöirXuve 181, 8. 
diroppoqpäv 181, 29. 
dpdx v 9 192, 8. 

dpfupov 191, 17; dp-fupoöc ucxaXoc 
200, 25; 201, 1 ; dpxupr)v Xeiriba 
203,23. 

dpicxepdv , tut 179, L 
äpcevoc KopKobetXou 205. 9. 
äpxtuv 204. 2. 

dpxd'r'feXQi 189, 4; 192, 20; 194, 10. 

dpuipäxwv 181, 26. 

dcivetc 170, L 

dcirtba 188, 14, 

ficmXov 170. 15. 

dcxöc 200, 11. 

dcxpiKf|c tbiac sc. poipac 178, 19. 
öcxpou 186. 6. 
dccpaXxov 188. 6. 
ä<pec 170. 14. 

dipöbeupa KopKobetXou 188. 9; kuvöc 
188,2. 

ßaiv xXuupdv 189, 12. 
ßaXe Kaxa xoö cxpo<p4wc 188, 3. 
ßaXwv äppd 188, 13. 
ßaXXaOa xö xüjv ’loubaiuuv 191. 18. 
ßX^ite Kaxu) 186, 17 ; xolc ixoct 
185.9, 
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ßoöc peXatvr)C 172, 12; 181, 2. 
ßoppg, dv ß. ippdcov 178, 18; ßXdmuuv 
irpöc ß. 199, 10; tic ßopdav mpo- 
Teivac 197, 20. 
ßpöEac 181, 7. 

ßuipöc 180, 15; yrpvoc 169,8; 170, 12. 

XdXa 172, 12; 181,2, 15,20; 204, 4. 
yeyXuppdvoc AmoXXaiv 179, 16; xpt- 
irouc, TTOOioc bpuKiuv 179, 17 
TOivoc ßuipöt 169, 8; 170, 12. 

YÜ, dv X- «ppdcov 179, 1 ; -fÖ v xura- 
Xpicac 188, llj Xaßuiv 192,10; etc 
X- dminxuujv 198, 1 ; ßXeiruuv etc 
tV)v x- 199, 12, 
xXuvpov 179, 17. 

XXuJCCÖKopov 208, 29. 
xövu beElöv 179, L 
Xpaqpe 186, I8j xpötpov 179, 4; xpa- 
<pdc0u> 181, 8; xpöipov 192, 1. 
Xpacpelov 181, 22 

yiivama dvbpi äfti 187, 26; xuvaiKac 
oil pr| cxeOgvai Om' dXXou ävbpöc 
192,9, 

Xöma 190, 2, 

baipovec 194, 10; 196. 5. 
batpovtZopdvuj 188, 5. 
boipöviccat 194, 10. 
baipiuv, 6 cöc 186, L 
batpvrjc 179, 15; 204, 23. 
beiEac Tip i’iXiip 204,24, 
betEic OXlou 188, 23 
bdxa cxpoßiXouc 170, L 
beKdvwv 192, 20. 
bdvbpov 190, 3, 
becpöXuxov 190, 19, 
beEtäv xcipa 197, 19; beEiäc 197, 21 ; 
beEiöv xövu 179, 1; dmi tö betiöv 
197, 20. 

betiouc CTpoßtXouc 170, 1, n 
biaKfiitTiu 188, 4, 
biamXripujcov dem 202, 12. 
ötcTopov paxaipiv 179, 5. 
bpdKovra 175, 12. 


buo äXÖKTOpec 170, l_i 180, 16; Xuxvoi 
171, 2, Hj 180, U. 
buujbeKa TpiaKovxdpxac 193, 22. 

eßbopaxiKouc 0eoöc 193, 21. 

Ijtpac cibpaTOC veitpoü 190, 5. 
dOetpac dexeppdvoe 203, 26. 
etxoci e'E ypappa-ruiiv övopa 184, 96; 
194, 13; 195, L 

eiKOCi dmxa ypappaxaiv övopa 185, 
134. 

eiKoci öktüj ipäixa xrje ceXrivric 196,2. 
eiXgcac etc dvXuxviav 192, 3. 

ÖKXetEai 200, 24; enXeitov 204, 29; 

dicXeixopövou 200, 18. 
dXatvtp cxeipdvip 179, 10. 

‘ eXaiov 180, 18; xp* 1 CT öv 170, 3. 
tXKUcai dcui 202, 14. 
dvaxdvite, pr| 185, 5. 
dvßaXe etc dxxelov 205. 1 1. 
dvxpaipov 179, 1 1 
tvXuxvidcac Xuxvov 192, 3* 
dvXöxviov 192, 3, 

dwda eibwXa 200, 12; övöpaxa 175, 
4; xpappdxiuv övopa 194, 12, 21. 
dvvedpopcpov 175, 2. 
dvöxXei 180, 14 
ivTÖc x f 'P ac dxujv 188, 18 
dvxuxiav 181, 21, 
dEaicic 200, 23. 
dEdXOgc, pr| 186, 19. 
dmdvaxKoc 173, 4, H), 13j 175, 16; 
194, 18, 

dmßaXeTc fXaiov 180, 18 
dmiOue 178, L 

dmOüpaxa 170, 5, 7j 171, 5, 15, 18; 

172,17; 181,2. 
dmxapciou 168, 19. 
dmiKXr|cic 175, 23 
dmiXucic 204, 19; 206, 2, 
dnimebov oIkov 169, 5. 
dirmxiioiv etc ti’iv ff\v 196, L 
dntcKrppeiJuv 194, II. 
dmxd 200, 25; äv0»] 170, 18, 171, 6; 
181, 10,25; äcxdpec 171, 9,16,19; 
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4Tn0upaxa 170, 5,7, 18; 171, 15, 17, 
18; i i |^pai 180, 6, 9j <p6ÖTT 01 196. 
lj qpurvcu 173, 8; 175, 13; 185, 2. 
dTrraTp(i|i|jaTOC 195, 3, 12. 
drrdZiuvoc 186. 17 ; 187, 1. 

4rcxdKic 189, 14, 
dpEtpuXXivov 171, 20. 

4 pucm 4 Xaxoc 188 , 8 . 

4ptiixa 186, ü, 
iCTeppdvoc 179, 9; 203, 26, 
ojX«P>ctei 186,11; EÜxapicxwv 185,7. 
EÜuuvupov x*'P a 197, 12, 
4<p£ßbopaxiKo6c 173,5; 175, 15; 180, 
UL 

4 <peXKucap£voc irveöpa 178 , lil 

rpupva 171 . 4 , 18 ; 192 , 11 ; 205 . 11 . 
Zpupvop 4 Xavi 192 . 2 . 

JipTpa<pia 181 , !L 

Zilßbia 172 , 8 ; 179 , 20 ; 192 , 16 , 

r|XiopavTiÜJv 194 , UL 
f^Xiov xu'ptxicov 180 , 8 ; upöc xöv r|. 
ctid 187 , 24 ; riXiou betEic 1 88 , 23 ; 
rip 4 pac, 0 e 6 v xrjc fj. 172 , 15 ; kü- 
piov xflc f|. 175 , 18 ; 180 , 11 ; öfbdnc 
i^p 4 pac 180 , 13 ; >iu 4 pai drxd 180 , 
6, 9; KCl' 171 , 15 ; 172 , 2 , 11 ; pa' 
169 , 4 , UL 

r)pcpr|Cioi 0 eoi 173, 13; 175, 15; 193, 
2 L 

t’ippcvouc Xuxvouc 180 . 18 . 

OeIov 188 , 6. 

0 £U)pr)Ci] dirapcuxr)XU)C 194 , 15 . 
0 putvr|c ipidOou 180 , 7 . 

0Oe 170, 14. 

Outav Xeuk^v 172 , 4 . 

0 upaxu 179 . 6 ; 0 upidpaxa 170 , 18 ; 
172 , 10 . 

OupoKdtoxov irpöc ßaaXEic 188 , UL 
OOpa 188 , 3 j 205 , 13 ; np 6 c bucpdc 
169 , 7 . 

Oupiboc KaOapac 191 , 12 . 

0 uda 171 , 11 ; 0 uciac tepdc 180 , 14 . 
OudaZE 186 . 12 . 

0 öcov 171 , UL 


iEpatctcri 177, L 
UpaKoc üböv 187, 21, 

UpatiKÖv x<ip Tr l v 192, 1_; KÖXXripa 

188, 22. 

UpaTtcri 177, 5. 
lECOTXmpiCTi 177,1. 
iirrroTTÖTapoc 191, 15; 192, 5, 

Kaßöviov äpxuiv 204. 2, 

KaOapöc dnö ndvxmv 179, 6j du6 
ixacr|c dKaOapciac 203, 25; Ka0a- 
pöv yXcuccOKopov 203, 30; Ka0a- 
päc Ouplboc 191,19; XWoi KaOapoi 
179, 9j 191. 19; Xuxvoc KaOapöc 
192, 4; 204, 5; KaOapdv civböva 
179,11; KaOapoü xpnrdbou 203,30. 
KaOicac 190, 12. 

Kaivbv Xöxvov 192,4; d-fTdov 204,4, 
KaipiKÖiv dv0EUJv 204, 3, 

KaKOTtoioi dcx4p£c 204, 14. 

KaXdivov d fYEiov 205, 12. 

KaXoßr)v 179, 12. 

Kappuwv ixXr)poö 202, 15. 

KavOapoc 181, L 
KavOapou cbdv 205, 10. 
xapbiac 189, 13; Kaxd Tr|c k. x«P a 
4xuuv 198,3; Kapblav KUVOKE<pdXou 
206.10. 

Kapxf|pa 181, 1, 8. 

Kada 171, 3, 18. 

Kaxdtpa'fE 173, 3. 

Kaxaxpicac tf|v 188, LL 
xdxui ßX4n£ 185, 5, 

KEpdpiov 179, L 

KEcpaXrlc, inl xfic k. xdpac 4x>ov 
198,4. 

Kr|pofi iruppoO 191, 15. 

KivvaßdpEi 187. 22, 

Ktvvdpwpoc 172, 9j 179, 13, 180, 5, 

KXailojc, pq 186, 9. 

koiXov iirTronoxapov 191, 16. 

KÖXXgpa UpaxiKOv 188, 22, 
KOpKdbEiXov 192, 10i tEpaKÖpopqjov 
Ypd^OV 173, 1, 3, II. 17; KOpKobci- 
Xou d<pobcupaxi 188. 9j dpcsvoc 
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206. 9; öitövuj KopKO&dXou öiaßai- 
veiv 190, UL 
KÖcpci 204. J . 

KÖcxoc 171, 2, 18 
KOxuXiaiouc XOxvouc 170, 12 
KpdEqc, pif| 186. 2, 

Kpivivov 171, 20; 172, 1; 205, 11. 
KptOTTpÖCUJTTOV 0€ÖV 173. L 
Kpiü), c«Xr|vr) tv K. 171. UL 
Kpocd) 179. 1 1 
KpÖXTJCOV 177, 6, 

KpOp€ 194, 21, 

Kpuipeic 194, L 
KÜapOC AtfUTTTlOC 174, ü. 

KÖKXip 175. 12. 

Kilva 190, 3, 

KuvoKeqjaXicxi 177, i. 

KUV0K€<pdX0U 192, 2j KUVOK£<pdXoU 
Kaphiav 205, 10 
kuvöc dcpöbeupa 188. 2. 

Kimapicciva EuXa 169. 8, 18. 


Xciorpißricac 171, 21; Xdoxpißgcov 
172,2. 

Xtittoucrjc ceXt'ivr|c 180, S. 

Xouiicac 192, 8. 

Xiovxa 190, 8, 

Xeniöa xpucfjv, dp-fupriv 203. 23. 

Xeuxf|v Outav 172,3; Xcukouc dX^Kxo- 
pac 170, L 

XeuKÖivov 171, 20; 172, 2. 

X(ßa, sie xöv X. irpoxeivac 197, 22; 
exae np6c xöv X. 199, 11; tv Xißl 
qppdcov 178, 18. 

Xißavoc 171, 2, 18; 203, 27. 

XißavuuxiZiuv 204, 5. 

XiOiu döapavxivuj 203, 24. 

XIvuj KaOapäi 191, 19j Xivoic KaOa- 
poic 179, 9, 

XötE 200, 11. 

Xökov 190, 2, 

Xöciv 187, 9; 188,21; 203, 28. 

Xöxvoi 170,2, 11, 13; 180, 17; 192, 
4; 204, 5. 

Xuixivov 171, 19; 172, L 


paKaptxic 187, 16; 193. 13, 
paXdßaOpov 171, 1. 11. 
pdcxiTac AItuitxIouc 173,2, 
paxatpiv 170, 17j 179, 6. 
pelvai m)p 191. IQ. 
n(\av 181, U, 24i 192, UL 
ptXalvnc ßoöc 172, 12; 181, 2, 
p£Xixoc 179, L 
ptcovÖKxiov 180. 14. 
poXußoöv öpiov 192, 12. 
pÖKr)cat 202, 13, 15. 
pöpov Kpivivov 205, 11. 

vdpOoc ’IvbiKÖc 171, 3, 18. 
vapKlccivov 171,20; 172, 1. 
vtKpoO cdipaxoc Z-fepcic 190,5. 
veoprivia 172, G. 

vixpov 172, 13; 173, 7, 9, 22; 181,4, 
9, 12,24; 189. 16. 

vöxov, Trpöc v. ßXimuv 199, 7j de 
xöv v. npoxeivac 197, 23; iv vöxui 
«ppdcov 178, 18. 
vuuxou 179, 20. 

Egpavov 172. 4. 

EöXa Kuirapicciva 169, 8j önoßaXcd- 
piva 169. 16. 

’Oföodc 194, §i 194, 19 
örööric Öpöpac 180, 13. 
öOovitp 204, L 

oTkov öuiireöov 169, 5j oikuj iMw 
(xwv dcxöpwv) 204, 16 
oTvoc 171,21; 172, 13; 179, 7; 181, 
2, 14,21; 204, 3, 4. 
ökxüj Ypappdxuuv övopa 194. 1 ; ökxüj 
< pÖXOK€C 196, 11. 

öXoXii-fMoiic pÖKr)cai 202, 13; öXoci- 
btipov paxaipov 179, 5, 
öpqjaXöv KOpKobciXou 206, 9, 13. 
ÖVEipOlXOpiTÖV 191, ln. 

ÖEouc 188, 11, 
öpTÖv imoxdcceiv 204, 22 
öpiov poXußoOv 192, 12 
öpKov 194, 5, 
öpv£OfXuq>icx( 177, L 
öpoßoe 171, 6; 172, 18, 
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oupövöv, ßXdruJV eic TÖV oup 198, 4i 
199, 15; oüpuvw cppdcov 179, 2. 
ötpic 189. tl; 200, LL 

nalbwv pt'| KarauTaZop^vuiv 194, 15. 
traXXiou öppa 188, IS. 

U^pTTTl] 180, 15. 
tt^vt€ cxpoßlXouc 170, LL 
irEpiKairvicac 173, 3. 
uepicxEpdv 170. 16; 181, 18- 
tkxaXov 200, 18 , 24, 25; 201 T l_i 
203, 28; 205,1. 
ikxacov 179, lü. 
ttexeivoO 188, 13. 
irrjEic TToXeuovToc 186, 13. 
meiv 192, 8. 

•mvaKiba 179, 4; 181, 22, 
iröba lirrroiroxapiou 192, 5; iröbac 
TO0 Zipbtou 192, 15; irobwv dnxö- 
pcvoc 198, 2; woci ßX^H€ 1 86 , 2. 
irdXou, 4 tt! ir. tcxüixa 173, 2. 
nönitucov 177, L 
TTOTruucpöc 173, 8; 175, 6, 8, lü. 
TTOTapo'ffirovoc 205. 9. 
itÖTipov tpiXrpov 192, 7. 
iröxov 192, 8. 

ttXücov KopKÖbeiXov 192, lü. 
uXripoO xappOuuv 202, lü, 
itveücov Kid 202, 12. 
ttpoaT v £6cac 180, 5. 
irpöfvujcic 189, 15. 
irpöcafe Tr) Oupqi xövöpqpaX6v205,13. 
npocpitnc p^Xav 192, 11. 
npu/iav Icxdpevoc 180, 8, 
irxEpu-fibpaxa 200, 21. 

TTuÖioc bpdKuov tf'fXupp^vor 179, 4. 
uuvödvou 186, 5. 
uijt, ti'iv piov tr. 197, 21. 
nOp 190, 3j ir. pttvai 191, 10; jl 
cßtcai 191,3. 
irupopavTiuiv 194, LL 
rruppoö Kr|poO 191, 15. 

ßiZgi bd<pvr)C 179, 15, 
ßivi 188, 6. 

pöbivov 171, 19; 172,2; 204, 6, 


capipouyivov 171, 9, 21. 
cßtcai irup 191, 3. 
ceXr|Vij cppdcov 179, 2, 
ctXryvric XeiiroOcric 180, 6. 

CEptbaXetuc 172, 8. 
civbova J79, LL 
ckhi, Egpavov iv c. 172, 4, 
citacpaxoc 188, lü. 
circfagc 179, 8. 
citdvbe 204, 4. 

CTtovbr|v 179. L 

cxEqpdvip iXatvtu 179, 10; ÖKpaZovx; 
203. 2L 

CT^OouC 179, IS. 

CTriXn 175, 14,22; 180, 19; 181,4. 
ctöXicov Xfvip 191, 18. 

CTopdxou 197, 23. 

cxpetpöuevoc kiff 188, 15, 

crpößtXoi 170.1.11; 204, 2. 

cxpofp^uic 188, 3. 

cxpuupdxuiv 181, 22. 

cxiipaS 170, 9; 171, LL 

cuvicxdvou 172, 5. 

cuvoboc (ctX^vric) 169, 4; 180, 7. 

cuvxplppaxoc 188, lü, 

cuprfpöc 173,9; 175,9, Hi 202, LIL 

cüpicov 177, L 

cucxdcei KaOoXiKfj 173, 6. 

c<pr)KaXEOvxac 192, 7. 

cxicov de buo 189. 13. 

xaupoirpöcumov 0e6v 173, L 
xetxoc 190, 3. 
xeXeiouc dXdicxopac 170, 2. 
xeXeid0it|ci] 172, L 

xfCcapaKaibEKa fpappdxuiv övopa 
194.12. 

xeccapaKovxa 4vv4 a fpappdxujv övopa 
183, 63. 

xKcapa övöpaxa 194, 12. 
xtxapxiipöpioi XOxvoi 170, 2j 180, 
LL 

XEXpdfUJVOV vixpov 173, L 
xpa pipdraiv 204, 2. 
xpa'fonpöcumov 0 eöv 173, L 
xpdrreZa 170, 5, 
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TpaxilXoil 179, 13; 180, 4. 

Tpia üdibia 172, 8. 

TpidKovra SS Ypa|jpdTU)v övopa 
179,4; 184, HL 
TpidKovTapxac 193, 22, 

Tpiaxodouc ^r)K0VTa ii£vte öeouc 
179, 12. 

Tpiuouc 203, 30; (-fE-fXupp^voc) 179, 

li 

Tpic IkXeiEov 204, 29; Karaxpicac 
188, 11; KpÖTiicov 177, 6; Kifuiv 
188,4. 

übwp 190, 3j 204, 4 ; <i. <ppdcov 179,2, 
OiröbEiEic 195,4; 197, 18. 

OitOTdS-ijc cpoßov öpY^v 204 , 22. 

<pappiiKU.lv Xuciv 188, 21. 
cpöci-ffujv £irrd 196, 1, 
cplXTpov Ttöxipov 192. L 
cpoßov OtiOTdccEiv 204, 22; rpbßou 
204, 27. 

(poivit 200, 1 1. 

<puXaKTr|piov 196, 18. 

cpüXXov 204, 22, 29, 

qnuval ^Trrd 173, 8; 175, 13; 185, 2. 


Xaipincov 180, 8. 

XapaiKtHTEtv 171, 14; 180, 7. 

XapaccE 203, 23. 

Xdpxnv kpariKÖv 192, L 
XEipa Katd -rf|c Kapbfac 198, 3; xdpac 
dpupoT^pac 197, 22; 198,4; £vt6c 
?XW v 188, 18. 

XXuipäv ßdiv 189, 12. 

Xpicac 188, 8; xpkov 187, 22, 

Xpucr|v Xeiriba 203, 23; xpucoOv irf- 
TaXov 200, 18, 21, 27, 

Xpucöv 191, U, 

XpOaucov 187, 21. 

XpfiTai 187, 14; 194, 17; 204,21. 

«pidOou 180, L 

il)öv kpaKoc 187 , 21 ; xavOdpou 205 , Iß, 

(Iitiov 188, 14. 

ülpa tv r| pkXXEi f| c€\r|vr| ^kXeittew 
Kptui 169, 14; ikpirrr| 180, 14|; 
0 eöc, Kupioc Tt}c ilipac 172, 15; 
175, 12, 

lüpoYEVEic 0Eoi 172 , 6j 173, 4_, 12; 
175, 14; 181, 19; 193,21. 

UÜpOCKÖTTOC 186, L 
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